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—177 Mi ber Errichtung bes :abemdländifdhen wre. 
Staiferreiches unter Carl dem Großen beginnt eine 
neue Periode in der Entwidelungsgeichichte ver, euro: 
paiſchen Chriſtenheit, und die allmaͤhlige Geſteltung 
und Ausbildung dieſes großen, nun: wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Geſammtſtaates, in Verbindung mit ben zwar 
langfamen, und gleichſam verdeckten Fortſchritten 
ber. Voͤlfer in-Refigion und. Humanitaͤt, obgleich 
nicht ſelten unterbrochen oder gehemmt durch blutige 
Kriege, anhaltende Fehden, und mißlungene Thei⸗ 
Iundöcrperintente ; ja ſelbſt durch wiederholte, vers 
—** Einfälle nordiſcher no Sf er Barbaren, 
iſt/ nut gerade das, was hoy.jsht an. Dad, abends 
Sort. d. tl. n. G. ð. 3. 1 
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landiſche Reich zum Mittelpunfte ver Weltgefchichte 
macht, dad Auge des Geſchichtforſchers auf fich zieht, 
und enblich beinahe ausfchließlih auf Das, immer 
in fchönerm und regſamerm Leben aufblühende, einft 
um Site der hoͤchſten Eultur einer civilifirten Welt 
— * Europa feſſelt. 00 £ 


2, In der Geſchichte der Entftchung jeder 
menfchlichen Inſtitution liegen ſtets auch ſchon Die 
Keime ihrer kuͤnftigen moͤglichſt⸗ größten Ent⸗ 
wickelung, ſo wie der Grundbegriff von ihrem Weſen, 
ihrem eigenthumlichen Charakter und innern Natur. 
Werfen wir nun einen Nüdbli auf die wunder⸗ 
bare Weife, wie das große Ereigniß, womit der 
letzte Band unferer Gefchichte ſich ſchloß, allmaͤhlich 
vorbereitet ward, beſonders in den letzten Zeiten 
nicht ohne flammende Spuren einer oft ſichtbar 
werdenden hoͤhern Leitung; dann auf die ſtufenweiſe 
Erhöhung Carls duch das Oberhaupt der Kirche”), 





*) Die Lofer werben fih aus den vorigen Bänden erin⸗ 
nen, wie das immer fleigende, auf die Liebe und 
Dankbarkeit der Römer gegründete päbftlihe Anſehen 
in Noms innerer Abminiftration, fo wie aud der 
äbfte politifcher Einfluß auf einen großen Theil ber 
italieniſchen Provinzen endlih in eine wahre, welt⸗ 

.. liche Herrſchaft überging; befonders als Nom und bie 
Provinzen ihre Feſſeln zerbrodhen, vos dem -byzamti 
-nifhen Neiche ſich losgeriſſen, und. den befonnesen, 
Briche liebenden,, und baber ſtets gegen Uebereilung 
warnenden Pabſt Gregor II. ohne alle Verabre⸗ 
“dung, jedoch einftimmig an die Spitze des Bundes 
geſtellt hatten. Roms höchſte Würden und. Ehren 
fielen wurden van ietzt an blos eine! Eimanatien. des 
. pihfligen Stuhles; ‚und melde, vieleicht. ſelbſt 
 Übertriebenen DVorftelungen auch chen viel früher ‚die 
Wolker vol einer ſolchen päbſtlichen ae 
heit Hatten, dabon gaben wahrhaftig die Kranken; 
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zuerſt zum vömifchen Patricier; dann zum Schirn⸗ 
vogt der Kirche, zum Schubheren von Rom, und 
endlich zum abendlaͤndiſchen Kaiſer; ferner auf ven 
Zufammenfluß ſo vieler, durch göttliche Fuͤgung 
herbeigeführten günftigen Umſtaͤnde, unter welchen 
das Oberhaupt der Kirche gleichlam Das Organ 
ward, durch "welches ein, von der geſammten abends 
landiſchen Chriftenheit, obgleich noch nicht zur Maren 
Vorſtellung gelangtes, jedoch allgemein und tief ges 
fühltes Beduͤrfniß fich. ausſprach, und demnach ber 
Pabſt es allein: war, der aus eigenem innern Ans 
triebe,, ohne allen: äußern Zwang, nad) vorherges 
gangener Berathung mit 72 in einem Con⸗ 
cilium verfammelten Bifchöfen, Earl falbte, kroͤnte 
und Im Namen Gottes zum Kaifer der occidentali⸗ 
ſchen Ehriſtenheit ihn ausrief; fo ergibt es fich mit 
einer, bei tieferem Nachdenken immer: zunehmenden 
Klarheit, daß — wenn wir anders ginfere modernen 
‚Begriffe und, Vorurtheile nicht in jenes, durch ein 
Jahrtauſend "von und getrennted Zeitalter hinüber 
tragen wollen — die, Carl dem Großen übertragene 
Kaiſerswuͤrde nichts - weniger als ein Erbe und - 
Eigenthun nad) gewohntem und hergebrachtem Recht, 
fondern eih gemiſchtes, hohes gieiftliche8 und welt 
liches. Amt war”); berufen "dazu der Würdigſte 
anter:dem Herrſchern, ausgeruͤſtet mit Kraft, Weide 
heit und Tugend, um auch den Damit verbundenen, 
große und ſchwere Opfer erfodernden Pflichten zu 
3 a8 fie ihre Krone von dem merovingiſchen Kaufe in 
die Fumilie der Heriſtäͤler übertragen wollten, einen 
laut fprechenden, und nicht. leicht: zus... beftteitenden 
Beweie. ee be an 
MDaher auch nachher die State und das Pluviale 
"le den: Drnat yehbesen;, in welchem bie. Kaifer bei 
ihrer Kibnung qũ erſcheinen pflegten 
1 s 
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entſprechen. Die dabei vorherrſchende · Erundidee 
war eine, aus dem Mittelpunkte einer, auf Net 
gegrimdeten Macht hervorgehende, „uber das diama; 45 
lige hoͤchſte Nationalintereſſe aller chtiſtlichen Bike 
er; namiich über Chriſtenthum und Kirche wothend 
Schirmherrſchaft, kraftvoll. genug, um 2dießed 
Toftbarfte Nationalkleinod, Bad. einzige "und wahre 
Palladium jedes ſtaatsgeſellſchaftlichen -Wereinkti,nger 
'gen geheime, wie offene Raͤuber zu bewahren, 
zu dem Chriftenthum ſich bekennenden Kationen; iR 
einen ' großen, chriftlichen Geſammtſtaat, is Kinem 
allgemeinen Volkerbunde zu vereinigen „nd. Auf 
dieſe Weife ein neues: Reich Der: Gerechtigkeit u 
‚gründen, das heißt,. dad fon non: Ehriitiv- gegrun⸗ 
vete Reich Gottes nun ‚auch im Zeitlichen: wir Ay 
pifchen' zu einer, die Menſchheit beglückenden Man 
feſtation zu bringen. ° a 
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*) Davan haben Leider die mehrſten neuen. Geſchich 
.  fhreider Feine, auch nicht. einmal’'ertfertite Er 
von Einigen wird es ſogar beſtritten und’ Aurillon, 
in feiner „oanftellung 1er —— BVenanderungen 
.im. Staatenfuften :von Eurbpa“ behaupteet ‚gerade 
3die Idee der Gründung eines —8 in Oahrheit 
«und. Gerechtigkeit "habe in jenem Zeitalter dar fickt 
enlſtehen konnen, fen auch Carls bes Gtoßen ' Charäls 
3 ter gar nicht angemeſſen geweſen. Dieſe Behauptuch 
. iſt indeſſen nichrs als eine bloße indiniduelle Anſicht 
tg des zipar geiſtpollen, aher ‚von ſeinem MAR R, 

nur durch gefchickt vereinte Attraktionen hervorzubrin⸗ 
genden, dynamifchen europäiſchen Gleichgewichtsſyſtem 
allzuſehr eingenommen, und daher allen, Ach, dahin 
deztehenden modernen Riapiffen blindlings huldigenden 
0. efhichtfchreibers.. -MWig.. in neugen Zeiten, ließen 
freilich damals die Völker ſich nicht Ileich Rindern 
durch derlei Eyfteme und Iuftige Theorien ein wiegen; 
Ebbe ihr! keäftiges, unverderbenes chriſtliches.MGefühl 
1.3 vu fhrte ſie moit ſicherer. und fchnellerer. zu. — 


. zu welcen:sman; heute qn: Sgge bloſs an der Hand 
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3. Es ift eine durchaus falfhe, obgleich in 





eines Ealten, vom Herzen getrennten, und chriftlichen 
Gefinnungen völlig entfremdeten, analyfitenden Ver» 
ſtandes fchwerlich fo bald noch gelangen mädhte. In⸗ 
deſſen ift hier bloß die Rede von der großen bee, 
die dem Ganzen zum Grunde lag; daß dem Entwicke⸗ 
Iungsgang berfelben manches Fremdartige ſtörend ent 
gegentrat, und daß diejenigen, weldye berufen waren, ” 
diefe herrliche Idee in das politifhe Leben der Voͤlker 
immer mehr einzuführen, dieſelbe oft falſch auffaßten, 
nicht felten Fehler auf Fehler bäuften, dies werden 
wir. freilich in dem Laufe der Gefchichte feben. Aber 
die Idee war doch einmal da, und diente dem allge, 
meinen, hriftlich » europäifhen Staatenſyſtem durch 
das ganze lange Mittelalter hindurch zur Baſis. — 
Uebrigens ‚hatte sede Periode der allgemeinen Völker⸗ 
geſchichte ihr eigenes Staatenſyſtem. Seit Ente des 
feh6zcehnten Jahrhunderts war es das fogenannte 
Gleichgewichtsſyſtem. Man wollte durch diefels 
ben Mittel, durch welche Ruhe und Ordnung in ber 
phyſiſchen Welt erhalten werden, naͤmlich durch das 
Geſetz der Attraktion, aud in der politifchen: 
Welt denfelben‘ Zweck erceichen. Zu diefem, die 
Phantafie ergögenden, und befonders die minder maͤch⸗ 
tigen Staaten in bebaglihen Schlummer — ans wels 
chem fie jedoch bald furchtbar ſollten aufgeſchreckt wer⸗ 
den — einwiegenden Syſteme bekannte man ſich laut 
und allgemein in Manifeſten und Öffentlichen Staats 
fohriften, und demungeacdhtet verging doch Bein Jahr⸗ 
zehend, in weldhem man demfelben nicht offenbar zus» 
wider handelte, beſonders wenn irgend ein perfänlis 
ches, oft nur momentanes. Intereſſe fih vor das Sy⸗ 
fem hHinftellte. Die völlige Unhaltbarkeit diefes, blos 
auf einer, nothwendig mangelhaften Berechnung ma» 
terieller Kräfte beruhenden Syſtems hat die fran⸗ 
zöſiſche Nevolution nur zu ſchreckbar erwiefen. Ein 
einziged Ereigniß, ein einziger Mann, die Geburt 
eben dieſer Revolution, aber ausgerüftet mit Kraft 
und eifernem Willen, und nad) Gottes unerforfälichen 
Rathſchlüſſen dazu beftimmt, zerriß das politifche 
Spinnengewebe ;. wäßrend. das, in dem Mittelalter 
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den mehrſten Geſchichtbuͤchern aufgeftellte Anſicht, 


wenn man Carls des Großen Erhebung zur Kai⸗ 
ſerswuͤrde als eine Wiederherſtellung, Wieder⸗ 
auflebung, mithin Fortſetzung des alten weſtroͤmi⸗ 
ſchen Reiches betrachtet. Das neue, unter dem gro⸗ 
Gen fraͤnkiſchen Monarchen ſich erhebende, chriſtliche 
Kaiſerteich war weder dad, von dem großen Theo⸗ 
doſius feinen beiden Söhnen hinterlaffene Erbe, und 
noch viel weniger der, von eingewanderten Barba⸗ 





vorherrfchende, auf Kirche, chriſtliche Denkart und 
chriſtliche Anfhauungsweife gegründete Staatenſyſtem 
eine Dauer von taufend Sabren zu Theil warb, und 
auch jegt in feinen Ruinen noch jedem chriſtlichen 
Geſchichtforſcher, wie überhaupt jedem finnigen Bes 
obachter grenzeniofe Ehrfurcht einflößt, — Ueber bie, 
dem neuen occidentalifchen Kaiferreihe "zum Grunde 
liegende große dee, fehe man Schlegel Philoſo⸗ 
phie der Geſchichte, in dem 2ten Bande, die 13. und 
ah. Vorlefung. So tief in den Beift der Geſchichte, 
wie diefer, leider der Welt und der ernftien Wiflen- 
(daft zu frühe entriffene. Mann, drang ver ihm noch 
Seiner der neuern Gefchichtfchreiber. Aber von unferm 
großen, genialifhen Goͤrres, der nun ebenfalls der 
Geſchichte die fchönften Kräfte feines Geiſtes weiber, 
laͤßt ſich Achnliches und wahrfheintih noch KHöheres 
erwarten. Moch einige Andere berechtigen ebenfalls 
zu froben Erwartungen; ganz vorzüglid aber der 
srefflihe Derfaffer der Geſchichte von Stalien Cin 
HH. Heerens und Uckarts europäifher Staatenges 
ſchichte) nämlich der talentvolle, im der ſchoͤnſten 
Blüthe feiner geiftigen wie vhnfifhen Kraft ftehende 
Sr. Heinrih Leo. Höochſt merkwürdig und allges 
mein zu empfehlen iſt beflen legte Schrift: „Stu⸗ 
dien und Skizzen zu einer Naturlehre des 
Staates.” Mur fchade, daß dieſes finnigen und ges 
mũthvollen Gelehrten fo eben erwähnte Geſchichte von 
Spalien von den Vorurtheilen feiner Confeſſion gegen 

mifhe Hierarchie, und andere Sinftitutionen ber 


Bathelifhen Kirche noch nicht völlig frei if. 
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ren ſchon fo erbaͤrmlich zerſtuckelte Cadaver jenes 
unter Romulus Auguſtus von Odoaker zu Grabe 
getragenen weſtroͤmiſchen Reiches. Aber auch dieſes 
neue Reich hatte Carl der Große nicht mit ſeinem 
Schwerte gegruͤndet, nicht durch Waffengewalt den 
oſtroͤmiſchen Kaiſer in Conſtantinopel gezwungen, 
die Würde eines Auguſtus mit ihm zu theilen. Nach 
den Damals, felbft noch ‚bei halb barbarifchen Voͤl⸗ 
Fern herrſchenden, in dem graueften Alterthum ges 
gründeten, hoben Begriffen von der Majeftät ber 
kaiſerlichen Würde, hätte auch offenbar Earl dieſe 
Würde ſich felbft zu ertheilen nicht vermochte, und 
eben fo wenig würde es je den, ihm unterworfenen 
Bölkern eingefallen feyn, ſich das Recht anzumaßen, 
die Faiferlihe Würde, mit der fie alle tief_ ges 
wurzelten, felbft veligiöfen Begriffe und Vorurtheile 
der Vorzeit verbanten, nach Willlühr einem ihrer 
Beherrſcher zu übertragen”). — fo lediglich aus 


®) Welche übertriebenen, weil bunfeln und auf uralter 
Zrabition beruhenden Vorftellungen alle in die Pros 
pinzen des ehemaligen Reiches eingewanderten Voͤlker 
von der, über alles Irdiſche erhabenen, Faiferlichen 
Majeftät und deren Prärogativen hatten, darüber 
haben unfere Lefer in den frühern Bänden ſchon 
manche fprechende Beweiſe erhalten. Als Chlebowig, 
der Gründer der fränkifhen Monardie, nachdem er 
Römer, Alemannen,. Burgunder und Weftgetben bes 
Siege hatte, von dem Kaiſer in Gonftantinepel zum 
Conful ernannt ward, erklaͤrte er diefen Tag für den 
fhönften feines Lebens, feierte ihn durch prachtvolle 
Feſte, und fagte, daß er bisher blos das Oberhaupt 
feines Volkes gewefen, jet aber deflen wahrer König 
fey. — Theoedorich der Große, obgleich. im ungeflörs 
ten Beſitz von Stalim und Sicilien, bublte zwei 
Sabre um die Eaiferliche Beſtaͤtigung, und erfi, als 
er fie erhalten hatte, nahm er den Titel eines Königs 
an, ſchmückte fih mit dem Purpur, und vertaufchte 
feine gothifhe Kleidung gegen römiſches Gewand, 
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ben Händen ber Kirche‘ empfing Carl die Kaiſers⸗ 
Trone, und nur dem geiftlichen Oberhaupt der Ehri- 
ſtenheit, dem Pabſte, ven damald, wie wir bei 
Pipins Thronbefteigung ein ſo auffallended Beifpiel 
gefehen, alle hriftlichen Völker ftetd de, wo fie wes 





Selbſt Pipin, Carls des Broßen Water, war hech 
erfreut, als der Pablt ihm das vömifche Patriciat 
- Öbertrug, und die beiden Buchſtaben P. R. auf den 
franfifhen Mönzen verkündeten fogleich der Welt die 
ihm ertbeilte neue Würde. Auch die Briefe aller 
wiftlihen Könige an den Kaifer in Eonflantinepef 
waren ftet6 vol Ausdrücden der tiefften Ehrfurcht; 
fie nannten ihn Vater, und bie Sprache, die fie 
führten, war jene eines Untergebenen gegen feinen 
Schften Oben. Sobald Carl bie Raiferemürde er⸗ 
alten hatte, nannten die ſpaniſchen und angelfächfls 
fhen Könige, in ihren Schreiben an ihn, fich des 
Kaifers untertbänige Knechte. Erft naher, . und 
zwar fehr lange nachher erlofhen nad) und nad) diefe 
Vorſtellungen, und befonders als in dem fechszehnten 
—Jahrhundert ein Theil der Chriftenheit fih von dem 
römifhen Stuhle Iosgerifien hatte, verfhmand audy 
immer mehr und mehr ber, die Faiferlihe Würde ums 
gebende, unfihibare Nimbus. Man verwechſele und 
verwirre alfo nicht die hierüber höchſt verfchiedenen 
Begriffe früherer und fpäterer Jahrhunderte; und 
wenn in unfern Zeiten Napoleon ſich ven einem, 
ihm. völlig ergebenen Senat die Kaiferswürde ertheilen 
laſſen Eonnte; fo war dies eine bloße Ceremonie, die 
man bald darauf fogar in Haiti, Braſilien und 
Mexico nahäffte.e Der franzöfiihe Eroberer und 
Monarch erhielt durh die neue Benennung weber 
. einen Zuwachs an Macht, noch einen höhern Rang, 
und mit feinem Kaifertitel verband man Beinen andern 
Begriff, als dm man auch mit jedem Königstitel zu 
verbinden gewohnt war. Ganz anders aber war alles 
dies in jenen Zeiten, von welchen jeßt die Rede ift, 
fo wie in der ganzen, fangen, gewbhnlich mit dem 
Namen: Mittelalter bezeichneten, und ungefähr bis 
an die unglücktihe Kirchentrennung reichenden Periode. 
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der ſich zu rathen noch zu helfen vermodhten, als 
‚ein Organ des göttlihen Willens betrachteten, ftand 
nach der allgememen Anficht der Chriftenheit das 
Recht zu, die hoͤchſte weltliche Wuͤrde des Erdkreiſes 
auf den mächtigften und wuͤrdigſten Sohn ter Kirche 
zu übertragen”). — Aus der Kirche ging alſo dad 
neue occidentaliſche KKaiferreich hervor; hatte daher 
mit dem, fihon vor 324 jahren vermoderten Leiche 
nam des alten weftsömifchen Reiches durchaus nichts 
gemein. Man nannte ed zwar das römifche, weil 
dieſer Name große Erinnerungen zurüdrief, und bie 
ewige Roma, die Hauptfladt der Chriftenheit, nun 
auch der Mittelpunkt des neuen chriftlichen Kaifers 
reiches feyn follte; auch war ed, in Anfehung feines 
Umfanged, diejed Namens nicht unmwürdig; denn 
fehlten ihm auch jeßt einige zu dem alten weftrös 
mifchen Reiche gehörige Provinzen, jo ward die 
fer Berluft doch hinreichend. erfeßt durch das, unter 
Carl vem Großen zum erftenmale unter einem und 
demfelben Scepter vereinte Deutfchland, und durch 
eroberte Provinzen, wohin felbft in den Zeiten von 
Roms größter Macht, noch nie eine römifche Legion 
den Fuß gefeßt hatte, ur 


4. Vergleicht man aber die Beitandtheile des 


*) Cart der Große ſelbſt fcheint von dieſer Wahrheit 
M vollfommen überzeugt gewefen zu feyn; denn im feis 
nem, im Sabre 806 zu Dietenhofen aufgefegten 
legten Willen, in welchem er verordnete, wie nach 
feinem Tode die Länder unter feine 3 Söhne follten 
vertheilt werden, erlaubte er es ſich nicht, auch Etwas 
über die Kaiferwürde zu verfügen, ein in jeder Hin⸗ 
„sicht höchſt merfwürbiger Umſtand. Dies Teſtament 
ſchickte Earl dur den Eginhard nah Nom, um e6 
ber Einfiht und Veftätigung des Pabſtes zu unter. 
egen. 
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neuen mit jenen des, auch unter feinen chriftlichen 
Kaifern immer noch in Verfaſſung, Verwaltung, 
Gefeßgebung x. heidniſch gebliebenen römifchen Reis 
ches; fo ergibt ed fih, daß alle Elemente des Er⸗ 
ftern dem Andern völlig fremd waren. Die ganze 
Zwifchenzeit, feit dem Untergange des Lebtern bis 
zur Erhebung Carls des Großen muß man ald eine 
Uebergangöperiode betrachten, die, troß der darin 
herrſchenden chaotifchen Verwirrung, und des bei⸗ 
nahe ununterbrochenen Kampfes aller elementarifchen 
Kräfte, dennoch fruchtbare Keime einer ungleich 
ſchoͤnern Entwidelung und großartigern Geftaltung 
Europas in fih trug, und in ber gleichjam vie 
Blüthe eines neuen politifhen Lebens der Voͤlker 
aufging. Der flarre todte Buchftabe des alten roͤ⸗ 
mifchen Rechts hatte den, ungleich mehr auf natürs 
liche Billigkeit gegründeten, und von der Kirche 
noch mehr gemilverten Gefeßen der germanifchen 
Völker weichen müffen. Durch die Märg und Mais . 
felder, die berathenden Vereine der Herzoge, Grafen, 
Eveln und Freien, war der erfte Grunpftein zu den 
nachherigen, obgleich weit fpätern Neichötagen, ſtaͤn⸗ 
diſchen Nechten, Corporationen und Sreiheiten ‚ges 
legt worden. Das Feudalſyſtem, von weldem wir 
bei allen, in die Provinzen des ehemaligen : römis 
fhen Reiches eingewanderten Nationen, ſchon vor 
ihrer Einwanderung auf ihrem eigenen heimathlichen 
Boden, Die unverlennbarften Spuren antreffen, hatte 
ebenfalls in diefer Zwiſchenzeit in allen Ländern ſich 
immer mehr und mehr entwicelt, die Nationen in 
mehrere Beftandtheile zerfet, den Staatskoͤrper mans 
nigfaltiger gegliedert, deſſen innern Organismus das 
durch nody mehr belebt, und war felbft — einige 
weit fpäter eingefchlidhene Mißbräuche abgerechnet — 
- für Landescultur ungleich mehr foͤrderlich, ald hem⸗ 
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med"). Endlich hatte auch die Geiftlichkeit ſelbſt 
ſich inzwifhen zu einer wirklichen Macht erhoben. 
Ihr zeitliches Verhaͤltniß war durchaus nicht mehr 
daffelbe, wie unter den letzten roͤmiſchen, felbft chriſt⸗ 
lichen Kaiſern. Biſchoͤfe und lebte waren ſchon 
eine Art Lanpflände geworden, erfchienen auf den 
. Reichötagen, und nahmen an allen bedeutenden 





Nichts iſt unhifterifcher, ober vielmehr ber Geſchichte 
‚ widerfprechender, als die Überall in Umlauf geſetzten 
Vorurtheile von den nachtheiligen Folgen des Lehen: 
ſyſtems, und die daher zur Tagesordnung gehörenden 
fbalen und flachen Declamationen gegen daſſelbe. 
Hören wir, was einer unferer tiefften fer, ber 
berühmte Eudwwig von Haller in feinem Handbuch 
zur Staatenkunde S. 238 darüber fagt: „Es (das 
Lebenfoftem) „hat in allen Ländern unwiderſorechlich 
die wohlthätigften Wirkungen hervorgebracht, das 
vAufblühen jedes einjelnen Theile begänftiget, den 
"Aderbau und jede Betriebfamleit befördert, vielen 
ndie Freiheit gefchenkt, bie Unterthanen befchüßt, zur 
»Milderung und Aufhebung der Leibeigenihaft beiges 
otragen. Es war in den Händen der Natur das 
tchönfte nnd einfachfte Mittel, um die, dem Völker⸗ 
glücke immer nachtheiligen allzugroßen Reiche alls 
ermäblich wieder in ne Bleinere aufzuldfen, und 
van den Plag einer rohen Militärberrichaft das milde 
»Patrimonial » Verband zurückzuführen. Man ver. 
gleiche nur bie Länder, in welchen das Lehenſyſtem 
beftand, mit denen, wp es nicht eingeführt gewefen, 
ez. B. die Türkei, Polen, Rußland ıc. In biefen 
Reihen ſah man nichts als todte Gleichförmigkeit, 
„Entoölferung, Veröbung und Erfterbung aller Theile, 
⸗dahingegen Branfreih, Deutichland, Italien und 
wolle Länder, wo das Lehenſyſtem eingeführt war, 
»gerade dadurch mit unglaublicher Schnelligkeit empor⸗ 
ogelommen find. — — Auch GSpittler in feiner 
europäifchen Staatengefchichte, und beſonders Herve 
in feiner Theorie des matieres feodales, nehmen, 
eftüge auf Geſchichte und hiſtoriſche Thatſachen, das 
henſyſtem in Schutz. 


Ben! 
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Reichsangelegenheiten Theil; in Italien zwar etwas. 
fpäter, aber doch beinahe unmittelbar, oder wenige 
ſtens fehr bald nach Zerfförung der Iongobardifchen 
Herrfhaft. ‘Auch mit der in jenem Zwiſchenraum 
gefchehenen Einführung der Mönchdorden begann 
fie die‘ abendlaͤndiſchen Voͤlker eine neue Epoche 
hrer geiftigen, wie ftaatäbürgerlichen Entwidelung. 
Die Lefer werden fid) erinnern, Daß ver heilige 
Benedikt der eigentlihe Schöpfer der Moͤnchsorden 
im Decident war; daß feine frommen Jünger und 
Schüler von dem Berge Caſſino herab ſich bald 
jenfeitö der Alpen, und in kurzer Zeit über alle 
Länder des chriftlihen Europas verbreiteten; daß 
aus ihrem Orden jene fühnen, von Liebe zu Gott 
erglüheten, daher auh von glühendem Eifer für 
dad Heil der Menfchen befeelten, und zu allen Lei⸗ 
den und Entbehrungen abgehärteten Miſſionaͤre hers 
vorgingen, Die, bereit, für die Wahrheit ver gütts 
lichen XZehren jedes und felbft das fchwerfte Opfer 
zu bringen, nun auch Die Leuchte des Evangeliums 
nad) dem rauhern Norden brachten, und daß, wo 
Diefe Apoftel, wie ein Columban, Gallus, Willibrod, 
Kilian und endlich der, alle frühern Miffionäre vers 
dunfelnde heilige Bonifacius hinkamen, gleichſam 
unter ihren Tritten in allen Ländern ſich Klöfter 
und Klofterficchen erhoben, deren fromme Bewoh⸗ 
ner, weil ſaͤmmtlich ven Vorſchriften ihres heiligen 
Stifters folgend, nun wahre Wohlthäter für Europa 
wurden. Durd Sie und den Fleiß ihrer Hände — 
denn Benedicts Regel machte ihnen Feldarbeit zur 
Pfliht — wurden nun bald ungeheure, wilde Läns 
derftreden. für den Aderbau und ländliche Induſtrie 
gewonnen, und jede auch noch fo menfchenleere Eins 
öde, fobald nur einmal ein einfames Kloſterkirchlein 
darın ſtand, verwandelte ſich im Turzer Zeit in eine 
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funistane, Gyhenpe Lang) Mit nt natiliher 
4 an daß D geift ichen örpoyationen, 
ehe eings;t edeutenden, im Schweife 
ihres a wohl ‚benen Grunbtigenthums 
nun; ab: in, die ee ER — 3 * 
umilen, und mit, dieſen ch und ge aller Res 
te und Mekrogatioe .zu ; erfreuen ‚bat Jedoch 
nicht bloß Haͤndearbeit/ au ini —* Stu⸗ 
Die. ſchneb Die; —— enedictd vor⸗ 
‚and. ſo wurden jet wieder Kloͤſter bie 
Wiegen dyr Willen! ai e er Die einzigen und wahr 
vos. Haiculen, fs allg Böffer des Abendlandes 
Auch, bisgaug. entſpann sh) ju un bald ein neues, nicht 
minder Fyxehtiges Verh yamli ich jenes der Leh⸗ 
aachen Schülern, uud ane, fi, inimer mehr 
erweiternde — odernhzoralſche Macht war, für 
die Kirche eine eben fo "nathrfiche als nothwendige 
Fotze gavon. Uber um; ‚hie Reinheit und Einheit 
des :Maybanz, zu Ei: zngdaren alle jene frommen 
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tentheild unter ber unmittelbaren Zeitung bed Oben 
haupts der Kirche je Werke gegangen; hatten den 
neu bekehrten Voͤlkern ftetd die hoͤchſte Ehrfurcht 
für den roͤmiſchen Stuhl eingefloͤßt, fie fruͤhzeitig 
daran gewöhnt, Nom als den Mittelpunkt des Chri⸗ 
ſtenthums, und den Pabſt als das Organ aller 
goͤttlichen Wahrheiten zu betrachten; und welche un⸗ 
gemein hohen Begriffe die Voͤlker des Occidents da⸗ 
mals von der geheiligten Perſon des Oberhauptes 
der Kirche hatten, davon haben wir bisher ſchon 
in der Geſchichte Irlands,“' der angelſaͤchſiſchen Reiche, 
der Weſtgothen, Franken und ſelbſt der Longobar⸗ 
den die ſprechendſten Beweiſe gefunden. Aber wie 
fehr mußte nicht eben dadurch auch das. Anfchen der 
Paͤbſte erhoͤhet, und welche ungeheure moraliſche 
Kraft in ihren Haͤnden concentrirt werden? j 


5. Indeſſen hatte auch an und für ſich ſchon 
der roͤmiſche Stuhl in ſeinen zeitlichen Verhaͤltniſſen 
eine ganz andere, weit hoͤhere Stellung gewonnen, 
auch die Stadt Rom felbft einen mächtigen MRüuͤck⸗ 
ſchritt zu ihrer ehemaligen, ſolange voͤllig erloſche⸗ 


"nen und nun von Neuem wieder auflebenden Würde 


gethan. Der byzantiniſchen Kaiſer wahnſinnige Bil⸗ 
derſturmerei nämlich hatte Italiens Bande ver Abs 
haͤngigkeit von Conſtantinopel auf immer zerriſſen, 
Rom ſelbſt ſich von Neuem in eine Art von Frei⸗ 
ſtaat gebildet, und ver Roͤmer Zutrauen, Liebe und 
Dankbarkeit in dem neuen: Freiſtaate Demjenigen 
ſtillſchweigend die hoͤchſte Gewalt uͤbertragen, bei 
welchem ſie ſeit Jahrhunderten, wenn Roms oder 
Eonſtantinopels unwuͤrdige Kaiſer weder zu ſchuͤtzen 
moch zu helfen vermochten, ſtets Schutz, Huͤlfe und 
Rettung gefunden hatten. Der Paͤbſte Oberherr⸗ 
ſchaft über Rom, im Grunde mehr eine Herrſchaft 
über die Semüther, und das natuͤrliche Werhältnig 
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zwifchen Einem; der helfen kann und ftet3 zu hel⸗ 
fer bereit ift, und jenen, welche aller Huͤlfe ents 
bloͤßt, doch ſtets der Hülfe bevürfen, beruhete dem⸗ 
nad) zwar nicht auf einem- ftantörechtlichen Vertra 
oder einer dem Pabfte gemachten Ceffion; war a 
dafuͤr auf langem Herfommen gegründet und hatte, 
feit ver völligen Losreißung des römifchen Staates 
von dem griechifhen Kaifer, fih immer mehr und 
mehr confolidirt, bis endlich gar Pipins und Carls 
des Großen Schenfung dad Pabſtthum zur weltlis 
en Macht erhob und aus dem Pabfte, dem bishe⸗ 
rigen oft gedruͤckten, blutig verfolgten, bisweilen 
felbft, in der Ausübung feines höchften oberhirtlichen 
Amtes, gehemmten Unterthau der. weits oder oftrös 
mifhen Raifer, ein freier, aud) von jeder zeitlichen 
Abhängigkeit völlig entfeſſelter, felbftftändiger Herr 
ward, | 


6. Alles hatte alfo feit dem Sturz des weſt⸗ 
römifchen Reiches‘ eine andere ‚Geftaltung erhalten: 
Pabſtthum und Kirche, Staaten und deren Negies 
rungen, Verfaſſung und Gefetgebung, Denfart und 
Gefittung, Religion und Humanität; fur; Dad ganze 
chriftliche Abendland hatte eine höhere . Stufe feiner 
Bildung erreicht, und es wäre eben fo unmoͤglich ges 
weſen, das alte wefteömifche Neich wieder herzuftels 
Ien, als ein ſchon hundert Jahre im Grabe ruhens 
Des Skelett zu neuem Leben zu erweden; und wirfs 
lich verband man jebt auch mit der Benennung: 
roͤmiſches Reih, römifher Raifer ganz ans 
dere Gegriffe, als man vor vierhundert Jahren das 
mit verband ). Wie hätte es auch je dem Pabfte 


C] .. 2 





y! Dieſe Benennungen und Titel veranlaßten jedoch bis— 
iweilen eine, in ihren Folgen böchſt gefährliche Be— 
griffsverwirrung. Als 3: B. kutz vor der Thronbe⸗ 
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einfallen Tonnen, an feiner Würde, wie an ber 
Kirche einen. Hochverrath zu begeben, und aus benz 
‚erhabenen Charakter eines, weil nun unabhängigen, 
Daher auch wahrhaft gemeinſchaftlichen Vaters ver 
Shriitenheit in jenen eines, -von der Laune. eines 
Herrſchers wieder abhängigen Unterthans hinuͤberzu⸗ 
treten, und eben ſo wenig. Luft moͤchten wohl ;auch 
Die. Römer gehabt haben, : auf ihre jetzt weit freis 
ere und, edlere Verfaflung zu verzichten, und ihren 
Nacken auf dad. Neue unter das eiferne Joch ihrer 
ehemaligen, nach fchranferlofer Willkuͤhr herrſchenden 
roͤmiſchen Imperatoren zu beugen ). FL 





ſteigunge Friedrichs J. aus dem ſchwäbiſchen Kaiſer⸗ 
hauſe, in Amalfi die Pandekten wieder waren gefunden 
worden, und mehrere Gelehrten, worunter beſonders 
der berühmte Werner (Ernerius) durch ſeine, zu 
Bologna über das römiſche Recht gehaltenen Vorle⸗ 
fungen, daffelbe wieder in Aufnahme ge Ming ſuch⸗ 
2 von, und ihre Bemühungen einen, alle Erwars 
1, Bing gehenden Erfolg hatten, fiel e& ben Publiciſten 
7; des Kaiſers ‚ein, alle, den ehemaligen, römiſchen Im⸗ 
-.., .peratoren zufichenden Majeftätsrechte aufzufuchen unb, 
“yon der juridifchen Kıktion einer Wiederberffels 
> tung des alten römischen Reiches ausgehend, fie 
3ſämmtlich dem. damaligen -Kaifer beizulegen. - Wegreife _ 
—iichen Weiſe mar. niemand mehr damit zufrieden. als 
Friedrich Mochbart, und wirklich würde es, ohne der 
Paͤbſte Wachſamkeit und. Weisheit, und den ausdau⸗ 
ernden Muth der Tombardifchen Städte, den Kaiſern 
aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe gelungen fenn, alte jene 
ut nsehtern und · ſchöneen Foͤrinen, welche Durdy-die "Hülfe 
u der Kircherund des Chriſtemhums SE auf den Miuis 
nen des altem ‚römischen Despotismyd erheben: hats, 
gi. 004, Grund aus wieder zu. zerſtören, - © je, 
*) Einer von Carls des Großen neuern Biographen, 
a) deflen Srundfäge und Anfichten wir jedoch 
„eben a unterzeichnen mz ten, als. wir über⸗ 
in. POUR Ringe Miograpbie einen Staptn, Werth bilegen 
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oesibentalifche Neid) ‚war demnach „eine ganz neue, 
blos dem Ehr iſtent hum eigene und aus 
wie auß der, nunmehr ig ber Bruft aller 
landiſchen Völker tief und feit wuirjelnden hriftlichen 
Denkart und Weltanſchauung hervorgegangene Erſchei⸗ 
nung. Die Kirche und der lebendige Glaube waren deſſen 
Pr ee innere Bufammenpale und Verband 
ten auf, einer volllommenen bereinſtimuung 
ber hoͤchſten geiſtlichen (ver paͤbſtlichen) mit der. hoͤch⸗ 
ſten weillichen Ckajſerlichen) Gewalt. Sobald dieſe 
Baſis zu ſchwinden und jene Stutzen zu ſchwanken au⸗ 
fingen, fiel auch immer mehr und ‚mehr das ‚Bang 
wieder zufammen. Daß die Hauptidee, melde 
ſem chriſtlichen Staatsgebaͤude zum Grunde lag; nur 
iangſam und unter mancherlei Kaͤmpfen fi per 
und am (ade; bennad) nicht, pr: pöchftes-Siel erreichen; 
Konnte, verſtebt ũch Mom: ‚felbft. : Kein  menfhliches 
Snftitut,, fe: weile: e8.auc. immer, in „feinen 
gen entwerfen tem. mag⸗ bat. je noch feine‘ völlige 





u Eigen glauben Augen: ' benungeauhtät, ; ib 
ger Gehebunn Gar auf ben Salpriänee 


in Anfehung, der Gefinnungen der Römer dieſes 
J — — auf folgende Bahr E ——— 
beim oder die Abſicht ber Römer ſeyn, fih 
.: ‚min ihrem neuen Kaifer auch einen neuen und 
»fivengern Keren zu geben; gewohnt an ein fa 
nleichted Cianftes) Joh, als das päbklice damals 
war , denn Dein geborchte, dem Pahfte mehr wie 
“ weinem, gater, als einem Fürſten,“ (in dem 
une ie jes erklärten Feindes von Rom und der 
dmifchen sierärdhie gewiß eime,höchft bemerfenswerthe 
. " Aenferung) ‚»Eonnten fie. fi unmöglich für einen 
—8 intfen weltlichen Caſar · Dilietor andeiden 
möollen.« u fe 
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— erreicht ). Allee Menfhenwert ift Stuck⸗ 
wert, ſtets ins Werden begriffen und nie vollendet; 
eine Wahrheit, welche dur die ganze Geſchichte ver 
Menſchheit hindurch, auf jedem Blatte verfelben ſich 
ausſpricht. Alle biftorifche Erſcheinungen müffen 
demnach auch blos als hiſtoriſche Einzelheiten mehr 
nach ihrer innern Tendenz, als nach ihrem hiſtoriſchen 
Erfolg aufgefaßt und gewuͤrdiget werden; aber fie 
alle: in. einen hiſtoriſch⸗ ſyſtematiſchen Zuſammenhang 
zu bringen, moͤchte nur demjenigen moͤglich ſeyn, 
Dem. am Ende einer langen Perle, vielleicht gar 
erfk am Ende der: Welt, Alles im - zit Gottes 
ai ‚ölsrihauen gegoͤnnt wire, 

ı Bau: Seinen fhönen Ideal am achſten kam 
na: nme :occidensakifche Reich unter. ver Herrſchaft 
der Keifer aus dem ſaͤchſiſchen Haufe: Seine Stärke 
befdane vorzüglich in jenem, fo eben etwoͤhnten Eins 
— ber hoͤchſten geiſtlichen mit der hochſten welt⸗ 

lichen Macht. Der unſelige Geiſt des Zwieſpalts 
hatte ſich damals noch nicht zwiſchen beiden gelagert, 
noch viel weniger feindlich fie einander gegenüber 
eſtellt. In allen ihren Berührungspunften waren 

Jen noch gar nicht oder wenig von einander gefchier 
ben. Da deö, nun auch zur geiftlichen Würde ges 
adelten ‚joben Faiferlichen Ämtes wefentliches Attris 
but in“der oberften Schirmvogtei der Kirche beſtand, 
fait überhaupt in: der r Sorge für das gemeinſame 








) Eine ſehr begreitlihe Felge der kam Einwirkung 
jenes, allem Gutem, Allem, mas ven Gott kommt, 
wie allen göttlichen Imputiionen, Sowohl im Leben 
ganzer Völker, wie einzeler Individuen widerfirebenden 
bbſen Prinsipd. Wenn Gott Üperal in, der Ges 
ſchichte ſichtbar is fo gibt auch der Teufel nicht 
minder darin fich kund. 
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Wohl der Chriftenheitz; fo trat eben dadurch bie 
hoͤchſte weltliche Macht in eine Art von Abhängige 
Teitöverhältniß von dem Oberhaupte der Kirche felbft; 
das jedoch, weil es felbft, wie vie Kirche und die 
ganze Chriftenffit, des kaiſerlichen Schußes bedurfte, 
nun ebenfalld auch feiner feitö in ein Abnliches Vers 
baltnig ver Abhängigkeit von dem Kaifer gefeht 
ward. Dieſes ‚gegenfeitige abhängige Verhältnig bil⸗ 
dete ein, für den "Altar wie für den Thron, und 
für diefen, wie für die Voͤlker gleich: wohlthätiges 
Sleihgewicht zwifchen den beiden böchften Gewalten, 
die, berufen gemeinfchaftlid nach einem und demſel⸗ 
ben erhabenen Zwed zu ftreben, fi) zwar unterftüzs 
zen, aber auch wechfelfeitig über einander wachen, 
und gegenfeitig fi) gleichfam controlliren follten. 
Auf abgefchloffenen Eoncordaten und römifchen Rechter 
prinzipien beruhete freilich dieſes ſich gegenfeitig bas 
Iancirende VBerhältnig nicht, aber es hatte feinen fes 
ften Boden in der chriſtlichen Denkart der Voͤlker, 
md dieſer zu Folge Fonnte 3. B. Otto der Große, 
ohne die, feiner Gewalt vorgezeichneten Grenzen zu 
überfchreiten, blos aus Faiferliher Machtvollkommen⸗ 
beit einen unwuͤrdigen Pabſt des römifchen Stuhles 
entfeßen; und als .er Died wirklich that, empfieng er 
den lauten Dank der, durch ihn von. fehmählichen 
Feſſeln befreiten Kirche und in ihren Lobgefang miſch⸗ 
ten fi die Segnungen aller chriftlichen Voͤlker. 
Aber eben ſo war Auch auf der andern Geite Das 
Dberhaupt der Kirche nicht minder berufen und be 
rechtiget, wenn chriftliche Kaiſer, ftatt die Kirche zu 
fhüten, den: Glauben zu erhalten, dad Reich zu 
mehren und die Völfer mit fegnender Menſclichkeit 
zu beherrfchen, nur nach tyranniſcher Willführ und 
Saune überall hemmend, zerfplitternd und verders 
bend eingriffen, gegen eine ſolche mißbrauchte Ge 
walt fich fogleich zu erheben und; indem es den ges 
| | 2° | 
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kroͤnten Unterdruͤcker mit den Bannſtrahl zerſchmet⸗ 
terte, gegen deſſen geſetzloſe Wilführ und tyranni⸗ 
ſche Eingriffe Kirche und Voͤlker zu ſchirmen *). 





*) Nichts traf von jeher fchärferer und allgemeinerer 
. Zabel, als das Verfahren ber Päbfte gegen einige 
Kaiſer, oder andere Monarchen in deren, theils mit 
ihren eigenen Volkern, theils auch mit der Kirche 
felbft entftandenen, und nicht felten durch gehäffige 
Leidenfchaften auf den höchſten Grad gefteigerten Con⸗ 
flikten. Diefes Verfahren näher zu beleuchten, und 
in feinen wahren Geſichtspunkt zu flellen, wird es 
dann erft Zeit feyn, wenn der Baden der Gefchichte - 
uns wirklich in jene Periode unfeligen Zwieſpalteszu 
dergleichen traurigen Ereigniffen geführt haben wird. 

; Für jest nur eine vorläufige, ganz Furze Vemerfung 
darüber. — Die-oberfchiedsrichterliche Gemwait, welche 
die Päbfte den größten Theil des Mittelalters hins 
durch ausübten, war nichts weniger als eine, von 
unmäßiger Herrſchſucht erzeugte, free Anmaßung; 
fie ging vielmehr unmittelbar aus der wunderbaren 
Macht der damals, als herrfchendes Prinzip, in Allen 
und über Alles entfcheidenden religisfen Gefinnung 
des Zeitalter6, und dem darauf beruhenden hoben 
Begriffe von dem innern Charakter des Pabftes, als 
eines gemeinfhaftlihen Vaters, Vermittler und 
ewigen riedensfürften hervor , .und ward von dem 
Völkern feibft, obgleich nicht durch ausgeflellte Ur⸗ 
Funden, oder einen, auf einem Congreß getroffenen 
Verein, jedoch FaEtifch den Pähften übertragen, ja 
wohl bdenfelben fogar aufgedrungen. Daß übrigens, 
‚wenn die Päbfte in der Ausübung ihrer oberſchieds⸗ 
ridhterlihen Gewalt, durch die KHartnädigfeit und 
eiferne Charalterhärte der Gegner gegwungen , zu 
ben Bligen des Vaticans griffen, und die Wirkun⸗ 
gen des Banned au auf das Zeitliche ausbehnten, 
dadurch nun nothwendig bisweilen blutige Fehden, 

. und vorübergehende innere Zerrüttungen in den Län 
dern entftanden, dies wird niemand Jeugnen; aber 
eben fo unleugbar iſt es and, daß burd das Iräfe 
ige Dazwifchentreten ber Päbfte, und bie ihnen zu 
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Dieſe und noch andere aͤhnliche Erſcheinungen wer⸗ 
den den chriſtlichen Geſchichtforſcher weder aͤngſtigen 





Gebote ſtehenden Schrecken der Religion, noch un⸗ 
gleich moͤrderiſchere, weit bürgerliche, Kriege verhin⸗ 
dert, dem unchriſtlichen Despotismus Thore und Ries 
gel geſetzt, und Emporungen und Konigsmorde weit 
ſeltener wurden, als im Orient und in den frühern 
Perioden unſerer Geſchichte; ſo, daß offenbar in jenen 
wilden, jedoch an großen Charakteren fruchtbaren, 
und an Kraft Überfhäumenden,, daher auch mit Feh⸗ 
den und Kämpfen überfüllten Jahrhunderten, wo 
ſelbſt die erften Elemente weder eines pofitiven, und 
noch viel weniger eines, aus der Natur und der Ent 
ftehung der Staaten bergeleiteten Staatsrechtes bes 
kannt waren, die auf der religiöfen Denkart des 
Zeitalter berubende oberfchiebärichterliche Gewalt der 
Paͤbſte eine, für die Völker, wie für deren Negenten 
gleih wohlthaͤtige Erfheinung war. Daß diefe Ein» 
richtung zu den neuern Zeiten, beſonders nad) ber 
unglüclihen Kirchentrennung des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderte, nicht mehr vaſſe, dies verftebt fi von 
ſelbſt. Auch haben die Pähfte längſt ſchon jene ſchieds⸗ 
richterliche Gewalt freiwillig niedergelegt. Aber an 
die Stelle derſelben bildeten ſich nun bald, unter den 
Namen: Parlamente, Stände, Reichsräthe, Nepräs 
fentativ » Berfaffungen, Sffentlihe Meinung, Preßs 
freiheit, Geift der Zeit 2. 2c. ganz andere, aber ge⸗ 
wiß die Zürften ungleich mehr herabwürdigende, alle 
ihre Handlungen argwöhnifch befauernde, und fie oft 
ihrer fchönften und wefentlichften Prärogativen beraus 
bende, oberauffichtliche Behörden; und welche Früchte 
diefe, dem bloß auf chriftlicher Gefinnung der Voͤlker 
beruhenden Staatsrechte des Mittelalters völlig fremde 
Einsihtungen hervorbradten , darüber können die 
Lefer ſich ſelbſt befcheiden,, wenn fie fid) nur erinnern 
wollen, daß indefien, und zwar in dem verhältnis 
mäßig ungemein Eurzen Zeitraume von faum 180 
Jahren, zwei gefrönte Häupter, nachdem man ein 
förmlihes Erimindtgericht über fie gehalten, auf 
dem Schaffot unter dem Beil des Henkers fielen, und 
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no verwirren, fobald er nur, im Geifte fih in 
jene Jahrhunderte verſetzend, und mit deren Geſchich⸗ 
te innigft vertraut, den chriftlichen und kirchlichen 
Charakter ver Völker, fowie die religiöfe Grundlage, - 
worauf ihr Staatögebäude beruhese, ſcharf und rich 
tig aufzufaflen weiß, und ja nit die, jeder dhrift- 
- Iichen Gefinnung entfremdete, theild blos auf Zug 





fünf andere, und zwar nicht einmal mit einer auch nur 
fheinbaren Beobadhtung Gußerer rechtlicher Formen, des 
Thrones entiegt, fogar ihrer Familiengüter und alles ihres 
Eigenthums beraubt, und fhmählich aus ihren Ländern 
gejagt wurden”); ohnenod) jener zu gedenken, die auf den 
geheimen Betrieb eben jener, eine oberauffichtliche Gewalt 
ufurpirenden Behörden, theils erfchoffen"”), theils erdolcht 
oder gar erbroffelt wurden. Solche ſchauderhafte, 
jedes Gemüth empörende Majeftätsverbrehen waren 
dem Mittelalter unbefannt; und die Monarchen mögen . 
nun felbft ermeffen, ob jene längft erlofcyene, anfäng» 
Ih fi gewäßntic blos in Bitten und Ermahnungen 
und gebende, nur felten zu. Zwangsmitteln ſchrei⸗ 
tende, und ſtets fo leicht wieber zu verfühnende, ober; 
fchiedsrichterlihe Gewalt der Päbfte der Würde ber 
Kürften, ihren Rechten, je felbft ihrem Leben und 
Eigentbum je fo gefährlid werden Eonnte, als die 

furchtbaren, alle ihre Handlungen neidiſch und feind- 
felig controflirenden Behörden, welche nachher in dei 
neuern Zeiten beinahe allen Thronen Eutopens gegen 
über, ſich bildeten. . j 





®) Diefe fünf find: Jacob Il. von England; Cart 
X. von Frankreich, Guſtav IV, von Schweden. 
Don Petro von Brafilien, und endlich ber, fo 
gerechte Theilnahme einflößende, fouveräne Herzog 
Carl von Braunfchweig. 


 Mie z. B. die beiden ſchwediſchen Könige Cart 
XII und Guſtav III. Der Erfiere im Jahre 
41718 und der Andere im Jahre 1792. 
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und Zeug, theils auch auf einer Schlauheit, bie 
ein großer, ‚offener Charakter ewig verſchmaͤhen wird, 
berubende Politik unferer Tage in jene wahrhaft 
chriſtlich⸗ heroifchen Zeiten hinübertragen will, 


9. Bei den ehemaligen Xheilungen werben 
das weſt⸗ und oſtroͤmiſche Neich nicht als getrennt, 
fondern ald Theile eined Ganzen, als Reichöantheile, 
und die beiven Raifer ald Genofien einer und ver 
felben Macht betrachtet, die fi blos in die Admi⸗ 
niftration der Provinzen getheilt hätten; die Geſetze, 
die in dem einen Neichötheil gegeben wurben, hat⸗ 
ten daher auch ſtets in dem andern gefegliche Kraft; 
fowie uͤberhaupt jede Verordnung im Namen beider 
Raifer befannt gemacht ward ). Nach Balentinis 
ans. III, Tod loͤſte fid) zwar Diefer engere innere 
Verband; aber der Begriff, daß beide Reiche inte⸗ 
grirende Theile eined und deſſelben Ganzen feyen, 
blieb immer noch eine vorherrfchende Staatsmaxime. 
Ganz im Gegenfag mit diefer Anficht war Dad neue 
oecidentalifche Kaiferreich gänzlich von dem orientas 
liſchen Ioögeriffen, nicht einmal ven Namen wollte 
es mehr mit leterem theilen, und felbft die Päbfte 
und alle Decciventalen erwähnten von jet au und 
fogar vorzuͤglich in Staatäfchriften, des Kaiferd von 
Conftantinopel oder deffen Reiches nie anders als 
unter den Benennungen: griehifher Kaiſer 
oder griehifhes Reich. In Romd eben fo 
weiler, ala fchonungsvoller Politik lag es jedoch nicht, 
mit dem Beherrfcher von Conftantinopel völlig zu 


®) Unter den heibnifhen vömtihen JImperasoren warb 
das eine untheifbare römifche Reich, gleich der ewigen 
Roma, ebenfalls als eine Gottheit verehrt, und hatte 
feine eigenen Tempel und Priefter. 
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brechen; immer war derfelbe jet noch: der erſte und 
äftefte, . obgleih oft fehe amnatürlide Sohn ver 
Kirche; auch fah der Paͤbſte fcharfer, ven Schleier 
der Zukunft nicht felten durchdringender Bli wohl 
die Möglichkeit ein, DaB troß ber jeßigen großen 
fraͤnkiſch⸗ roͤmiſchen Wacht dennoch fpätere Ereigniſſe 
einem Theil dee occidentaliſchen Chriſtenheit auch Die 
Freundſchaft und den Schutz des Hofes von Con⸗ 
ſtantinopel wieder wuͤnſchenswerth machen koͤnnten. 
Wenig ſind zwar in der gegenwaͤrtigen Periode noch 
der Beruͤhrungspunkte zwiſchen beiden Reichen, und 
hoͤchſt unbedeutend ihre gegenſeitige Wechſelwirkung; 

deſſenungeachtet theilen fie für jetzt noch auf 
einige Zeit die Aufmerkſamkeit des Gefchichtforfchers. 
Es ſind zwei am chriftlihen Himmel leuchtende 
Sonnen, wovon jedoch die eine im ftet3 heller ſtrah⸗ 
lendem Glanze am biftorifchen Horizont herauffteigt, 
während Die andere immer fichtbarer und fchneller 
dem Niedergange zueilet, 


II, 


 L Byzantinıfhe Geſchichte. — Staw 

nen und Entſetzen ergriff den Hof von Conflantb 
nopel bei der Nachricht von Carls Erhöhung zur 
Kaiferwürde *). Man ſprach von Hochverrath bes 
Pabſtes und der Römer, und den unerhörten Ans 
maßungen eined, noch halb barbarifchen fraͤnkiſchen 





7) Dfficiel warb fie demſelben blos durch veränderten 
Briefſtiel bekannt gemacht, Früher gab Earl, wie 
alle andere abendländifhe Könige, dem griechifchen 
Kaiſer die ehrenvolle Benennung: Vater! jetzt nannte 
er ihn ſeinen Bruder. 


te | 3 


Fuͤrſten. Aber zu dem ſchmerzhaften @efühle des 
gedemüthigten Stolzes .gefellten ſich nun bald noch 
andere, nicht minder peinliche Beſorgniſſe. Für 
immer, fagten jet Die Griechen, ift bie Hoffnung, 
Stalien wieder zu erhalten, für und verſchwunden; 
denn mit feinem durch Waffengewalt errungenen 
Befit verbindet Carl nun auch alle gerechten Ans 
fprüdje eines Kaiferd des Occidents. Aber, fuhren 
die, Griechen fort, Da ganz Stalien unmwiederbrings 
lich verloren ift, wird nun wohl das Feine Herzogs 
thum Neapel "und noch lange bleiben , und wird das 
reiche und fruchtbare Sicilien nicht eben fo bald 
aufhören, eine griechifche Beſitzung zu feyn? Lange 
fhon war es eine Redendart unter den Griechen, 
daß nämlich Die Franken in ver Ferne gute und ges 
treue Freunde, in ver Nähe aber gefährliche Nach⸗ 
barn wären. Died Spruͤchwort ging nun von Mund 
zu Mund, und man fand endlich für gerathen, ja 


nicht einen ſo gefährlichen Nachbar zu reißen, ber 


leicht eben fo unvermuthet vor ben Thoren von 
Eonftantinopel ſtehen koͤnnte, als unverhofft er vor 
26 Sahren vor jenen von Rom und Pavia ſtand. 


2. Srene faß damals noch auf dem Throne 
vor Gonftantinopel. Zu Hug und auch zu ftolg, 
um, bei dem Gefühle ver Kraftlofigkeit ihres, troß 
dem Außern, blendenden Schimmer, völlig erfchöpfs 
ten Reiches, ſich und ihren Unmwillen in leere Kla⸗ 
gen und Vorwürfe zu ergießen, bewarb fie fich viel⸗ 
mehr um den Schuß und die Freundfchaft des neuen _ 
Kaiſers, an ven fie eine Geſandtſchaft ordnete, die 
Carl ebenfalls durch eine Gegengeſandtſchaft, an deren 
Spite er die Bifchöfe Hatto und Hugo von Bafel 
und Tours ftellte, unverzüglich erwiederte. "Aber 
leider mußten Carls Geſandten ſchon wenige Tage 
nach ihrer Ankunft in Conftantinopel Zeugen feyn. 
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ener traurigen Revolution, bie eine eble und weile 
fin aus ihrem Palafte in eine enge Kloſterzelle 
verwieß, und daflr auf den Thron der Eonftantine 
einen gebaltlofen Emporkömmling, den elenden Ny⸗ 
cephorus erhob. Diefer, noch trunfen von dem 
leichten Sieg, den er über ein, aus Gutmuͤthigkeit 
Jeichtgläubigeö, daher ſchaͤndlich verrathenes, vers 
Fauftes und mit dem ſchwaͤrzeſten Undank belohntes 
Weib fo eben errungen, behandelte Carls Gefanpten 
mit zurückſtoßender Härte, gab fie dem Geſpoͤtte 
des Pobels preiß, feßte fie den gröbiten Mißhand⸗ 
lungen aus, und erlaubte feinem Uebermuthe Aeuße⸗ 
sungen, die jeden Andern, nur nicht Earl beleidi⸗ 
gen fonnten, ver, bei dem Bewußtſeyn feiner unge - 
heuern Superiorität über den griechifchen geſchwaͤtzi⸗ 
gen Prahler, mit Verachtung darüber hinmwegfah”), 
und nur nachher , wie wir gleich hören werden, je 
doch eigentlich blos zu feiner und feines Hofes Des 
Iuftigang, und um griechifche Aufgeblafenheit auf 
Dad neue zu demüthigen, ſich auf eine ungemein 
ſpaßhafte, felbit pofjierliche Weiſe vafür raͤchte. Nas 
türlicher Weife blieb ed bei Nycephorus blos beim 
Schwaͤtzen, Schmähen und Prahlen; ver Bulgaren 
König flößte ihm ſchon Furcht und Schrecken ein, 
wie hätte er erſt des Abendlandes übermädhtigen 
Kaifer reiten mögen! Er befann ſich alfo balo 
eines Beſſern, that zur Ausfohnung mit feinem gros 
Ben gefürchteten Nebenkaifer ven erften Schritt, und 
ordnete eine feierliche Sefandtfchaft an venfelben nad 
Deutfchland. . | 


*) Invidiam tamen suscepti nominis, C. P. im 
satoribus super hoc indignanlibas, magna talit 
patientia, vicitque eorum contumaciarn magni- 
tading, qua procul dubio eis mnlto praestan- 
tior erat, (Egiah, in vite Caroli M, c. 28.) 
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Kaifer an ihn abgeordneten Gefanptfchaft Kunde 

hielt, befanden * zufaͤlliger Weiſe auch gerade die 
beiden, waͤhrend ihres Aufenthalts in Conſtantino⸗ 
pel fo ſchmaͤhlich behandelten Biſchoͤfe Hatto und 
Hugo bei ihm. Mehrere an dem Hoflager anwe⸗ 
ſenden Großen glaubten, daß ſich jetzt eine günftige 
. Gelegenheit darbiete, dem griechiſchen Kaifer fein 
unanftändiged Betragen gegen die fraͤnkiſche Geſandt⸗ 
fhaft auf eine, ihn in feinen Gefandten recht des 
mütbigende Weiſe fühlbar zu machen, Auf ihren 
Rath gab alfo Carl Befehl, die griechifchen Abges 
ordneten auf weiten Umwegen über die fleilften und 
unwirthbarften Gegenden der Alpengebirge zu fühs 
ren. Als fie endlich nach langer und mühfamer 
Reife ganz erfhöpft und entkräftet angekommen was 
ren, und vor den Kaifer zu erfcheinen die Erlaubs 
niß erhalten hatten, wurden fie, ohne daß man fie 
vorher mit dem an dem fränfifchen Hofe eingeführs 
ten Geremoniel befannt gemacht hätte, durch vier 
fehr geräumige VBorfäle zur Audienz geführt. In 
dem erften diefer Säle faben fie auf einem etwas 
erhabenen Site einen Mann von ftattlihem Anfes 
hen, prachtvoll gelleivet, und. umgeben von einer 
Menge Bedienten in feftlicher Kleidung Die Ge 
fandten , in ver Meinung, ed fey Carl, flanden 
fhon im Begriffe, ſich auf die Erde zu werfen, als 
man ihnen, unter böhnifchem Lächeln beveutete, es 
fey nur einer von den Hofbeamten des Kaiferd, naͤm⸗ 
lich deſſen Oberfiftallmeifter. Sie traten nun in 
den zweiten Saal, wo ver Pfalzgraf im Kreife 
eined zahlreichen jungen Adels ftand, Die bier herr⸗ 
fchende, noch ungleich‘ größere Pracht ließ Die Grie⸗ 
chen feinen Augenblick mehr daran zweifeln, daß fie 
vor dem glorreihen Kaiſer Carl ftimdenz fie wars 


fen fid) demnach vor dem Pfalzgrafen auf die Erde, 
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und begräßten ihn nach morgenländifcher Weiſe als 
ven Beherrſcher des Abendlandes. in allgemeines, 
laut ſchallendes Gelächter belehrte fie über ihren Irr⸗ 
thum. Bol Unmuths ftanden fie wieder auf; Schams 
röthe bedeckte ihr Geſicht, und ziemlich unfanft fchob 
man fie num in den dritten Saal, wo der Oberfts 
bhofmeifter, von feinen zahlreichen Unterbeamten ums 
geben, auf einer thronartigen Erhöhung ftand. Hier 
ttaf die armen Griechen abermal das nämliche Miß⸗ 
geſchick, und auch hier ward ihnen diefelbe demuͤthi⸗ 
gende und haͤmiſche Zurechtweifung wieder zu Theil. 
Unter ziemlich derben Rippenſtoͤßen, welche ihnen 
zum Zeichen weiter zu gehen dienen follten, kamen 
fie endlih in den vierten Saal, wo bie Officiere 
der Baiferlichen Leibwache ſich befanden. Den Be 
fehlshaber hielten fie nun unbedingt für den Mor 
narchen des Occidents. Er aber antwortete ihnen, 
Daß er zwar Died nicht ſey, ſich aber fogleich bei 
dem Kaifer daflıcr verwenden wolle, daß fie, wenn 
es möglich wäre, vor vemfelben erfcheinen dürften. 
Wirklich Fam auch der Oberfte der Leibwache nad 
wenigen Augenbliden in ver Begleitung noch einis 
ger Andern zurüd, welche nun die Gefandten höchft 
ebrenvoll in dem FTaiferlihen Audienzſaale einführs 
ten. In dem infchnitte eined hoben und hellen 
Fenſters ftand hier Carl, ftrahlend gleich der Mits 
tagöfonne, in Dem vollen, von ‚Gold und Edel⸗ 
fteinen bligenden, Faiferlihen Ornat; um ihn ber 
ſtanden feine drei, fon zu Königen erflärten und 

gefalbten Söhne, dann Earls fämmtliche Töchter, 
alle von blendender Schönheit, und geſchmuͤckt mit 
dem ganzen Luxus des Drientd an goldenen Ketten 
und den foftbarften, edelften Steinen. Zwei lange, 
rechts und links ſich hinziehende Reihen ehrwürdiger 
heiliger Biſchoͤfe, und mit Lorbern gekroͤnter, ti 
rem Kaiſer mit Leib und Seele ergebener, ſieg⸗ 
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reicher Feldherren ſchloſſen enblidy den . glänzenden 
Kreid des glorreichften und mächtigften "Monerchen. 
Get wich beinahe alle Belinnung von den Gries 
hen. Mit ſchwankendem Schritte näherten fie ſich 
der, vor ihnen fiebenden Majeſtaͤt; als fie aber 
num gar bie beiden, von ihnen fo fehr mißhandelten . 
Bifchöfe an der Seite Carls und diefen jutranngbo 

voll fich mit der Hand auf feinen geliebten Hatto 
lehnend erblidten, verloren fie alle Gegenwart des 
Geifled und ftürzten ſprachlos auf die Erde. Carl 
trat nun hinzu, und gebot .in huldvollen Worten ih⸗ 
nen wieder aufzuftehen. Aber wie leblos blieben 
fie liegen,. bis enplich ver Kaiſer beim König bed - 
Himmels fhwur, daß ihnen nicht das minbefte Uns 
angenehme 'wiederfahren follte. Seht Tamen den Ges 
fandten Sprache und Befinnung wieder; fie kunden 
auf und erledigten fich nun des, von. ihre | 

erhaltenen Auftrages. Carl unterhielt.: ich : einige 
Zeit mit ihnen; ließ aber in feinem Geſpraͤche ſich 
vorfäßlich manche Aeußerung entwiſchen, welche vie 
Griechen überzeugen Formte, daß man von ihrem 
Kaiſer und feiner Macht nichtd weniger, ald fehr hohe 
Beariffie babe, „Wäre nur, fagte unter- anderm 
Carl, jene Pfuͤtze nicht zwifchen und, wir würs 
den ficher die Schaͤtze des Morgenlandes' bald unter 
und theilen”).— Uebtigend: ward jeßt ein er 
licher Friedens⸗ und Freundſchafts⸗-Vertrag geſchloſ⸗ 
ſen, welcher die Grenzen beider Reiche nach dem ge⸗ 


'*) „O utinam aon esset ille gurgicelus inter nos! 
„forsitan divitias orientales aut’partiremur, aut 
'  „pariter participando commouniter haberemus“ — 
CEonach. Sangal, de gertie Caroli' M.) So viel 
wir wiffen, iſt diefee Moͤnch der einzige von den 
‚Chronifern, der die Geſchichte dieſer ſonderbaren Au⸗ 
dienz erzaͤhlht.— 7... 
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genwärtigen Beſitzſtand beftimmte, und dem zufolge 
auch Carin ver Zitel Baſilevs und Kaifer der 
Römer von dem griechifchen Hofe zugeftanden ward ). 


III. 


1. Größere und graufamere: Tyrannen, als 
Nycephorus, hatte es unftreitig fihon eine Menge 
gegeben; aber Feiner verfelben war je noch feinen 
Bölfern der Gegenftand eines fo allgemeinen Ads 
ſcheues und eines, mit fo grenzenlofer Verachtung 
verbundenen Haffes geworden, ald ver gehaltiofe 





2) Bafilevs war nah dem damaligen Gebraud ber 
Griechen ein mit dem lateinifhen Imperator 
gleichbebeutendes Wert. Mur ihren Kaiſern gaben 
die Griechen diefen Zitel; auch Carln ward er fowohl 
von Nycephorus als auch deſſen Nachfolger Michael 
gegeben. Als aber unter Ludwig dem Frommen, die 
Völker den großen Unterfhied zwifhen Water und 
Sohn zu bemerken anfingen, begannen aud) die grie⸗ 
chiſchen Kaifer ihre bisherige, fo wie fie wähnten, 
erniebrigenbe Gleichſtellung fid) wieder gereuen zu 
laſſen. Auf den Briefen an Ludwig den Frommen 
ftand nun ſchon: „Dem König, oder fogenanns 
ten Kaifer der Franken ımd Longobarden.“ — Gegen 
"Ludwig II. erlaubten fie fidy endlic gar die Barbaris 
fhe Benennung enya, rex; ein Zitel, den die Gries 
hen allen, feibft unbebeutenden und abhängigen Für⸗ 
fen gaben. Auch fogar unter Otto dem Großen, 
dauerte dieſer Streit fort, und felbft in ber Periode 
ber tiefften Exnisdrigung des griechiſchen Reiches, als 
es fich blos noch auf Conſtantinopel und ein Stud 
von Zhracien. befchränkte, Aräubte fi immer noch 
ber byzantiniſche Stolz , den mächtigen, rönifche 
beutfchen Kaiſern ben Zitel: König und vÖmifcher 
Kaiſer! zu ertheilen. | 


| bis su deſen Tode 814. 891 
Piſidier, ſchon in den erſten Wochen feiner Regie⸗ 


rung, es allen ſeinen Unterthanen ward. Die Wur⸗ 
zel aller ſeiner Laſter und Schandthaten war eine 
unerſaͤttliche Geldgier, die in ſeiner Seale keiner an⸗ 
dern Empfindung, keinem andern Gedanken mehr 
Raum ließ, als blos Geld zuſammen zu ſcharren, 
und Geldfaͤcke auf Geloſaͤcke zu haͤufen. Bon allen 
ſeinen Regenten⸗ wie Privat: Handlungen war Habs 
fucht ſtets Das einzige Motion, uad da er, um Die 
niedrigfie und ſchaͤndlichſte aller Leidenſchaften zu 
befriedigen, vor Feiner Ungerechtigkeit zutuckſchreckte, 
und nicht ſelten ſich auch Kuͤnſte dabei’ bediente, die 
ſelbſt die gemeinſte Seele verſchmaͤhet haben. würde; 
ſo moͤchte man wohl ſagen, daß in dem Charakter 
dieſes Kaiſers Geitz und Niedertraͤchtigkeit die hoͤchſte 
Stufe ihrer Entwickelung erreicht hatten. Wie ſehr 
und wie allgemein dieſer unwuͤrdige Monarch ge⸗ 
haßt und verachtet ward, zeigte ſich erſt recht am 
Ende feiner neunjährigen, ſchmachvollen Regierung; 
denn als er in einem Treffen gegen: die Bulgaren, 
in welchem er fein ganzed Heer, die‘ Kriegskaſſe, 
alles Gepäde und alle Waffen, verfor,cbenfalls 
erihlagen ward, jübelten Conftantin el und alle 
Provinzen bei dieſer Nachricht, nn. glaubten fich 
für ven Berluft eines „: aus mehr. abe hunderttau⸗ 
[end Mann beftänvenen Heeres, durch den Tod Des 
gefrönten, ſchmutzigen Geitzhalzes hinreichend ent⸗ 
ſchaͤdiget *). J— or . 9 u x . . 


+ 





So wenigftens ſchildern Cedrenus, Zonarad, Manafs 
fe, die Hist. mise; x. ung den Nycephorus.“ Be⸗ 
fonder6 bat -Zondras mehrere, beinahe unglaublich) 
fbeinende Züge’ des ſchmutzigen Geizes, und der beis 
ſoielloſen Habſucht dieſes Kaiſers und aufbewahrt, 
Alle Zölle, Steuern und Abgaben, welche Irene 
theils aufgehoben, theils um vieles vermindert hatte, 
führte er auf das Menue, erhäher und vermehrt, wie, 


\ 
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... yerilg 
Dieb geſchah.. Nachdem der Kaifer feine Blicke einige 


der ein. Wohlhabende Leute zwang er, Ede, unfrucht⸗ 
bare Grundſtücke, die fie nicht brauchen Eonnten, ober 
wenigſtens nicht haben wollten, um ungeheure Preiße 
von ihm zu kaufen. Für jene, welche, weil ganz vers 
arms und bios von Almofen lebend, Bein Kopfgeld 
und andere Abgaben zahlen konnten, mußten die 


Reichen, das heißt, die, fo noch etwas Vermögen 


tten;-da6 Eine wie das Andere bezahlen. Diefe 

ſerliche Verordnung nannten die Griechen Alles 
Lengyon (Adndeyyum) Verbürgungsgefeg, 
weil die Reichen dadurch ſich für die Armen zu vers 
Bürgen verbindlich gemacht wurden. eine Habſucht 
ing'-endlich ſo weir, daß fie, ohne allen Schein und 
Ser des Rechts, nur nach frecher Willkühr fich 
fremeen Eigenthuuns. bemächtigte. So z. B. hatte 
Nycephorus einmal zufaͤllig · erfahren, daß ein Buͤrger 
in Confiontinopel eine, fehr Bebeutende Summe Gel: 
des eingenommen habe, Mac) diefem gelüftend, Tieß 
er jenen fogleih vor ſich kommen, befahl ihm, die 
Hand auf den Kopf ſeines Kaifers zu legen, und 


„eidli zu erklaͤren, ‚wie viel Geld er jetzt in feiner- 
 Koffe,Habe.: Der Geſchreckte geſtand, er habe 100. 


Pfund dep darin. Nycephorus befahl, daſſelbe uns 


‚berbei zu bringen, und ihm vorzuweiſen. 


Zeit an dem: fihönen Haͤufchen Gold geweidet hatte, 
fogte:.ex edlich, bag er: gar. sicht begreife, wozu ein 


. Hölrgensfo (piel Ogld nöthig haben Fönne „. gab baber 


bem wahren Eigentbümer nur zehen Pfund wieber 


lic, ab behielt Alies übrige für fih, Kuh jedoch 


den DBeraubten zur Tafel ein, mit der Aeußerung, 
daß die Ehre an ber Faiferlihen Tafel gefpeißt zus 
haben, ungleih mehr, als neunzig Pfund Geld, 


. wersh wäre. — Als Eurz vor dem unglüdlichen.Beld» 


ug ‚gegen bie Bulgaren, ein vorzüglich in. Bunft 
—R Miniſter, obgleich ein Diener nicht viel 
beſſer als fein Herr, den Nycephorus inftändigft bat, 


‚in Zukunft. feine Unterthanen mit mehr Milde zu 
Dr gab, er ihm zur Antwort: „Bott hat mein 


u „Herz wie jenes des Pharay verhärtet, Kür: Ale, 
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untreuung öffentlicher Gelder fo viel als möglich 
zuvorzukommen, feßte Nycephorus gleich in ven ers 
fien Tagen nad feiner Thronbefleigung eine Com⸗ 
miffion nieder, welche die Verwaltung aller Beams 
ten, fowohl jener, welche ehemals in öffentlichen 
Aemtern geftanden, als auch der gegenwärtig noch 
darin angeftellten unterfuchen ſollte. Das Ganze 
mar nur Darauf angefehen, den Fiscus zu bereis 
dern, Wer reich war, ward demnach vor die Coms 
miſſion gefodert, gewöhnlich ſchuldig befunden, und 
feined Vermoͤgens, wenigſtens des größten Theils 
deſſelben beraubt. Hie und da traf zwar einen 
Schuldigen gerechte Strafe; die Zahl der Schuld⸗ 
loſen war jedoch ungleich groͤßer, aber ohne Unter⸗ 
ſchied verſchlang der Fiscus jetzt das Vermoͤgen des 
Schuldigen wie des Unſchuldigen, und zahlloſen, bis⸗ 
her vermoͤgenden Familien ward nun der Bettelſtab 


Ep 


„die in meiner Sand oder in meiner Gewalt find, 
ordarfft du demnach nie etwas Gutes erwarten Yu — 
Denn alfo bie und da ein Bifchof auf einer Synode, 
oder auch andere fromme Männer in ihren Schriften, 
des Nycephorus etwas ehrenvoller erwähnen, fo rührt 
das blos daher, weil diefer Kaifer Fein SEonofla ft 
war. Aber Eein Ikonoklaſt zu feyn, Eann wahrhaftig 
dem nicht ald Tugend angerechnet werden, der, völlig 
fremd dem Geiſte der Religion Jeſu, deffen erftes 
und heiligſtes Gebot, nämlih Liebe zu Gott und 
dem Nächften, — beides von einander ungertrennbar — 
feine ganze Regierung hindurch jeden Tag mit Füßen 
trat. Uebrigens fangen auch noch die byzantinifchen 
Geſchichtſchreiber, Nycephorus fey allen loſen Künften 
der Zauberei und Wahrfagerei ergeben gewefen. 


*) Der Minifter, von welchem hier die Nede ift, war 
Theodos BSalibaras, und Theophanes ver 
fihert, diefe Anecdote aus dem eigenen Munde 

ſſelben gehört zu haben. 
aortl. d. Stoib. RG. . 3 
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dad einzige Mittel ihrer. fernern Exiſtenz. Den 
Provinzen, Stäpten, wie aud) einzelen Individuen, 
welche wegen ehemaliger Bedrückungen gerechte Fo⸗ 
derungen an aktive, oder auch fchon außer Dienft 
getretene Beamten zu machen hätten, hatte man 
MWiedererftattung,; oder vollen Erfah verfprochen; 
aber diefer Zufage ungeachtet gingen am Ende ben» 
noch alle leer aus, und nur die Geldkaſſen des Kai⸗ 
ferd fanden ſich reichlich gefüllt: Auch dem Heere 
hatte Nycephorus nicht blos den Sold gefchmälert, 
fondern fuchte auch unaufhörli noch auf mandhers 
lei andere, den Soldaten drüdende Weife neue Ers 
fparnifie an demfelben zu machen. Allgemeine Un⸗ 
aufriedenheit und endlich eine foͤrmliche Empörung 
waren bie nothmendigen, leicht vorauszufehenden 
Folgen. Das aus römifchen Kerntruppen beftehende 
‚Heer im Orient rief den Bardanes, einen eben 
fo tapfern und kriegskundigen Feldherrn, ale wahr; 
haft edeln, chriftlich gefinnten Mann zum Kaifer 
aus. Lange widerfeßte ſich Bardanes dem Anfinnen 
der Soldaten; als dieſe aber, weil der entfcheidende 
Schritt, den fie gethan, ihnen feinen fihern Ruͤck⸗ 
weg mehr offen hieß, ıhrem von ihnen beinahe abs 
göttifch verehrten Feldherrn fogar mit dem Tode 
droheten, und ſchon taufend gezogene Schwerdte ihm 
von allen Seiten entgegen bligten, gab Bardanes 
endlich nad), und ließ es gefchehen, Daß man daB 
Diadem ihm um die Schläfe wand, worauf er ben 
Purpur anlegte, uud fi) ald Kaifer fomohl von 
dem Heere, ald auch ven fünf Provinzen, deren 
Statthalter er geweſen, förmlich hulpigen ließ. 


3. Bevor Bardaned mit dem Heere aufbrach, 
befragte er einen, in dem Rufe ver Heiligkeit ſte⸗ 
benden Anachoreten um den Ausgang feines Unters 
nehmend. Der Einſiedler widerritth es ihm, gab 
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ſich alle Drübe, ihn davon abzuhalten, fagte ihm 
jeooch, Daß zwar nicht Er, wohl aber zwei andere 
aus feiner Umgebung, naͤmlich feine beiden Stall⸗ 
meifter, Leo der Armenier und Michael der 
Stammler einft zur -Herrfchaft gelangen würden. 
Wie es fiheint, hatte leider jeßt der Glanz des Dias 
dems den Bardaned fchun zu fehr geblenvet, er 
hörte nicht auf den Rath des Einſiedlers; ald einen 
Propheten hatte er venfelben befragt, und da deſſen 
Antwort feinen Wünfchen nicht entfprach, nannte 
er ihn einen Schwaͤrmer und Träumer. Menfchli 
hen, felbit den vernünftigften Anfichten nach, konnte 
dad Unternehmen des Bardanes nicht mißlingen, 
An Kriegskunde übertraf er bei weitem alle übris 
gen Feloherren des Nycephorus; durch Gerechtigkeit 
und Milde während feiner Statthalterfchaft hatte er 
ſich die allgemeine Liebe erworben, und das Heer, 
das ihm zu Gebote ftand, und das größtentheils 
aus abgehärteten DBeteranen beftand, mit Denen er 
ehemals felbit über die Sarazenen fchon einige Siege 
erfochten hatte, brannte vor Begierde, fid) mit dem 
verächtlichen Feinde zu meſſen. Aber unglüdlicher 
Weiſe ftand Bardanes in dem unfeligen Wahn, Daß, 
da die Öffentliihe Meinung und die allgemeine Stimme 
aller Staͤnde und Claſſen des Wolfed den Nycepho⸗ 
rus fchon des Thrones unwürdig erklärt hätten, 
nun auch alle Städte ihm, als ihrem Retter, Die 
Thore öffnen, und die Völker ihn gleichfam auf ihr 
ren Schultern auf den Thron von Conftantinopel 
erheben würden. Unftreitig war es auch dieſer 
Wahn ungleich mehr ald die Drohungen ver Sol⸗ 
daten, was den Bardaned bewogen hatte, ſich mit 
dem Purpur za fihmüden; denn, von ven Lehren 
des Chriftenthumsd fo durchdrungen, mie er ed wirk⸗ 
ih war, würde er feine Krone in der Welt aud) 
nur um ben Preis eines einzigen Menfchenleben has 
3° 
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ben erfaufen wollen. — Jene füße Täufchung ver 
ſchwand jedoch ſchon vor Chryfopolis; denn als er 
mit feinem Heere gegen dieſe Stadt angeruͤckt war, 
fand er gegen alle Erwartung die Thore gefchloffen, 
und zu deren Bertheidigung zahlreiche Bewaffnete 
auf ven Mauern, Hätte Bardanes jetzt fogleich 
zum Sturm blafen lafien, fo wäre in einer Stunde 
Chryfopolis fein geweſen; aber er that es nicht, 
weil, wie er fagte, Bürgerblut nicht den Anfang 
feiner Regierung befledien folltee Cr lagerte num 
im Angefiht der Stadt, in ftiller Refignation ers 
wartend, Daß ed endlich Doch den Einwohnern gefallen 
werde, ihn freundlichſt einzuladen, zu ihnen in ihre 
Stadt zu fommen. Diefe zwar von großer Men⸗ 
fchenliebe zeugende, aber gewiß, nachdem man bie 
Fahne des Aufruhrs einmal aufgepflanzt hatte, hoͤchſt 
unzeitige Schonung mißfiel dem Heere ungemein. 
Einige der tapferften und brauchbarften Officiere, 
die aber bei diefer Art Krieg zu führen ſchon vors 
ausfahen, welches traurige Ende ein Feldzug haben 
würde, beflen glückliches Nefultat blos auf eben fo 
fühnen, als fchnellen und entfcheidenden Bewegun⸗ 
gen berubete, verließen ihn fogar fchon in ver fols 
enden Nacht, gingen nad Conftantinopel, und 
oten ihre Dienfte vem Nycephorus an, der fie 
auch fogleih in feinem Heere zu Unterfeloherren 
ſtellen befoͤrderte. 


4. Nur auf dem Pfade des Rechts und der 
Tugend war Bardanes wahrhaft groß, verſtaͤndig, 
kühn und unternehmend; ſobald Ehrgeitz ihn auf 
Abwege gelockt, und er ſo ganz aus ſeinem Cha⸗ 
rakter herausgetreten war, beging er Fehler über 
Bee, und Alled was er that, war eine ununter⸗ 

rochene Kette von SInconfequenzen und Albernheis 
ten. Schon acht Tage, eine in einen folche Kriege 
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fo ungemein Toftbare Zeit, hatte er vor Chryſopo⸗ 
lis unwiederbringlich verloren, und noch war von 
Seite der Einwohner feine Einladungsdeputation 
im Lager erfchienen. Aber nun kam ihm auch die 
noch ungleich weniger erwartete Runde, daß naͤm⸗ 
lich die von Nycephorus angeordneten Werbungen 
überall den erwünfchten Yortgang hätten, und eine 
zahlloſe Menge von allen Seiten herbeiftröme, um 
unter den Fahnen des Kaiferd fich einreihen zu laſ⸗ 
fen. Bei diefer Nachricht hielt er Alles für ver 
loren, nicht aud Furcht vor dem Nycephorus und 
deffen neu angeworbenen Kriegshaufen; fondern blos 
weil_er jebt einfah, Daß ein Bürgerkrieg unvermeid- 
ich fey, und er nur über ganze Hügel von Leichen 
und durh Ströme von Blut zum Thron gelangen 
koͤnne. Bei der Zartheit feined nunmehr wieder er: 
wachten Gewiffend war .Diefer Gedanfe ihm unen 
träglih, und eben fo ſchnell nun auch fein unabs 
aͤnderlicher Entſchluß gefaßt. Mit feinem Heere 
zog er fih nad) Malaginum, einer in Bithynien 
am Fuße des Olympus gelegenen Stadt zurüd, 
Bon bier aus fandte er, und zwar ganz heimlich, 
tenn fein Heer war immer nod) muthvoll und kampf⸗ 
fuftig, dem Nycephorus durch einen Eilboten ein . 
Schreiben, in weldjem er Allee, was vorgefallen 
war, aufrichtig bereuete, und Dabei erflärte, daß 
wenn eine allgemeine, durch Feine Claufel befchränfte 
Amneftie nicht nur ihm, fondern auch dem ganzen 
Heere, wie allen feinen Freunden und Anhängern, 
und wer immer an dem Aufitand auch nur einen 
entfernten Antheil gehabt haben koͤnnte, Leben, reis 
heit und Eigenthum zufihern würde, er fogleich bes 
reit fey, den Purpur abzulegen, und dem Kaifer 

fi) auf dad neue wieder zu. unterwerfen. Er für 
feine Perfon, fügte Bardaned am Ende nod) hinzu, 
ſey feſt entfchloffen, von jcht an der Welt auf 


e 
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immer zu entfagen, und in dem, son thm- felbft 
auf der Fleinen Inſel Prota erbauten Klofter, Gott 
alle übrigen Tage feined Lebens ausſchließlich zu 
weihen. 


8. Niemand mar jetzt froher, als Nycepho⸗ 
rus, der nichts vom Kriege verſtand, keinen, dem 
Bardanes auch nur von weitem gleichzuſtellenden 
gepheten hatte, in ſeine neugeworbenen Schaaren 
kein großes Zutrauen feßen konnte, weder Die Liebe 
noch die Achtung der ihm treu gebliebenen, alten 
Legionen beſaß, und endlich — was fuͤr ihn die 
Hauptſache war — nun auch die ſehr betraͤchtlichen 
Kriegsunkoſten erſparen konnte. Unverzuͤglich ward 
alſo die verlangte Urkunde ausgefertigt und, von 
dem Kaiſer, dem Patriarchen Tarraͤſius, mehrern 
Patriciern und den hoͤchſten Reichsbeamten unter⸗ 
zeichnet, nach Malagium geſchickt. Sobald Bar⸗ 
danes, der fuͤr die bodenloſe Niedertraͤchtigkeit des 
Nycephorus weder außer ſich, und noch viel weni⸗ 
ger in ſich ſelbſt einen, nur einigermaßen fichern ' 
Maßſtab haben Fonnte, die nachgeſuchte, vom Kai⸗ 
fer unterzeichnete, und durch die ehrwürdigſten Uns 
terfchriften verbürgte Urkunde in Händen hatte, 
faumte er nun ebenfalld nicht fein Verfprechen zu 
erfüllen, entwich demnach bei nächtlicher Weile heim; 
lich aus dem Lager, eilte an die Küfte, wo fchon 
ein, von Conftantinopel zu diefem Zwecke gefandtes 
Schiff ihn erwartete, und fogleich nad) feiner ges 
liebten Inſel Prota hinüber führte. Ad am Mors 
gen Des folgenden Tages die Legionen, die bisher 
immer noch gegen den Feind geführt zu werben bes 
gehrt Hatten, die Flucht ihres Feldherrn erfuhren, 
entfant ihuen nun ebenfalld der Muth. In wenigen 
Tagen löste ſich Das Heer von felbit auf, Die 
mehrften Officiere und Soldaten Tehrten nach ihren 
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alten Quartieren zuruͤck, und ſchickten ihren Unter⸗ 
werfungsakt an ven Kaifer nach) -Conftantinopel; 
Andere, die dem Nycephorus nicht trauten, entfags 
ten dem Kriegöftand, und zerſtreuten ſich einzeln im 
den umherliegenden Provinzen. 


6. Der dem Nycephorus und feinem ganzen 
Haufe Untergang und Verderben drohende Sturm 
beste fih nun von felbit gelegt, und der Aufftand 
des Barvaned den Thron des Erftern cher noch 
mehr befeftigt, als erfchüttert; aber eben daher über 
ließ diefer nur defto fchew und ſchamloſer ſich jetzt 
feiner, in allen Faſern feines Herzens wurzelnnen ' 
und wuchernden Verruchtheit. Trotz feiner eidlich 
gegebenen, und wen der Kirche, wie von dem Stagte 
garantirten Zuſage, bemaͤchtigte er fid) dennoch aller 
Güter ded- Bardaned, ließ viele Officiere und noch 
eine Menge anderer angefehener Männer, theild in 
Eonftantinopel, theils in den Provinzen, unter dem 
Borwand, an der Empdrung Theil genommen zu 
haben, verhaften, ihr Vermögen confisciren, fie in 
Sefängniffe werfen, over des Landes verweiſen; kurz 
er handelte, ald wenn gar feine Amneftie ihm Schr 
nung und, Milde zur Pflicht mache; nur gegen bie 
gememen Soldaten unternahm er nichtd, jedoch blos 
weil er. wußte, Daß bei Diefen wenig oder nichts für 
den, Fiscus zu erbeuten wäre. Gogar dad Leben 
des edeln, feine. vorübergehende Verirrung tief bes 
reuenden, und ſchon mit dem demüthigen Moͤnchs⸗ 
gewande bekleideten Bardanes ward auf das neue 
von der tuͤckiſchen Rachgier des Tyrannen bedrohet. 
Ein Haufe wilder Lykaonier, gewoͤhnliche Vollſtrek⸗ 
ker der geheimen Befehle des Nycephorus, landete 
ploͤtzlich in einer Nacht auf der Inſel Prota, ftürmte 
das Klofter, bemächtigte fi des Bardanes, ſtach 
ibm die Augen aud, und fluͤchtete hierauf nad) Con⸗ 
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ftantinopel in die Sophienfirde. Dies lehtere war 
eine fchlecht 'erfonnene Lift des Tyrannen, um bie 
Welt glauben zu machen, die Eyfaonier hätten aus 
eigenen Antrieb das Bubenſtück vollbradt. Aber 
Niemand ließ fich taͤuſchen. Vorzüglich weren es 
der Patriarch und jene Watricier, welche Die, dem 
Bardanes gemachte Zufage durch ihre Unterfchrift 
verburgt hatten, die jetzt laut und bitter ſich uͤber 
eine Treuloſigkeit beflagten, deren Schmach num 
auch auf fie zurücizufallen drohete. Nycephorus, der 
von dem allgemeinen Unwillen, befonder® einer uns 
geheuern, leicht gaͤhrenden und leicht zu entflammen⸗ 
den: Volksmenge gefährliche Folgen befürchtete, nahm 
wie gewoͤhnlich feine Zuflucht wieder zu Kuͤnſten der 
Berftellung, in welchen er es befanntlich laͤngſt ſchon 
zu einer wahren Virtuofität gebradjt hatte. Lauter 
und flärker als irgend jemand Elagte und jammerte 
er nun felbft über die, vem Bardanes zugefuͤgte graus 
fame Unbild, fluchte den ſchaͤndlichen Moͤrdern, ließ 
ſie ſogar einziehen, aber auch ſchon nach wenigen 
Tagen wieder heimlich aus dem Gefaͤngniß entwi⸗ 
ſchen, gab dann Befehl noch eine Menge anderer 
Eykaonier, von deren Unſchuld man jedoch ſchon uͤber⸗ 
zeugt war, zu verhaften, ordnete Unterſuchungs⸗Tom⸗ 
miſſionen an, ſchloß ſich, unter dem Vorwand tie⸗ 
fer Betrubniß, mehrere Tage in feinem Palaſte ein, 
ließ fi von Niemand ald feinen Bedienten fehen, 
berief endlich fogar den Senat zuſammen, und rei: 
stigte fich wor demfelben durch einen feierlichen Eid 
von allem Verdacht irgend einer‘ mittelbaren oder 
unmittelbaren Theilnahme an ber, dem Bardanes 
zugefügten Mifhandlung. Aber alles dies gab Der 
öffentlichen Meinung keine andere Richtung; man 
kannte und verabfcheuete ſchon zu fehr den raͤnke⸗ 
and tuͤckevollen Heuchler, und Die ganze Yarce, Die 
Nyrephorud gefpielt hatte, fteigerte nur. noch höher 
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ben Haß und die allgemeine Berachtung gegen den⸗ 
felben ). Selbſt jene Verſchnittenen, welche ihn 





2) Rur ein Einziger im ganzen Reiche lobte und rũhmte 
den Nycephorus wegen der, an ſeinem ehemaligen, 
nunmehr Mönd gewordenen Feldherrn ausgeübten 
Rache. Aber dieſer Einzige war Bardanes ſelbſt. 
„Was, fagte er, van der mir ſelbſt auferlegten 
Buße allenfalls noch mangen Eonnte, hat der Kaifer 
dadurch, daß er mich meiner Gier und. Augen bes 
raubte, jegt wahrſcheinlich exfegt, und um fo früher 
wird nun auch in bem Buche des Richters meine 
Schuld wieder getilgt fen. — Von dem Augen» 
blicke an, wo bie Kloſterpforten auf Prota fid) hinter 
dem Barbanes fehleffen,' führte er ein wahrbaft büßen- 
bes, ihn aber auch auf immer höhern Stufen der 
Heiligkeit führendes Leben. Mit langem und firengem 
Saften verband er anboitendes Gebet, in welchem er, 
unter einem Strom von Xhränen, pft ganze Nächte 
durchwachte. Aermlich war feine Kleidung, noch 
armlicher feine Mahrung:, die blos in etwas Gerſten⸗ 

brod und Wafjer'beftand. " Mitten im firengften Win- 
ser ging er barfyß, umd, bei den vielen Abtödtungen 
und Bußübungen,. ‚hezen er fih unterwarf, mißhau—⸗ 
delte er feinen Korper ungleich fehonungslofer, als 
ber unverföhnliche Nycerhörus ihn hätte mißhandeln 
mögen. Bei allen dem’ erreichte:er- ein hohes Alter, 
und Barbanes lebte noch, als fein ehemaliger Stall 
meifter Leo, wie jener Anachoret vorbergefagt hatte, 
nun wirklich den Thron..non. Conſtantinopel beflieg. 
Auch Bardanes Gemahlin Dominion; und ihre Toch⸗ 
„ter. zogen fih, nachdem fie Alles, was. die Habſucht 
des Nycephorus ihnen gelaffen hatte, den Armen ge: 
fhenft hatten, in ein Klofter zurück. Dem Beifpiele 
des Vaters und der Mutter folgten nun auch bald 
bie Söhne, deren Bardanes mehrere hatte, und die 
nun fämmtlich, das Mühſelige, geräufchvolle Nichts 
des Weltlebens verachtend, in frommer, Elöfterlicher 
Abgefchiedenheit nur Gott und der Ewigkeit Tebten. 
Al Bardanes farb, feßte ihn die allgemeine Volks⸗ 
fiimme, ohne dag Urtheil der. Kirche abzuwarten, unter 
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auf den Thron erhoben hatten, wandten ſich don 
ihm ab, vermehrten die Anzahl der Unzufriedenen, 
und fprachen nicht anderd ald mit der größten Ge⸗ 
ringſchaͤtzung von ihm. Der Kaiſer, der ihren in⸗ 
triganten, unruhigen und unternehmenden Geift aus 
eigener Erfahrung‘ kannte, ließ nun den Angefehen- 
ften derfelben, der auch das - vorzüglichfte Werkzeug 
der Erhebung des Nycephorus gewefen, naͤmlich ven 
bei den Palaſttruppen fp-beliebten Oberften der Leibs 
wahe Nicetas, heimlich. mit Gift hinrichten. 
Schwarzer Hndanf von Seite des Nycephorus; aber 
gerechter, wohl 'verdienter Lohn für Des Peicetae, 
an des Kaiferin Srene, feiner Wohlthäterin, began 
genen, fluchwirdigen Treuloſigkeit! 


7. Des Nycepborus blos aus Habſucht un⸗ 
ternommenen, und aus Geiz ſchlecht vorbereiteten, 
daher hoͤchſt ſchmachvoilen Feldzug gegen die Araber; 
des Kaiſers Wortbruͤchigkeit, die furchtbare, von 
Haroun dafür. erhaltene Zuͤchtigung; das grenzen⸗ 
loſe, über ganz Kleinaſten dadurch hetbeigeführte 
Elend; den Brand und die nachherige Veroͤdung der 
bis dahin fo blühenden , großen und volfreichen 
Stadt Hergelea in Pontus RL ‚Die. bis jebt uner⸗ 


die Baht, der Heiligen.“ Eins Ynmabung, die zwar 
bisweilen fich entſchuldigen, aber nie rechtfertigen läßt, 
‚und unter. gemiffen : Umſtänden ſogar an Vermeſſen⸗ 
heit gtenzen möchte. 


9 Bei dieſem Brand ging auch die berühmte, colloſſale 
Bildſäule des Hercules zu Grund. Hätten Nyce⸗ 
phorus und Haroun den Werth derfelben gekannt; 
fo würde Erfterer fie ſchon frühzeitig, und Haroun 
fie wenigftens vor dee Einäfcherun "2 der Stadt haben 
hinwegnehmen faffen; denn die Keule, der Bogen, 
der Köcher und die Lowenhaut - waren durchaus von 
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hörte Herabwurdigung und Schändung Des Namens, 
wie. der Majeftät des oftrömifchen Reiches *): Alles 
dies haben wir unfern Lefern ſchon in der Regie 
rung8gefchichte des Ralipden HarounsalsRafchid 
erzählt **). Drei fchredliche Geißeln zerfleifchten alle 
Provinzen unter der Negierung dieſes Kaiſers; 
von Außen die Sarazenen und Bulgarınz im Ins 
nern Nycephorus felbft. 


8 Um feinen Voͤlkern die Wohltfaten einer 
ſolchen Regierung wo möglich recht lange zu ew 
halten, und eben fo lange auch ven Thron von 
Conftantinopel zu einem Sitze der Schwelgerei und 
ber niedrigften Zafter zu machen, hatte Rycephorus 
fhon im zweiten Sabre feiner Herrfchaft (803) 
feinen Sohn Stauratiuß, einen eben fo fehr an 
Geift, als an Körper völlig verfrüppelten Juͤng⸗ 
ling, zu feinem Nachfolger in ber Regierung erklärt, 
ihm die Würde eines Auguſtus ertheilt; und ber 


gediegenem Gold. Heraclea warb zwar wieder aufe 
gebauet,, gelangte aber nie mehr, audy nur von Weis 
tem zu feinem vorigen Wohliſtand. 


”) Die als Tribut jährlich zu zahlenden dreißigtaufend 
Goldſtücke mußten nicht bles mit dem Bildniß des 
Harsun und feiner drei Söhne geprägt feyn; fon« 
bern der Kaliph befland auch darauf, und Nycepbos 
rus fah, alled Sträubens ungeachtet, ſich gezwungen, 
noch überdies ſowohl für feinen Kopf, wie für jenen 
feines Schnes, jährlich ſechs Goldſtücke zu bezahlen, wo. 
durch der griechifche Kaifer offenbar, nicht nur zu einem _ 
Vaſallen des Kaliphen, fondern gar zu einem, zur 
Kopffteuer verpflichteten Unterthan beffelben herab 
fan, _ | 


*) Man fehe von der Fortſ. der G. d. R. 3, den eilften 
Band, Abſchnitt 6. 6. 29. 
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Patriarch Taraͤſius in ber Sophienkirche ihn feier: 
lich gekroͤnt. Seht war Nycephorus darauf bedacht, 
für den künftigen Xhronerben auch eine, ihrer hohen 
Beſtimmung würdige Gemahlin auszufuchen; Damit 
aber des Sohnes haßliche, wahrhaft zuruͤckſchreckende 
Mipgeftalt ſich nicht auf deſſen Kinder fortpflanzen 
möchte, follte Feine andere, als bloß eine alles bes 
aaubernde weiblihe Schönheit mit der Hand des 
jungen, fo liebenswürdigen Auguftus beglüdt wers 
den. Zu dieſem Ende ließ Nycephorus im ganzen 
Reiche Nachſuchungen anftellen; und nach langem 
Suchen ward endlich der Preis der Schönheit einer 
jungen Athenienferin, Namend Theophano zuer⸗ 
kannt *).” Unglüdliher Weiſe war biefelbe ſchon 
feit einigen Monaten verbeiratbet, hatte auch dieſe 
Zeit über mit ihrem Gatten gelebt. Diefer Umftand 
war jedoch nichtö weniger ald ein Hinderniß für 
einen Deöpoten, dem fein Gewiſſen noch nie den 
Gebrauch irgend eined Mitteldö, fobalo ed nur zum 
Zweck führte, unterfagt hatte Theophano ward 
demnad; mit Gewalt den Armen ihres Gatten ent 
riffen, und nad) Conftantinopel gebracht; mit ihr 
zugleich noch zwei andere, durch blendende Schön: 
heit nicht minder ausgezeichnete Toͤchter Athens; 
wahrſcheinlich in der Abficht, die Wahl des Kaifers 
auf eine ver Lebtern zus lenken, und fo Die geraubte 
Gattin dem trauernden Gatten wieder zurüdzugeben. 
Died geſchah jedoch nicht. Theophano ward die 
Gemahlin des Stauratius, und um die Feier des 
Vermaͤhlungsfeſtes zu verherrlichen, legte Nycepho⸗ 
rus, trotz ſeines herannahenden Greiſenalters, die bei⸗ 
den ſchoͤnen Athenienſerinnen ſich ſelbſt bei; und zwar 
nicht heimlich, ſondern, ſeine Schande gleichſam zur 





*) Diefe Theophano war eine, nicht ſehr entfernte Ver⸗ 
wandtin der verfiorbenen Kaiferin Irene. 
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Schau ſtellend, oͤffentlich unter den Augen von ganz 
Conſtantinopel, zum Aergerniß der Kirche, zum 
Scandal aller Edeln, und zum Spott ſelbſt des 
niedrigſten Poͤbels. Welcher Biſchof oder Prieſter 
an Gott, der Kirche und ſeinem Gewiſſen zum Ver⸗ 
raͤther ward, das ehebrecheriſche Band zwiſchen Stau⸗ 
ratius und Theophano knuͤpfte, und den gostlofen 
Bund fogar mit dem Segen der Kirche befräftigte, 
und ob bei dieſer Gelegenheit ver neue Patriarch, 
der auf dem Stuhle von Conftantinopel dem uns 
längft verftorbenen Taraͤſius gefolgt wur, eine wars 
nende und mahnende Stimme hören ließ, oder ob 
er feig und gewiſſenlos verftummte: darüber ſchwei⸗ 
gen die Jahrbücher; und wir dürfen und deſſen 
‚nicht wundern; benn ed gibt Ereigniffe, bei welchen 
die Gefchichte, weil felbft Darüber erröthend,, mit 
Unwillen ihren Griffel hinwegwirft; und wie es 
fcheint, war dies. auch hier wieder der Fall. 


9. Indeſſen hätte des Nycephorus über alle 
Maßen ſchaͤndliche Aufführung, und befonderd des 
Sohnes gottlofe Heirath beinahe Beiden Leben und 
Krone gefoftet. Mehrere der erften Staats⸗ und 
Hofbeamten, größtentheild Patricier, und die felbft 
an dieſem verderbten Hofe dad Gefühl ihrer eigenen 
Würde nicht gänzlich) verloren hatten, faßten den 
fühnen Entfhluß, das Reich von feinen Tyrannen 
zu befreien. Cinen offenbaren Veraͤchter aller götts 
lichen und menfchlihen Gefeße wollten fie durchaus 
nicht langer. mehr zu ihrem Herrn haben, und eben 
fo wenig, daß einft ihre Kinder der ehebrecherifchen 
Brut ded Stauratius hulvigen follten. Sie ent⸗ 
warfen alfo einen Plan, beide zu flürzen, und den 
Reichskanzler Arfaber, einen in allen Geſchaͤften 
der Verwaltung ungemein erfahrnen, und dabei 
aͤußerſt redlichen und gotteöfürdtigen Dann auf den 
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Thron zu erheben. Die Verſchwoͤrung hatte anfaͤng⸗ 
lich guten Fortgang, ward aber dennoch, bevor ver 
Plan ver Berfhwornen völlig reif wear, von dem 
Kaifer, dem taufend lauernde und fpähende Augen 
zu Gebote ftanden, entdeckt. Arfaber und die uͤbri⸗ 
gen Häupter der Verſchwoͤrung wurden fogleich vers 
haftet, öffentlich gegeißelt, ihres ganzen Vermögens 
beraubt, und zu lebenslänglicher Gefaͤngnißſtrafe vers 
dammt. Am Leben ward niemand geftraft; nicht 
aus einer dem Nycephorus natürlichen Milde, fons 
dern blos weil die außerordentliche Freude, Durch 
das Einziehen fo vieler bewegliden und unbewegs 
lichen Güter, feine Schäte ungeheuer vermehrt zu 
fehen, jede andere Empfindung, felbft jene der Rache 
in ihm erftichte. Aber eben daher werd nun au 
den gerichtlichen Unterfuchungen und Confiscationen 
ein grenzenlofer Spielraum eröffnet, Wer reich 
war, lief Gefahr, an der Verſchwoͤrung Theil ger 
nommen zu haben, und Wen auch nur der leiſeſte 
Verdacht des Kaiſers traf, mußte mit dent Verluft 
feiner ganzen Habe für das Unglüd büßen, ven 
Argwohn eines argmöhnifchen Kaiſers erregt zu 
haben. Diefed lebtere Loos theilten vorzüglich alle 
angefehenen und zugleich Durch Tugend und Recht⸗ 
fhaffenheit ausgezeichneten Männer , deren ftrenge 
Grundſaͤtze und tadellofer Wandel für den nichtds 
würdigen Despoten eine immerwährende Rüge feiner 
Zafter waren. Selbſt Bifchöfe von allgemein ans 
erfannter Heiligkeit, fromme Aebte und Prieſter 
wurden in den unfeligen Prozeß verwickelt, einges 
zogen, ihres Eigenthums beraubt, verbannt, oder 
in Klöftern und andern Gefängniffen eingefperrt. 


10. Den Leiden der gequälten Menfchheit und 
der heillofen Regierung des Nycephorus machte end- 
lich das Schwert ver Bulgaren ein Ende. Ueber 
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DIEB Boll Berrichte damald Rrum, ein Fuͤrſt, Bew 
von einem Barbaren blod den Namen und bie 
Außenfeire hatte, dad Regiment verftand, der Ges 
feßgeber feines Volkes ward, und gleich thätig auf 
dem Schauplatz des Krieged und der Wolitif, fein 
Gebiet auf den Ruinen des, von Carl dem Großen 
geftürzten avarifchen Reiches bedeutend vermehrt 
hatte, Seit dem erſten Jahre der Alleinherrſchaft 
der SKaiferin Irene war, ohne daß ein förmlicher 
Sriedendvertrag mit den Bulgaren wäre geſchloſſen 
worden, dennoch eine Art von Friedenszuſtand, ein 
ziemlich langer, vorzüglich auf dem freunplichen Bes _ 
tragen der auf Den Grenzen commandirenden gries 
hifchen Befehlshaber beruhenvder Waffenftillftand eins 
getreten, ungleich erfpriedlicher den Unterthanen des 
Kaiſers, als jenen bes tapfern, Friegerifchen Krums. 
Sobald Nycephorus zur Regierung gelangt war, 
gelüftete ihm auch nach den Schaͤtzen des Bulgarens 
fürften; fein unglüdlicher Krieg mit den Sarazenen 
binderte ihn jedoch an der Ausführung feines Vor⸗ 
babend; Bon Haroun befiegt , zertreten , mit 
Schande und? Schmach bedeckt, wollte er Diefe, 
durch irgend eine glänzende Waffenthat gegen Die 
Bulgaren, wo moͤglich wieder einigermaßen tilgen. 
Mit einem flattlihen Heere zog er alfo von Con⸗ 
ftantinopel gegen fie aus; fam aber nur bid Adria⸗ 
nopel, wo eine gegen ihn angezettelte, jedoch gleich 
in ihrer Geburt entdeckte Verſchwoͤrung ihn bewog, 
wieder nach Eonftantinopel zurüczufehren. Sey eß, 
daß der Kaifer feine Abfiht und feinen Marfch fo 
gut zu verbergen wußte, Daß Krum nichts Davon 
erfuhr, oder auch, daß Diefer den Nycephorus zu 
ſehr verachtete, Kurz die Bulgaren blieben ruhig, 
und der wechfelfeitige Verkehr der aneinander grens 
zenden Provinzen ward nicht geſtoͤrt. Als aber in 
dem Jahre 809 Nycephorus auf Dad Neue feind⸗ 
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liche Bewegungen machte, und ſchon ein fehr bes 
deutendes Corps an bie Grenze hatte vorrüden 
Iaffen, glaubte Krum einem feindlichen Angriffe 
zuvorfommen zu müflen, zog eilig und in aller 
Stille fein Heer zufammen, bob glei im Anfange 
des Feldzuges einen fehr bedeutenden, zur Bezah⸗ 
lung ber Truppen von Conftantinopel kommenden 
Geldtransport auf, überfiel hierauf Die, an ben 
Ufern des Strymons lagernden Griechen, hieb einen 
Theil zufammen, zerftreuete die Anvern, überrums 
gelte Sardika, erfchlug die 6000 Mann ftarfe Be 
fakung, verbrannte die Stadt und verheerte bie 
umliegende Gegend mit Feuer und Schwert. Eiligft 
brach nun aud) Nycephorus mit einem ftarfen Heere 
von Conflantinopel auf. Krum Fam auf halben 
Wege ihm entgegen. Als das griechifche Heer ers 
fuhr, daß die Bulgaren fchon in der Nähe wären, 
überfiel daſſelbe plöglih ein panifcher Schrecken. Offi⸗ 
ziere und Soldaten, felbft vie Leibwache des Kai⸗ 
ſers, flohen, ohne den Feind noch gefehen zu haben, 
davon. Bald Fehrte jedoch wieder Befinnung in 
die Geſchreckten zuruͤck; fie ſchaͤmten fich ihrer Feig⸗ 
heit, fammelten fih um den Kaifer, fleheten um 
Verzeihung, und fchwuren, daß, wenn er fie gegen 
ben Feind führen wollte, Dad Heer durch mehr als 
gewöhnliche Tapferkeit feinen begangenen Fehler wie 
der gut machen würde. Nycephorus hörte nicht auf 
ihr Bitten, ſtieß fie zurnend zurüd, drohete mit 
Unterfuhung und Beitrafung nach der ganzen Ötrenge 
milttärifcher Geſetze. Diefe ungeitige Strenge, wo 
beſonders bei vollig erfchlaffter Kriegszucht, Nach⸗ 
giebigfeit fo nothwendig geweſen wäre, hatte eine 
förmlihe Empörung zur Bolge Einige, fogar 
Offiziere, gingen zu den Bulgaren über ”). Ohne 


Zum größten Nachtheil des griechifchen Reichs befand 
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den Befehl dazu zu erwarten, ſchlugen die Solda⸗ 
ten ihre Zelte ab, gehorchten nicht mehr ihren 
Vorgeſetzten, und ſchwuren laut, daß fie einen Ty⸗ 
sannen und Geißhald-nicht länger mehr für ihren 
Kaiſer ertennen wollten. Eine zahlreiche wuͤthende 
Schaar drang fogar nach dem Faiferlichen Gezelte 
vor. Mycephorus lag gerade mit feinen Vertrauten 
an ver Zafel. Ald er dad Gefchrei der Aufrührer 
hörte, fprang er auf, ging aus feinem Zelte her⸗ 
vor, und trat wirklich mit vieler Entſchloſſenheit 


dem tobenden Haufen entgegen. Aber unter dem 


ſchrecklichen Rumulte konnte er gar nicht zum Wort 
kommen; die Soldaten überhäuften ihn mit Vor⸗ 
würfen und Schmähungen, und ihre Wuth ließ felbft 
für fein Leben dad Aergſte befürchten. Jetzt war 


ſich unter diefen Ueberläufern auch ein geborner Aras 
ber, der aber Chrift geworden war, und den Namen 
Eutbymius angenommen hatte. Es war ein Mann 
von ungewöhnlihem Talent, und ganz ausgezeichneten 
Senntniffen in allen Zweigen der Mechanik. Nyce⸗ 
phorus harte ihn daher zum Befehlshaber der Kriegs. 
mafchinen „ der damaligen Artillerie der Armeen, 
ernannt. Schon früher von dem Kaifer auf mannigfals 
tige Art mißhandelt; einmal fogar graufam gegeifelt, 
bles weil er fih etwas bitter beffagte, daß die von 
Nycephorus ihm zugefagte Penſion nicht bezahlt würde, 
ging jetzt ebenfalld zu den Bulgaren über, und lehrte 
ihnen die DVerfertigung und den Gebrauch aller bei 
den römifhen Beeren üblichen Kriegsmaſchinen; wo⸗ 
durch diefe, den Griehen ohnehin fo gefährlichen 
und furchtbaren Nachbarn nun in Stand gefekt wur 
den, befeftigte Pläge nad allen Regeln ber Kunft 
förmlich zu belagern, da fie vorber jeden nur einigers 
maßen befefligten Ort nicht anders als durch Hunger 
zur Uebergabe zwingen Eonnten, welches jedoch ſtets, 
befonder8 wenn ein bedeutender Mundvorrath in einem 
foihen Platz aufgehäuft war , einen ungeheuern 
Zeitaufwand erförberte. 
Sort. d. Stolb. R. G. B. ab. 4 
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das Bitten und Flehen an dem Kaiſer. Durch das 
demtithigfte Beträgen, busch freundliche Worte, Ver⸗ 
fprehungen und Verheißungen gelang es ihm end 
lich , ven Aufruhr zu daͤmpfen; aber mit einem fols 
chen Heere wagte Nycephorus ed nicht, dem Feinde 
unter die Augen zu treten, 309 demnach mit Dems 
felben nach Conftantinopel zurüd, wo er gegen jein 
eidlich gemachted Verſprechen mehrere der Schuldig⸗ 
ften beftrafte, und einen großen Theil des aufrühs 
rerifchen Heeres ſchmaͤhlich entließ. Die Bulgaren 
fuhren indeffen ganz ungeftört fort, überall zu mors 
den, zu brennen und zu plündern, und gingen erft 
am Ende des Sommerd mit reicher Beute beladen 
wisder nach Haufe. 


11. Heftiger ald je war alfo der Krieg jebt 
groifchen den Griechen ımd Bulgaren wieder ausge 
rohen, Bol Ingrimm, von einem ungleid) ſchwaͤ⸗ 
ern und verächtlihern Feind, ald die Sarazenen 
waren, ſich abermald befiegt und feine Provinzen 
verheert zu fehen, glaubte Nycephorus, dieſe neue, 
noch größere Schmach nicht anders, als durch Die 
völlige Vertilgung der bulgarischen Nation wieder 
von ſich abwälen zu Pönnen. Ungeheuer waren 
demnach feine Zurüftungen; aber nun hatte er aud) 
im Anfange des jahres 811 ein zahlreichered und 
furchtbareres Heer, als man feit lange gefehen, unter 
ven Mauern von Gonftantinoyel verfammelt. Ny⸗ 
cephorus, ver an Feine göttliche Vorſehung glaubte, 
und gewöhnlich zu fagen pflegte, ed gebe Feine ans 
dere Borfehung, ald jene, welche in dem Kopfe 
eines Kaiſers throne , nahm jebt Doch, um Die Zus 
kunft zu erforfhen, zu Zauber⸗ und MWahrfagers 
Künften feine Zuflucht; auch zu einem, in dem Rufe 
der Heiligkeit ftehenden Abt eines Kloſters fandte 
er, und ließ ihn um den Ausgang bed Feldzuges 
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befragen. Theodor Gtudita, fo Hieß jener 
fromme Abt, ließ ihm geradezu fagen, er werde 
von dieſem Feldzug nicht mehr zuruͤckkommen. Aber 
dafür entſprachen Die Verſicherungen feiner Wahr⸗ 
fager und Öterndeuter defto mehr feinen Wünfchen. 
Mit der Zuverſicht eines gewiflen und nahen Sieges 
eröffnete er alfo am 20. Julius ded Jahres 811 
den Feldzug gegen die Dulgaren. In dem an Das 
Heer, bevor ed im das feindliche Gebiet einrückte, 
gegebenen Tagsbefehl gebot er, Alles, was lebte, 
Menſchen und Vieh zu ermürgen, felbft des lallen⸗ 
den Saͤuglings nicht zu ſchonen; nur Die Beute zu - 
berühren, oder gar das Mindeſte davon hinwegzus 
nehmen‘, ward unter den ſchwerſten Strafen verbos 
ten. — Sn den erftien Tagen ſchien der Erfolg die 
Hoffnungen ded Kaiferd vollfommen zu rechtfertigen. 
Krum, ſchon eingefhüchtert durch Die, im vorigen 
Sahre von dem Kaifer gemachten ungewöhnlichen 
Kriegsruͤſtungen, fühlte ſich zu ſchwach, ven beinahe 
vereinten Streitkraͤften des ganzen chriſtlichen Ori⸗ 
ents widerſtehen zu koͤnnen. Er ordnete alſo Ge⸗ 
ſandte in das griechiſche Lager, und ließ um Frie⸗ 
den bitten. Nycephorus, deſſen ftolze Zuverficht 
durch dieſen bemüthigen Schritt feined Gegners nun 
nur noch höher flieg, wollte durdaus von keinem 
Frieden etwas hören, antwortete frogig und drohend 
ven Gefandten, und fchickte fie unverrichteter Dinge 
wieder zurüd. Krum wagte ed nicht, ein enticheis 
bended Treffen zu liefern und zog ſich mit feinem 
Heere, obgleich nur langfam und fechtend zurüd, 
Aber in den täglich vorfallenden kleinen Gefechten 
und Ocharmübeln behielten die Griechen ftetd Die 
Oberhand, drangen daher immer weiter vor, mors 
beten und verheerten, dem erhaltenen Befehl gemäß, 
Alles auf-vie graufamfte Weife, und eroberten, plüns 
derten und verbrannten endlich einen der fchönften 


a* 
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Palsite des Bulgaren Fuͤrſten). Einem Soldaten, 
der überführt ward, bei diefer Gelegenheit, von den 
darin befindlichen, gewiß nicht allzu koſtbaren Meu⸗ 
bein nur etwas unbebeutended entwendet zu haben, 
wurden Die Ohren abgeſchnitten und beive Hände 
abgehauen. — Krum, ber die fchredlichen Verhee⸗ 
zungen feined Landes nicht länger ‚mehr anfehen 
fonnte, ordnete auf das neue Geſandten in Das 
feindlihe Lager, lie abermald um Frieden bitten, 
verfprach, allen Bedingungen ſich zu unterwerfen; 
nur möchte der Kaifer den ſchrecklichen Berwüftuns 
gen ein Ziel feen, mit feinem Heere dad Land wies 
. der verlafien. Mycephorus, ver in feiner Einbildung 
ſich ſchon ald Eroberer des ganzen Landes, und im 
Beſitze aller Schaͤtze des Bulgaren⸗Koͤnigs fah, vers 
warf auch jetzt wieder mit demſelben Trotz alle, und 
ſelbſt die vortheilhafteſten Vorſchlaͤge der Geſandten. 
Aber eben dieſe grauſame, durch nichts zu beugende 
Haͤrte des Kaiſers weckte nun auch in Krum den 
Muth der Verzweiſelung, und bald theilte ſich Dies 
fer allen Bulgaren mit. ⸗Verderben dem griechis 
fhen Tyrannen! Sieg oder Tod! war jegt Die Loos 
fung des ganzen Heeres — Die Griechen lager: 
ten in einer weiten Ebene, von fteilen Gebirgen 
umgeben, veren Engpäffe auf Krums Befehl num 
eiligft durch ungeheure Verhaue gefperrt wurben. 
Ununterbrochen arbeiteten die Bulgaren zwei Tage und 
zwei Nächte daran, ohne daß der unverfländige Mo⸗ 
narch und befien fahrläffige Unterfeloherren es bemerkt 
hatten. Als fie endlid bei einer Recognoscirung 
Diefe Verfchanzungen fahen, machten fie fih zwar 





*) Auf diefem Marſche fagte Nycerhorus einigemal zu 
feiner Umgebung, eine unſichtbare Macht ziehe ion 
unaufhaltfam immer weiter fort; nur wiſſe er nicht, 
ob es Bots oder des Teufel fey, der ihn dahinreiße. 


bis zu deflen Tode 814. 83 


Bormwürfe, die Arbeit nicht verhindert zu baben®), 
wurden aber dadurch in ihrer vorgefaßten Meinun 

von der völligen Muthlofigkeit des Feindes nur * 
mehr beſtaͤrkt; denn blos zu ihrer eigenen Sicher⸗ 
heit, glaubten Nycephorus und ſeine Generaͤle, haͤt⸗ 
ten die Bulgaren dieſe Verhaue errichtet, und um 
dem griechiſchen Heere das fernere Vorruͤcken noch 
mehr zu erſchweren. Aber gerade dieſe falſche An⸗ 
ſicht von Seite der Griechen war es, was Krum 
beabſichtigte; ſein Plan war, das kaiſerliche Heer 
nun ſelbſt anzugreifen, wo moͤglich es unvorbereitet 
zu überfallen. Was er indeſſen an ſtreitbarer Mann⸗ 
ſchaft noch auftreiben konnte, hatte er an ſich ge⸗ 
zogen. Sobald es begann Nacht zu werden, brach 
er mit dem ganzen Heere durch das einzige Defilee, 
welches er offen gelaflen, in die Ebene hervor, ent» 
wickelte in aller Eile feine Maffen, und rüdte dann 
gegen das griechifche Lager an. Die unverftändig 
‚ ausgeftellten Borpoften wurden theild unsgangen, 
theils nievergehauen. Die Griechen, vol Verach⸗ 
tung gegen einen Feind, der nicht die Kühnheit hatte, 
ihnen die Spitze zu bieten, und Daher gar keinen 
Angriff befürchtend, fehliefen forgenlos in ihren Zels 
ten. Uber furchtbar weckte fie jetzt der Schall ver 
zahlloſen feindlichen Kriegshörner aus ihrem Schlafe ;: 
zu gleicher Zeit wurden, wie Krum ed befohlen, 
fänımtliche Verhaue in Brand geftedt. Wuͤthend 
drangen die Bulgaren in dad Lager. Die Griechen 
hatten nicht mehr Zeit zu den Waffen zu greifen, 
noch viel weniger ihre Schlachtreihen zu formiren. 
Nur Furcht und Schrecken, und die größte Ver⸗ 


*) Unter dem Scheine des Scherzes, aber mit verbifjes 
nem Herger fagte Nycephorus: mun wir werben uns 
ſchon Slügel zu verfhaffen wiffen, um über alle diefe ' 
Bollwerke rüſtig hinüber zu fliegen. 
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wirrung berrfchten In dem ganzen Lager, und ter 
gräßliche Anbli der, rings umher furdtbar aufs 
lodernden Flammen fchien vollends noch alle Ges 
müther zu lähmen, Nirgends war mehr an Wivers 
Stand zu denken, eben fo unmöglidy aud) Rettung durch 
Flucht, und ein ſchreckliches Niedermegeln nahm nun 
feinen Anfang. Un der Spitze eined zahlreichen, 
auserwählten Haufend war Krum inpeffen geradezu 
auf das Faiferliche Zelt Iosgefturmt. Was in ver 
Nähe des Kaiſers war, drängte fi herbei, "um 
den Monarchen zu vertheidigen over wenigitens ihn 
den Händen feiner Feinde zu entreißen; aber beides 
war unmöglih, umringt und-erdrüct von ver Ueber: 
zahl der heranftürmenden Feinde, fiel ver Kaifer, 
und alles was ihn umgab, unter den Streichen ver 
erbitterten, durch den Sieg nur noch mehr ent 
flammten Barbaren. Mehrere Stunden dauerte Das 
Morvden ununterbrochen fort; das ganze Lager ftand 
im Blute, Feines Griechen Leben ward gefchont, und 
nur wenige, die, begünftigt von der Dunkelheit ver 
Nacht, fid) in Suͤmpfen und Moräften verftedten, 
entrannen dem feindlichen Schwert.  Beifpiellos 
war bei anbredhendem Morgen die Niederlage der 
Griechen. Der Kaifer, alle feine Seloherren, die 
hoͤchſten Beamten des Reiches, Die Blüthe des grie 
hifchen Adels, ver Kern der waffenfähigen Manns 
fhaft des Orients, kurz, Alles hatte in viefer vers 
derbenſchwangern Macht den Tod gefunden. Uner⸗ 
meßlich war die Beute der Sieger; Dad ganze, mit 
Raub reich gefüllte Lager, die Rriegöfaffen ‚ und 
alle Kriegs⸗/ Mund und MWaffenvorräthe fielen ihnen 
in die Hände, — Ueber das game Neid) warf 
dieſe unglüclihe Nadıt einen Dichten Trauerflor; 
denn in Conftantinopel wie in den Provinzen gab 
ed kaum eine, nur einigermaßen angefehene Yamis 
lie, vie jeßt nicht den Tod irgend eined ihrer Glie⸗ 
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ber zu beweinen hatte. Uber in lauten Jubel vers 
wandelte fich plötlich ver allgemeine Jammer, ald bald 
Darauf die frohe Kunde fi) verbreitete, daß auch 
der Raifer erfchlagen, mithin Das Reich von einem 
der gebäfligften Zyrannen befreit fy. — Bon 
dem todten Körper ded Nycephorus ward Das Haupt 
getrennt, und auf einer Wide drei Tage im Lager 
der Bulgaren zur Schau geftellt, Krum ließ es 
hierauf wieder herabnehmen, fcalpiren, und aus dem 
Hirnſchaͤdel ein ſtark vergoldetes Trinkgeſchirr vers 
fertigen, aus welchem er bei feſtlichen Malen den 
Großen ſeines Hofes auf den Untergang der Grie⸗ 
chen zutrank. — So endigte Nycephorus, nachdem 
er keine volle neun Jahre geherrſcht, das heißt, acht 
Sahre und neun Monate die Menfchheit geängftiget, 
gequält, gegeißelt, mit Füßen getreten hatte *). 


— — 


H Mer das widerliche Detail der ganz unglaublichen, 
graufamen, babei noch allem natürlichen wie pofitiven 
Recht wahrhaft hHöhnenden Erpreffungen dieſes Kaiſers 
näher Eennen will, finder es, in fehr vielen Anecdos 
ten zerftreur, bei den byzantiniſchen Geſchichtſchreibern. 
Eine Zufammenftelung und Aneinanderreihung ihrer 
Erzählungen würde eine zu empörende Lectüre adges 
ben. Mur einen Zug, weil des Despoten Negies 
rungsmethede ganz befonderd cyarakterifirend wellen 
wir bier neh nachholen. Tihracien war durch 
die frühern verheerenden Einfälle der Bulgaren fehr 
entvölfert, und große Länderſtrecken dadurch ganz vers 
dert worden. Um der Provinz aufjubelfen, fandte 
ſchon Eonftantinus Copronymus Colonieen dahin, Wels 
he das Land zum Theil wieder anbaueten. Diefes 
Coloniſirungsſyſtem ward fortgefeßt, befonders mit 
vieler Weisheit und MenfchlichEeit unter der Kaiferin 
Irene. Man vertheilte unter die Einwanderer die, 
von ihren ehemaligen Befigern verlaffenen Grundſtücke, 

machte fie auf einige Zeit fleuerfrei, gab ihnen fegar 

Geldvorſchüſſe, Eurg man that alles, um den neuen 
Ankommlingen ihre ehemalige Heimath vergeffen zu 
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machen. Irenens Großmuth und wahrhaft fürftliche 
Milde zog nun nad und nad aus den aflatiidhen 
Provinzen, beſonders aus Pontus, und zum Theile 
ſelbſt aus Bulgarien, eine Menge fleißiger Einwans 
berer dahin, die fih bald in ihren neuen Vefigungen 
recht zufrieden fühlten, größtentheils in kurzer Zeit es, 
zu einem Wehlſtande brachten, zu welchem fie in 
ihren heimathlichen Provinzen nicht die mindefte Aus⸗ 
fiht gehabt Hatten, und deren Anzahl gegen das 
Ende von Srenend Regierung ſchon fo greß war, 
daß fie mehr als ein Fünftel der ganzen Bevölkerung 
von Thracien ausmadıten., Kaum war Nycephorus, 
. biefe vom Zorne Gottes zufammengebundene Ruthe, 
zur Regierung gelangt, als er fchon im erften Sahre 
einen allgemeinen Genfus in Thracien anftelfen, und 
alle jene, welche Feine gebornen Thracier waren, be- 
fonders aufzeihnen ließ. Da man des Kaifers Abſicht 
nicht ahnete, gab fich jeder freiwillig an, und des Kaiſers 
Befehl ward auf Eeine Weife umgangen. Sobald 
Nycephorus die verlangte vollftändige Lifte hatte, fiel 
er auch fogleih über feine Beute her. Es erſchien 
ein Eaiferlihes Edikt, das alle in Thracien Einge⸗ 
wanderte für Leibeigene des Kaiſers, und deren ſaͤmmt⸗ 
liche Befigungen für Staatseigenthum erklärte. Wer 
nigftens zwei Bebenttheile der ganzen Bevölkerung 
Zhraciend, zum Theil fehr bemitteite Leute, verloren 
jegt auf einmal ihre Sreibeit und bürgerlihen Nechte, 
und ſanken aus ihrem bisherigen Wohlitand nun eben 
fo viöglih als unverdient auf. eine der niedrigften 
Stufen menfhlihen Elendes herab. Blos zum Nuben 
des Kaifers mußten fie Grundftüfe bauen, die vor 
her ihr Eigenthum gewefen, und deren ſaͤmmtliche 
Erzeugniſſe, Früchte ihres Schweißes, an die Eaifer. 
lihen Domainenempfänger abliefern, die ihnen dann 
gerode fo viel davon reichten, als zur höchſten Noths 
durft eines geplagten, freudenleeren Lebens durchaus 
‘erforderlich zu ſeyn fhien. — Nycephorus ganze Re⸗ 
gierungsmethode war nichts als ein, auf das höchſte 
Uebermaß himmelfchreiender Ungerechtigkeit gegründetes 
Raub» und Plünderungsſyſtem; und Er felbit eine 
feltene, bis dahin noch nie gefehene Mißgeburt des 
frechſten Despotismus, und einer nie und durch nichts 
zu fattigenden Habſucht. 
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1. Stauratius, Nycephorus Sohn, gehörte 
zu den wenigen, die in jener verhängnißvollen Nacht 
dem Schwert der Bulgaren entrannen; mit ihm zus 
gleich Stephanus und Theoftiftuß, diefer Dias 
gifter Officiorum, jener, Befehlähaber der Faiferlis 
chen Leibwache. Obgleich) am Hals und der Schuls 
ter fchwer verwundet, hatte Stauratiud dach noch 
Kräfte genug, um Udrianopel zu. erreichen, wo nad) 
und nach) aud) Die traurigen Trümmer des zu Grunde 
gerichteten Heeres fich wieder fammelten. Stepha⸗ 
nud, dem Ötauratius, jedoch blos aus Pflichtgefühle, 
treu ergeben, ließ ihn nun unverzüglich) zum Kaifer 
ausrufen, und von der Stadt und der Darin liegen, 
den zahlreihen Beſatzung ihm feierlich huldigen. 
Auf einem Ruhebette halb liegend, hielt der neue, 
dem Tode mehr ald dem Leben nahe Auguflus eine 
Rede an dad Volt und die Truppen, in der er vers 
ſprach, in Nichts dem” Beifpiele feines Vaters zu 
folgen, in Allem gerade das Gegentheil deffelben zu 
feyn. Diefe in dem Munde eined Sohnes fo uns 
anſtaͤndige, alled Zartgefühl verleßende, und jedes 
edle Herz empörende Rede ward von dem rohen 
Haufen, deſſen leidenfhaftlihen Haſſe gegen den 
verftorbenen Tyrannen fie fhmeichelfe, mit raufchens 
dem Beifall aufgenommen; und weil Gtauratiud 
ed gefagt hatte, glaubte nun auch fihon das ftupive 
Boll, ein unnatürlicher, dad Andenken feines Bas 
terd ſelbſt öffentlich ſchmaͤhender Sohn, werde ein 
milder, wahrhaft gütiger Bates feiner Unterthanen 
werden. u 2 
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2, Indeſſen waren die Wunden des Staura⸗ 
tius ſo gefährlich, und verfchlimmerten ſich fo zus 
ſehends, daß fie bei allen Berftändigen ver Hoff: 
nung zu einer, wenn auch nur prefären Genefung 
' wenig oder gar feinen Raum ließen. Viele Dadıten 
ſchon im Stillen an die Wahl eined neuen Kaifers, 
und XTheoftiftus, vollfommen überzeugt, daß des 
Stauratius fterbende Hände ven Zepter faum noch 
einige Monate würden halten koͤnnen, trug jebt 
fhon in Geheim dem Großmeifter des Palaſtes, 
dem Michael mit dem Beinamen Nhangabe *) 
Die Krone an, Nicht leicht hätte man eine beffere 
Wahl treffen koͤnnen; auch gab deſſen enge Berbin- 
dung mit dem regierenden Kaiferhaufe ihm unftreis 
tig auf den jetzt ſchon verwaißten Thron Die gerech⸗ 
teften Anfprüde. Zudem war Michael Rhangabe 
eine, befonderd in jenen Zeiten, ganz fremde, we⸗ 
nigftend höcht ungewöhnliche Erſcheinung. Mehr 
als irgend einen ihrer Lieblinge hatte die fchöpferis 
ſche Natur ihn mit ihren fchönften Gaben gleichſam 
uͤberſchuttet. Seinem hellen Geifte entfprachen voll 
kommen alle Eigenfchaften einer edeln tugenphaften 
Seele. Kopf und Herz ftanden bei ihm ın Dem 
fhönften harmoniſchen Einklang, und ein leicht und 
ſchnell auffafjenvder , dabei reich und gründlich gebil⸗ 
beter Berftand gab nur um fo ficherer feinem füh- 
Ienden Herzen die Mittel an, in dem Kreije, in 
welchen die Vorſehung ihn gefeßt hatte, ſtets wohl 
thätig und erfolgreich zu wirfen. Eine tiefe, innere 
Neligiofitit war bei ıhm die Gebärerin und uners 
fhütterlihe Orundlage aller Tugenden des Mens 
fhen, Chriften und Staatsbuürgers. Wahrhaft 





2) Es war dies der Name ſeines Großvaters můtterlicher 
Seits, den Michael ebenfalls angenommen, und dem 
foinigen beigefügt hatte, 


bis zu deßen Tode 814. 69 


fromm *), daher mäßig, keuſch, untadelhaſft in ſei⸗ 
nen Sitten, freigebig, großmüthig, unaufhoͤrlich 
bereit zu allen Werfen chriſtlicher Naͤchſtenliebe, und 
dabei eben fo frei yon Srol und Schwungſucht, 
ald von niederm Weide und Tleinlicher Scheelfucht, 
war er ftetd ein gehorfamer Sohn der Kirche, ein 
treu ergebener- Diener feined Herrn, ein milder, 
nachfichtövoller Gebieter für feine Untergebenen, ver 
ficherfte, zuverläffigfte Sreund, der zärtlichfte Gatte, 
und ein fhüßender, liebreicher Engel für alle, die 
des Schutzes oder der Hülfe bevurften; kurz, was 
die Natur nur immer Schönes, Großes und Lier 
bendwürdiged in den Mann gelegt hatte, fand ſich 
alles in ihm vereint. Aber mit diefen ‚herrlichen 
und feltenen Eigenfchaften verband Michael nun auch 
noch eine ganz ungewöhnliche, koͤrperliche Wohlge⸗ 
ftalt, einen fchlanfen, durch die fchönften und edel» 
ften Formen fi auszeichnenden Wuchs, und eine 
durchaus unwiderftehliche Liebenswürbigteit im Ums 
gange. Wer immer fi ihm näherte, deſſen Herz 
flog auch ſtets ihm ſchon von Ferne entgegen, denn 
auch Das feinige umfaßte vie ganze lebende Sci 
pfung mit Liebe, | 


3. Nah allem, wad wir von Nycephorus 
wifien, müßte man fidy wundern, Daß ein fo vers 


*) Michael hatte in einer der Kirchen von Conftantinopei 
aud) das Amt eines Lectors übernommen. Diefe Art 
von Andadhtsübung ſchien damals weder anſtößig 
ned) bizarr. Männer in den höchſten Würden, ent« 
weder wahrhaft, oder auch nur dem Scheine nad) 
fromm, ließen ſich fehr oft.in irgend einer Kirche in 
die Lifte der Lectoren einfchreiben, und verrichteten 
dann an gewiffen Zagen bie denſelben zuftehenden 
Bumfsionen, Dies war ein fremmer Brauch jener 

eiten, 
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dorbener Menſch, wie dieſer Kaiſer, eine fo erhas 
bene, edle Menfchennatur, wie Michael, deſſen 
ſanfte chriftliche Tugenden mit des Monarchen 
Laftern einen fo fehreienden Eontraft bilveten, und die 
Ungerechtigfeiten des gekrönten Unmenfchen nur in 
einem noch gehäfligern Lichte bervortreten ließen, 
dennody fo nahe an feinem Throne dulden, ja ſo⸗ 
gar zur eriten und böchften Würde des Reiches ihn 
erheben Eonnte, Aber auch hier hatte der Vorſe⸗ 
hung Hand ihren Liebling geſchützt. Procopia, Des 
Kaiſers Tochter, war bei dem Unblid fo vieler 
männlicher Reize nicht ungerührt geblieben; täglich 
fah fie den eben fo ſchoͤnen als geiſtvollen, und eben 
fo geiftwollen ald tugenbhaften Mann; eine geheime 
Meigung zog fie immer mehr zu ihm bin; fie ſchenkte 
ibm endlich ihr Herz, und, bald darauf der Vater 
ihm auch ihre Hand. MWrocopia wäre eines befjern 
Baterd würdig gemefen. In Nichts glich fie dem⸗ 
felben. Fromm, ohne Verftellung, gefühlooll bei 
fremdem Clend, ftetö bereit zu helfen, wo fie zu 
helfen vermochte, ven Reichthum nur ald Mittel 
betradhtend, ihrem Hang zum Wohlthun einen deſto 
größern Spielraum zu eröffnen; kurz, mit allen 
Tugenden ihre Gemahls geſchmuͤckt, war fie auch 
in allem gerade das Gegentheil ihres herz⸗ und 
- gemüthlofen Vaters. Nur ſchade, Daß eine etwas 
zu große Luft zum Herrſchen dieſe fchöne, an ein 
Ideal edler Weiblichkeit grenzende Natur dennoch 
einigermaßen wieder befledte. — Xheoftiftus, mit 
Drocopiens ſchwacher Seite bekannt, begab ſich alfo, 
evor er die Krone dem Michael antrug, zu der 
Gemahlin deſſelben. Mattırliher Weife fand Pros 
copia Die Gründe des Theoſtiktus unwiderlegbar, 
und dem Wohl der Voͤlker nichts angemeffener, als 
daß ihr Gemahl Auguftus, mithin fie felbft eine, 
den Thron wit ihm theilende Auguſta würde. 
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In ihren Anfichten und Wuͤnſchen volllommen Abers 

einftimmend, begaben fih nun beide zu Michael. 
Einen harten und fihweren Kampf hatte der Edle 
jeßt zu kaͤmpfen. Auf der einen Geite die Bitten 
und Thraͤnen einer zärtlich geliebten Gemahlin, und 
auf der andern die dringendſten, auf ven wichtigs 
ſten Staatsgruͤnden beruhenden Vorftellungen eines 
ernften, in den Welthänveln ergrauten Staatömans 
ned, Uber Michael wankte nicht, und feinem Chas 
rakter getreu, erklärte er, daß, da er einmal dem 
Nycephorus und deſſen Sohne gehuldiget, auch nichts 
ihn vermoͤgen werde, dieſen Huldigungseid zu bre⸗ 
chen. Als Procopia dieſe unerſchuͤtterliche Feſtigkeit 
ihres Gemahls ſah, und Theoſtiktus ſie im Stillen 
theils bewunderte, theils bejammerte, gaben beide 
.für dieſen Augenblick ihr Vorhaben auf, ſich mit 
der Hoffnung beruhigend, daß das, was ſie jetzt 
auf dem Wege der Ueberredung nicht erhalten, end⸗ 
lich dennoch von Zeit und Umſtaͤnden herbeigeführt 


werden würde. 


4. Das, wovon Alle, die den Kaiſer umgas 
ben, überzeugt waren, wollte ganz allein dem Ste⸗ 
phanus wicht einleuchten. Troß allen Bedenklichkeiten 
der Uerzte hielt er dennody die Wunden ded Stau⸗ 
ratius nicht für toͤdtlich, und hoffte mit Zuverſicht 
deſſen baldige Genefung, In diefem Wahne übers 
redete er alfo ven Raifer, nidjt in Aorianopel bie 
Heilung feiner Wunden abzumarten, fondern unges 
fäumt ſich nach Conftantinopel zu begeben, wo er 
unter den pflegenden Händen feiner, ihn fo zärtlich 
liebenden Gemahlin, und mit der Beihülfe der Kunft 
geſchickter Aerzte ‚ungleich leichter als hier feine voͤl⸗ 
lige Geſundheit wieder erhalten würde: Stauratius 
folgte dem Rath des Stephanus, und machte in 
einer Saͤnfte die Reiſe nach der, ohnehin nicht allzu 
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fernen Hauptſtadt feines Reiches, Sobald er In 
Eonftantinopel angefommen war, eilte-der Patriarch, 
dem neuen Kaiſer feine Aufwartung zu machen, 
erfchrad® aber nicht wenig, als er defien hoffnung 
Iofen Zuftand gleich beim erften Blick durchſchauete. 
Statt aljo von Neichdangelegenheiten und irpifchen 
- Dingen mit ihm zu fprechen, ermahnte er ihn mit 
dem, feinem hohen Amte geziemenden Ernfte, daß 
er vor Allem fi) mit Gott wieder verfühnen, und 
Daher, weil es jebt noch Seit dazu fey, die von 
feinem Vater fo ungerechter und unmenfchlicher 
Reife erpreßten Reichthumer den beraubten, ungluͤck⸗ 
lichen, größtentheild im tiefften Elend ſchmachtenden 
Familien wieder zurückgeben möchte. Als der Patri⸗ 
arch mit feinen Bitten und Ermahnungen fortfuhr, 
und endlich dem Kaifer, deſſen unglüdlichen Seelen⸗ 
uftand er noch ungleich mehr als deſſen koͤrperliche 
Leiden bejammerte, fogar mit allen: Schreden ver 
Religion drohete, gab er ihm zur Antwort, daß 
er den Zufland feiner Finanzen genau kenne, und 
diefer ihm jeßt nicht erlaubte, mehr ald hoͤchſtens 
drei Talente davon berzugeben ). Auf diefe 


Antwort verflummte der Patriarch, empfahl ven - 


Berblendeten im Stillen den Erbarmungen Gottes, 
und erfhien von jeßt an nur aͤußerſt felten in dem 
kaiſerlichen Palafte, Ä 


5. Stauratius, der, hätte. er laͤnger gelebt, 
ganz das treue Ebenbild feines glorreichen Vaters 
gewefen wäre, wußte bie Worte des Patriarchen zu 


) Nach unferm heutigen Geldfuß ungefähr zehent au⸗ 
‚ fend Gulden. DO, des Elenden; zehentaufend Gulden 
für fo viele hunderte, auf die ungerechtefte Weife 
erpreßten, und mit dem Fluch zabliofer Unglücklichen 
beiafteten Milionen ! 
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deuten, faßte daher gegen denſelben eine, beinahe 
an Haß grenzende Abneigung, bie ſich auch bald 
auf alle jene erfiredte, welche, wie ex glaubte, vie 
Meinung des Patriarchen theilten. Sein immer 
zunehmendes Webel, und dad Bewußtfeyn, daß, bei 
dem elenden Zuflande, in welchem fein ohnehin fo 
fehr verfrüppelter Körper. ſich jeßt befände, er bei 
feinen Unterthanen, und vorzuͤglich den höhern Beam⸗ 
ten, eher ein Gegenftand der Verachtung, als der 
Ehrfurcht feyn müfje, machten ihn nun mit jebem 
Zage herber, bitterer und argwoͤhniſcher. Allen, 
die fich, ihm naheten, befonverd dem Nycephorus *), 
Xheoftiftus, Michael 2c. ließ er die Wirkungen feis 
ner eben fo bittern als gehäffigen Laune fühlen, 
Aber alle diefe Kraͤnkungen, welche gerade vie edels 
ften Männer an feinem Hofe erdulden mußten, hats 
ten feine andern Folgen, ald daß ihr Bund dadurch 
nur noch enger und fefter gefnüpft ward. Dieſen 
Argwohn und diefe Erbitterung des Kaiſers gegen 
feine, feldft treueften Diener, wie 3. B. gegen den 
Oberften der Leibwache, unterhielt und nährte nun 
vorzüglich die KRaiferin Theophano, teren Geelens 
fhöne bei weitem nicht ver Wohlgeftalt ihres Koͤr⸗ 
pers entſprach. Als eine Verwandte der Kaijerin 
Irene, hatte ſie auch dieſe zu ihrem Muſter ge⸗ 
waͤhlt, ſich daher in den Kopf geſetzt, gleich jener, 
nach dem Tode ihres Gemahls, der mit ihr keine 
Kinder erzeugt hatte, ſich des Zuͤgels der Regierung 
zu bemaͤchtigen. Stauratius, von Theophano be⸗ 


So hieß nämlich der damalige Patriarch ven Conſtan⸗ 
tinopel, von dem, wie von deſſen Erhebung auf den 
Patriärchenftuhl, und dem daraus in der griech iſchen 
Kirche entſtandenen Schisma in der Folge noch nähere 
Rede ſeyn wird. 
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herrſcht; ging in alle ihre Pläne ein, fiel fogar das 
bei nody auf den, mehr als wahnfinnigen Gedan⸗ 
Een, im Falle ed ihm nicht gelingen follte, feiner 
Gemahlin die Thronfolge zu fihern, die Verfaffung 
des Reiches zu flürzen, und Das Kaifertbum in eine 
Democratie zu verwandeln. In ver Ausführung feis 
ner tollen Entwürfe, glaubte er, und zwar nicht 
mit Unsecht, daß ihm niemand fo ſehr im Wege 
fiehe, ald Michael, vem feine Verbindung mit einer 
Raiferötochtes gerechte Anfprüche auf den Thron gab, 
der zugleich das Zutrauen des Senats, wie die Liebe 
des Volks befag, und auf den, fo oft er im Oeffent⸗ 
lichen erfchien, alle Blicke gerichtet waren, Bon 
jet an haßte er feinen Schwager eben fo fehr, als 
er ihn. fürchtete, und da das Gefühl feiner mit je 
dem Tage zufehends dahin ſchwindenden Kräfte es 
ibm endlich nicht mehr möglich machte, ſich über 
feinen gefährlichen Zuſtand zu täufhen, fo befchloß 
er, noch vor feinem Ende den Michael, wo nicht 
zu ermorden, Doc) wenigftens zum Negieren unfähig 
zu machen: Eines Abends alſo ließ er den Ste 
phanus, ven Befehlshaber feiner Leibwache rufen, 
und gab ihm ven Befehl, fich fogleih des Micha⸗ 
Eld gu bemächtigen, und ihm die Augen auöftechen 
zu lafien. Stephanus erfhrad nicht wenig. hber 
biefen, ihm jeßt ertheilren Auftrag, Er wagte es, 
dem Kaifer Segenvorftellungen zu machen. Michael, 
fagte er, fey der Liebling ded Volles und des Se⸗ 
natd, auch in dem Heere nicht minder beliebt, und 
ſtets von einem zahlreichen Schwarm treuer Freunde 
umgeben; zudem habe fein Palaft eine Lage, daß 
er leicht fi fo lange darin vertheidigen koͤnne, bis 
das Volf zu feiner Hilfe herbeieile; ein furchtbarer 
Aufftand, an dem felbft vie Palafttruppen theifnehs 
men könnten, würde eine unvermeidliche Folge von 
ber Ausführung eines folchen Befehls ſeyn. Die 
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Die Wahrheit dieſer Grimde leuchtete vein Stau⸗ 
ratius ein; er nahm alſo den Befehl wieder zuruͤck 
und bat nur den Stephanus, daß das, was ei 
jet mit ihm gefprochen, auf immer für jedermann 
ein Geheimniß bleiben möchte. Stephanus verfprach 
es, war aber ſchon feſt zuns Gegentheil entſchloſſen. 


6Ohne einen⸗Augenblick Zeit gu verlieren/ 
eilte Stephanus zu Michael, theilte ihm und deſſen 
Freunden den exhaltenen;,-graufamen Befehl mit, 
entdeckte ihnen des Stauratius unfinnigen Man, 
entweder das Reich als ein ihm zugehoͤriges Eigen⸗ 
thum ſeiner Gemahlin zu hinterlaſſen, oder daſſelbe 
gar in eind Democratie zu verwandeln; ſtellte ihnen 
wor, was alles noch von einem halb aberwitzigen/ 
dem Tode nahen, und von einem ſtolzen ae 
füchtigen: Weide geleiteten. Monarchen zu befürchte 
wäre, und drang endlich mit einer Urt von Unge⸗ 
ſtiumm in. Michael, die ihm angebotene, und mit 
Recht ihm gebuͤhrende Krone ‚nicht länger zu vers 
ſchmaͤhen. Alle Anweſenden, nur ‚Michael nicht, 
theilien: einſtimmig Die ‚Meinung des Stephanus, 
Die ganze Nacht über blieb dieſer nun in raſtloſer 
Bewegung. Aus dem Palafte des Michaels begab 
er fih in: jenen des Patriarchen, ‚ven er ebenfalls 
ohne große Miche überzeugte, daß die dem Staate 
drohenden ‚Gefahren, durch Befeitigung des fterbens 
den, feinen ‚felbft nicht meht bewußten Monarchen, 
ſchleunige Huͤlfe erfoderten. Von dem Patriarchen 
ging Stephauus in Die Wohnungen mehrerer der 
angeichenften ‚Bnnatoren; von da zu den Haͤuptern 
ver bfrgerlühen Jimfte, und von dieſen endlich zu 
ben verſchtedenen Befehlshabern der damals in Con⸗ 
ftantinepelitiegenden Truppen. Ueberall : fand: Ste⸗ 
PManus gleiche Bereitwilligbeit, ſtatt des, durch ſeine 
unheilbars: Kraplheit; ver Regierung unfähigen Stau⸗ 


Gortf. &. Gt. N, 8. 8. 8 | 5 


) 
66. Bon des Raltsiniunns Easis bes: @roßen 800, 


vatish, ‚den edeln Gemabi der Procepis. für- ihren 
Kaifer zu erklennen. Nur Michael ſelbſt mar jetzt 


der einzige, Der noch eine furze Zeit wankte. Als. 


aber jeßt auch der Patriarch anlam, alle Bedenk⸗ 


lichkeiten des Alzugewifienhaften hob, ihm:auch. ſchon 


die Eidesformel ‚überreichte, unter ‚welcher er ſchwoͤ⸗ 
ren mußte, den Glauben aufrecht zu erhalten, Die 
Kirche zu Ihügen, und feine. Neuerungen fih in 
derfelben zu: erlauben, ‚gab er endlich nad, und 
unterzeichnete Die ihm vorgelegte Urkunde, jedoch 
nicht aus Furcht ver ben geheimen Nachſtellungen 
ſeines Schwagers, ſondern blos dazu bewogen durch 
ken Gedanken an die ſchreckliche anarchiſche Verwir⸗ 
mung, in welche das Reich, durchEinfuͤhnung einer 
demoeratiſchen Verfaſſung unſehlbar würde geſturzt 
werden. Die ganze zahlreiche Verſammlung, denn 
viele Senatoren und andere hohe : Reichöbeamten 
harten ſich indeſſen ebenfalls in Michaels Palafte 
eingefunden, brachten ihm einſtweilen jezt ſchon ihre 
Hufigung dar, und gu dem, ame folgenden Tage 
aufzufühzenden, “großen Schauſpiel wurden: noch in 
verielben Nacht alle nöthigen Vorkehrungen in größe 
ter. Eile getroffen.  . U 


a a . — —— 
7. Mit zahlreichem, glaͤnzendem Gefolge, bes 
gab. Michael des Morgens fehr frühe ſich nad) dem 
Hyppodrom. Saͤmmtliche Senatoren, die meiften 

Hatrieier, ver Patriarch, alle Feldoberſten und eine 
zahlloſe Menge Volkes waren allda ſchon verſam⸗ 
melt. Sobald Michael. erfchien, erſchallte ihm ſchon 
yon Ferne freudiger Zuruf entgegen. : Das nem 
dem Senat gefaßte, und von dam Patriarchen bes 
ſtaͤtigte Decret werd durch einen Herold dam. ‚Bolfe 
bekannt gemacht. Michael beſtieg hierauf: Deu. ,: fim 
ihn in der Rennbahn errichteten Thron, hielt n 
die zahlreiche Verſanunlung eine laue Rede, einiger 
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rl unterbrochen dung ves Volkes frohlockenden 
Beifall; und alö:er goendet Hätte, ward ihm, unter 
denn“ gewoͤhnlichen, dreimaligen frohen Zuruf, als 
Balileod ‚und roͤmiſchem Auguſtus förmlich gehul⸗ 
diget. Bor: ſaͤmerrtlichen Senatoren, Patriciern und 
allen: Höhen Kriegs⸗ und Staatsbeamten begleitet, 
Cegab ſich ⸗Michael an der Seite des Patriarchen, 
in fererligem Zuge nad Ser St. Sıphiens Kirche, 
Zahlloſes Bolt Firkte den Tempel, wie «uch beffen 
ungenizin geräumigen ˖ Vorplatzz und wie auf beim 
Hyppodrom, jo: auch hier Ward Michael unter lange 
andauernden, freudigen Segenswünfchen empfangen. 
As es endlich ſtille wurd, betrat Der neue Auguftus 
die; dem ·Altar -gegemwäber ‚errichtete Bühne, und 
unter den gewoͤhnlichen Gebeten ‚der Kirche fette ver 
Patriarch ihm Die Kaiſerkrone auf. Das, gewoͤhn⸗ 
dich‘. ohne zu wiſſen warum, bald fluchende und 
tobende, bald wieder ſegnende und frohlockende, aber jetzt 
mit: Recht freudetrunkene Volk ergoß ſich nun in alle 
Theile der. Stadt; ganz Gonſtantinopel ward erregt 
und in allen Straßen erjcholl der, diesmal alfen Herzen 
entitrömende fegenvolle Ruf: „Sieg und langes Leben 
unſerm yon Bott geliebten Raifer Michael Rhangabe u 
8. ‚Uber. verödet fand auch jetzt ſchon der 
Nalaft des Stauratius. Nur wenige Diener waren 
bei ihm zuruͤckgeblieben, und ſogat die Palafttruppen 
lagerten ſeit Anbruch des Tages auf der Rennbahn. 
Als Nyrephorus Sohn erfuhr, was auf dem Hyp⸗ 
podrom und in der Sophienkirche geſchehen, und 
welcher, ſeinen Ohren bisher fremde Ruf jetzt in 
allen Duartieven' von Conſtantinopel ertoͤne, warf 
er Den: Parpur, ‚dev nun ſchon einen andern ſchmuͤckte, 
son ſich, ließ fich die Haare abfchneiven, legte ein - 
Moͤnchsgewand an, und ſank gleich darauf, um 
Gander ud Schonung flehend, zu den Füßen des⸗ 
| 58: 
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jenigen nieber, dem er noch am geſtrigen Abeud vie 
Augen hatte wollen ausſtechen laſſen. Liebreich hoben 
Michael und deſſen Gemahlin ihn auf, ſuchten durch 
freundliche Worte ihn zus beruhigen, betheuerten ihm 
er habe Feine andere, als eine feinen hohen Geburt; 
und feinen bisherigen Verhaͤltniſſen angemeſſene Be 
handlung zu erwarten, und blos feine ſchweren koͤr⸗ 
perlichen Leiden, und der Wunſch fie zu intern, 
hätten ven Senat bewogen, ihn ber ſchweren Bürbe 
der Regierung zu entlebigen. Gin tiefer Geufzer 
aus holer Bruſt war dad Einzige, was Stauratius 
‚darauf antwortete, Zreulich bielten Michael uud 
Procopia ihr Verſprechen. Ihre Wohlthaten erſtreck⸗ 
— — in amt 
gang fo emfig arbeitende NO, 
auf Deren” zahlreiche Garaike, welche ver Kaiſer Ny⸗ 
cephorus, auch nad der Vermaͤhlung feines Soh⸗ 
nes, noch immer in ben bürftigften Umſtaͤnden 
lafien hatte — Zehen Tage nachher warb auch 
Mi Gemahlin Procopia in der Sophienkirche 
feierlich gekrͤt. .. 


9. Michael war ein Prinz, durch feine fanfs 
ten chriſtlichen Tugenden ganz dazu geeignet, in 
. einem wohl organilirten, nicht heidniſch⸗ despotiſchen, 

ſondern chriſtlich⸗ monarchiſchen, mithin auch nicht uns 
aufhoͤrlichen Thronrevolutionen ausgeſetzten Staate, 
feinen Voͤllern alle. Segnungen einer menſchenbe⸗ 
ghdenden Regierung fühlen zu. laſſen. Um aber 
ber den Orient zu herrſchen, fehlte ihm gerade 
Dad, was in jenen wilddurchſturmten Zeiten. eineme 
Regenten durchaus unentbehrlich. war, nämlich ein 
eiferner, jede frevelhafte Gewalt, jedes gefehlofe 
Erkühnen ſogleich ſchonungslos zerfchmetternder Arm. 
Aber freilich zu feinen menfchenfreundlichen, aus Dem 
ſchoͤnſten Tugenden des Evangeliums gewobenen 
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Charalter paßle Feine eiſerne Sant; daher war auch 
feine Herrſchaft, gleichſem nur ein ſchnell verhallender 
Nachklang aus jenen gluͤcklichen Zeiten, wo ein Con⸗ 
ſtantin und. Theodoſius, ein Marcian oder Tibe⸗ 
rius II. den Thron von. Conſtantinopel ſchmückten, 
von aͤußerſt kurzer Dauer; ſie glich einem freund⸗ 
lichen, jedes Herz erwaͤrmenden, nber ſchnell wieder 
binter duͤſtere, ſchwarze Wollen fich verbergenden 
Sonnenblick.  ' Den Anfang feiner Regierung bes 
zeiehneten Gerechtigfeit und Wohlthun, und das 
Ente. verfelben eine feltene Geelengröße und die ers 
habenſte chriſtliche Selbſtaufopferung. Die erfte 
Sorge des neuen Kaiſers war, die durch Nycepho⸗ 
rus Geiz der Menſchheit geſchlagenen Wunden ſo 
ſchnell als möglich wieder zu beiten. Gleich in den 
erften Tagen nad) ſeiner Thronbefteigung öffneten 
ſich alſo jett-plöglich alle Xhore und Thüren Der 
Schatzkammer; alle geraubte Gut ward wieder zus 
rüdgegeben,, jede gerechte Foderung fogleich befries 
diget, und gleich: einem, ‚alles. befeuchtenden Strom, 
ergoflen ſich nun Die ungeheuern aufgehäuften Schätze 
über Stadt und Land. Bei Diefem fchönen Alt 
der Gerechtigkeit ward Michael von feiner Gemahlin 
treulich ‚unterftüßt. Aber beiden genügte nicht blos 


gerecht zu ſeyn audy:Wohlthum' machten fie ſich zw 


einer nicht minder ſtrengen Pflicht. Bon allen 


Wittwen und. Waiſen, DIE in. dem ungluͤcklichen 


Feldzuge gegen die Bulgaren ihre Männer oder 
Baͤter verloren. hatten, ließ Procopia ſich ein ge 
naues Verzeichniß einreichen, ſorgte für hinreichenden 
Unterhalt ver Erſtern, wie für zwedmäßige Erzie⸗ 
hung der andern, und indem fie die Beduͤrfniſſe 
eined Seven zum Mapftab ihrer Wohlthaten madıte, 


ward fie dur ihre, von Weisheit geleitete Milde 


im wahren Sinne bie Mütter. ihres Volkes. 
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49 . In Folge eines: alten. Herlonmend wur 
Den; bei Dee Thronbeſteigung eines neuen Auguftus 
ftets, mehrere Berbrecher "begnabiget. Auch darin 
übertraf. Michael felbft: Die menſchenfreundlichſten ſei⸗ 
mer Vorfahren. - Im gamen Reiche oͤffneten fid, auf 
fein Gebot Gefängnifle und Kerker, und frei von 
Schuld und Strafe ging jeder Daraus hervor, dem 
wicht durchaus unabweisliche Foderungen ver Gerech⸗ 
tigkeit. darin zuruͤckhielten. Eben fo groß war ˖auch 
die Anzahl der Verbannten, welche Michaels Güte 
jeßt wieder in die Arme ihrer Freunde und Anvers 
wandten zurücführte. Unter den unter der lebten 
Segierung des Landes Verwieſenen befand fih auch 
Leo der Armenier*). eine Verbannung war 
jedoch nichts weniger, als ein Akt allzu ftrenger 
Gerechtigkeit, vielmehr einer, -felbft. zum Nachtheil 
des Staates, allzugroßen Milde geweſen. Nach 
dem roͤmiſchen Kriegsrecht haͤtte er den Tod ver⸗ 
dient. Nycephorus. naͤmlich hatte ihm eine der 
Grenzprovinzen anvertraut, die, wegen der Nach⸗ 
barſchaft und Naͤhe der Sarazenen, vorzuͤglich einen 
beſonnenen, ſtets wachſamen Befehlshaber erfoderte. 
Aber Leo, weder um die Sarazenen, noch das Wohl 
feiner Provinz ſich viel bekummernd, und in allen 
Arten jugendlicher Ausſchweifungen verſunken, lebte 
blos ſeinen Luͤſten und Vergnuͤgungen. Sein Leicht⸗ 
ſinn ging endlich ſo weit, daß er einen, von Con⸗ 
ſtantinopel gekommenen, zur. Bezahlung des Truppen 
beſtimmten, ſehr bedeutenden Gelotrausport, unter 
ganz ſchwacher Bedeckung, in einer auf Den aͤußer⸗ 


17 


9 Derſelbe Leo A welcher deb unglücklichen Bardanes 
Stallmeiſter geweſen, aher aus deſſen Lager heimlich 
entwichen und zum Kaiſer Nycephorus übergegangen 
war. 
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len Grenzen liegenden, unbefeſtigten Stadt, wohin 
er oͤfters ſeiner Vergnuͤgungen wegen ſich zu bege⸗ 
ben pflegte, mehrere Tage zurückhielt. Aber beider 
hatten die Sarchenen diesmal die Ankunft des Gelo⸗ 
transports erſpahet, überruimpelten daher die Stadth 
bemaͤchtigten ſich der "ganzen für vie —— 
beſtimmten, ehr anſehnlichen Summe, und ſchleppe 
sen noch uͤberdies eine bedeutende — von Ge⸗ 
fangenen mit ſich fort. Durch ſchleunige Flucht 
hatte zwar Leo ſich gerettet, ward aber gleich nach⸗ 
ber auf des Kaiſers Befehl: gefaͤnglich nad) Conſtan⸗ 
tinopel gebracht. Da Nycephorus bei dem ganzer 
Vorfall nichts als fein Geld bejammerte, daher auch 
blos den Verluſt deſſelben ahnden zu müſſen glaubte; 
fo kam Leo mit Öffentlicher Staͤupung und Landro⸗ 
verweiſung noch fo ziemlich glucklich davon. Michach, 
der Leos unternehmenden Geiſt and kriegeriſche Ta⸗ 
lente zu wuͤrdigen wußte, wollte ſich and ſeidem 
Dienſte einen fo brauchbaren Officier nicht langer 
entziehen,  xief ihn alſo nicht nur zurück, fonderä 
ftellte ihn auch in einem noch hoͤhern Grade bei dem 
Heere wieder an, fchenfte ihm nach und nady fein‘ gew 
zes Zutrauen, und uͤberhaͤufte ihn, um ſich deſſen 
treuer Anhaͤnglichkeit um ſo mehr zu verſichern, mit 
Wohlthaten und Gnadenbezeugungen jeder Art. Der 
edle Monarch ahnte nicht, welche giftige Schlange 
er in feinem Buſen erwärme, und welcher ſchwarze 
Undank nur zu bald ber Lohn ſeiner Wohlthaten 
ſeyn werde. 


14. HSleich allen feinen Vorfahren wollte. u 
Michael feinem Alteften Sohne Theophylaktusſchon 
bei Zeiten: Din: Thronfolge werſichern. Er: ernannte 
ihn alſo gleich in nen erſten Monaten nad. feinem 
Negierungsantrstt zum. Auguftus, und ließ ihn am 
erſten Weihnechteſeſte von denPatriarchen in Der 
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Sophie Kirche kroͤnen. Auch nady ‚Aachen orduete 
Michael eine Gefanpifchaft; da er Carln ald roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer anerkannt: hatte, fo gaben die griechi⸗ 
ſchen Abgeordneten demſelben num auch die nänslichen 
grbabenen Xitel, wie ihrem eigenen Herrn. Die 
Geſandten hatten unter andern den Auftrag, auch 
um Die Hand einer fränkischen Prinzeflin far Mi 
chaels aͤlteſten Sohn zu werben. Aber unter anſtan⸗ 
digem Vorwand wieß Earl. viefed Anſuchen zuruück; 
wahrſcheinlich weil er den Geiſt der griechiſchen 
Verfaſſung kannte, mithin Feine feiner Toͤchter, wie 
er alle zärtlich liebte, ven Gefahren einer, an bem 
byzantiniſchen Hofe jeden Augenblick möglichen Thron⸗ 
sevolution. auöjegen wollie. — Bald darauf ftarb 
auch Stauratius. In den letzten Tagen verbreiteten 
ſeine Wunden einen ſolchen peſtilenzialiſchen Geſtank, 
daß der groͤßte Theil der Dienerſchaft davon lief, 
und niemand ohne Den größten Abſcheu dem Sterb⸗ 
lager des Ungluͤcklichen mehr nahen konnte. Der 
12. Janner des Jahres 812 machte endlich ſeinem 
elenden, ſchmerzvollen Daſeyn ein Ende. Seinen 
Baten hatte er blos um 5 Monate und einige Tage 
überlebt, und feine Regierung nur eine Dauer von 
2 Monaten und 7 Tagen erreicht. Nach feinem Tode 
begab fich feine Gemahlin Theophano in ein Klofter, 
mehr um den Verluſt eined Diadems, als imen 
ihre Gemahls zu beweinen. oo 
12. Der Bulgaren, in dem verfloffenen Jahre 
über Nycephorus errungene Sieg hatte den Muth 
dieſer Barbaren und ihres Furſten ungemein erhoͤ⸗ 
het, und Krum Dachte jetzt an nichts geringeres, als 
einen. Theil Thraciens und Maccedoniens zu erobern, 
und mit feinem Reiche zu vereinigen. Mit zahl 
zeichen Heere war er auch in dieſem Jahre wieder 
ia. Thracien eingefallen, hatte einige Städte erobert, 
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fie zerfirt, und die Einwohner in dad Imere der 
Bulgarei geſandt.Michael, der den Frieden au 
Liebe zu feinen Unterthanen dem Krieg vorzog, aber 
anch dieſen, wenn Die Nothwendigkeit es erfoderte, 
nicht ſcheuete, beſchloß den Utbermuth ver Barbaren 
gu zuͤchtigen, zog fein: Heer zuſammen, und. brach 
am 12.. Junius von Conſtantinopel Damit auf. 
Unglädiiher Weiſe gerioth Procopia auf den, jeht 
nicht‘ zeitgemäßen Einfall, ven Kaiſer auch auf. Dies 
fem Friegerifchen Zug zu begleiten. Michaels Ge⸗ 
mahlin war eine feltene Miſchung von zarter Weibs 
lichkeit und männlicher Charakterſtaͤrke. Ihr Ber 
ſtand war gebildet, ihr Ropf mit mancherlei, felbft 
grundlichen Kenntniſſen bereichert; aber ihr unge 
mein lebhafter Geiſt fand in dem ftillen, von der 
Natur ie vorgezeichneten Kreife Beine Nahrung für 
feine Thaͤtigkeit; daher auch Procopiens . vielleicht 
allzugroße Begierde zu berrfchen. Daß ed ihr an 
ben hiezu erforderlichen. Eigenfchaften nicht fehle, 
davon glaubten fie und: ihr Gemahl fich vollfoms 
men überzeugt, Bei großer Kenntniß der Welt und 
der Menfchen, deren Werte oder Unwerth fie ſehr 
tihtig zu beurtheilen wußte, und einem fehr feinen 
ſcharf beobachtenven Blick, gebrach ed ihr auch wirks 
ch nicht an jener, dem praktiſchen Geſchaͤftsmann 
fo durchaus nothwenbigen, ſchnellen und umfaſſenden 
Reduftiondgabe; und mit einer unermüdenden Ges 
duld, ſich über alles genau belehren zu lafien, und 
einer ſich ftet3 ‚gleichbleibenden Ruhe und Befonnen 
beit bei der Berathung, verband fie audy jene, dem 
Veibe gewöhnlih gar nicht eigene Beharrlichkeit und 
Feſtigkeit bei dem einmal gefaßten Beſchluß. Mir 
chael, der ſeine Gemahlin eben ſo ſehr ſchaͤtzte als 
liebte, und in ihr eine treue Gefaͤhrtin auf ſeiner, 
mit fo vielen Dornen: Beftreuten Re ge⸗ 
funden zu haben glaubte, theilte alſo gerne ‚umb 
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willig weit: che nicht wur ven Thron, ſondec felbſ 
auch das Megiment. . Ihre Unterthanenfonnten 
uͤbrigens Dabei nur gewinnen; nicht verlieren; denn 
da beide, zum⸗Wohlthunogleich geneigt, niach einer 
seunjährigen: aͤußerſt tyranniſchen und erdruckenden 
Regierung, ‚jet "täglich neuen: Stoff. zu Vefrichigung 
ihrer menſcheufreundlichen Dleigung: fanden, ‘fd war 
eine folhe Art von Vervielfaltigung der hoͤchſten 
Gewalt Far: das Wohl der. Voͤlker eher: foͤrdernd, 
als hemmend. 2, u . 
. 
13. Gleich ihrem Gemahl, zog alſo jetzt auch 
Procopia an der Spitze des Heeres gegen: pie Buß 
aren. :Bon’römifchen Fahnen und Adlern umge: 
n, bielt fie endlich ſogar eine Rede an die Sol⸗ 
Daten, fie zur Zapferfeit und. Auddauer ermunternd. 
Aber in hoͤchſten Grade mißfiel Died dem Heere. 
Die Legionen, die noch immer traͤumten, des alten 
Roms  untberwindlicye Legionen zu feyn, und fich 
mit Rückerinnerungen an eine. Bergangenbeit bräftes 
ten, deren hoher Sinn :ihnen doch laͤngſt ſchon ums 
verftändlich geworden war; hielten es für die größte 
Schmach, ein Weib an ihrer Spitze erbliden zu 
müffen, Bei den. Scherzhaften ſprudelte jeßt uns 
aufhoͤrlich ine ‚unverfiegbare. Quelle wibigen Ge⸗ 
fpöttes: /Nichts iſt natürlicher ‚- hieß es, wald daß 
vrdte, welche tiber unfern -Kaifer auf dem Xhron 
cherrſcht, auch über uns in dem Lager gebiete. 
Bald werdet ihre fehen, wie fie unfere Schlacht⸗ 
‚reihen ordnet, unfere Feldwachen ‚unterfucht, Das 
„Rofungswort gibt, und. enblih das Signal zum 
„Angriff ertheil: Wie werden Die Bulgaren fich 
„freuen / wenn. fie hören, :Dafr eine neue Semiramis 
nmfer Felrherr gerpordew it. Diefe und aͤhnliche 
Neden gingen nun von Mund zu‘. Mund, und ge 
Tangten auch 'balo.: zu hen Ohren des Kaiſers und 
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feiner "Gemahlin. Unbeachtet wirben vielleicht beide 
fie haben vorübergehen laflen, Hätte ‚nicht das düſtere 
Schweigen fo vieler Andern, auf deren Stimme Um 
wille und alle Spuren 'einer gefährlichen Gaͤhrung 
zu leſen waren, größere und gegründetere Beforge 
niffe bei ihnen erregt. Procopin, die hoͤchſt wahr 
fheinlich fi einer Zenobia hätte an die Seite ſtel⸗ 
Ien können, fah ſich alfo gezwungen, ihren Gemahl 
und Das Lager zu verlaflen. Aber auch Ihre Abs 
wefenheit ftillte nit vie Unzufriedenheit ber Sob⸗ 
daten. Laut tadelten fie jeden Schritt, den ver 
Kaiſer that, fprachen mit Geringſchaͤtzung von ihm, 
und murrten bei jedem‘, ihnen von. ihn ertheilten 
Defehl. Michael, der wohl einfah, Daß er mit fo 
ungeborfamen,, zum ‚Aufruhr geneigten Xruppen 
nicht3 würde ausrichtem koͤnnen, verſchob den Feld⸗ 
zug gegen die Bulgaren auf eine günftigere Zeit, 
und 309 mit bem Heere wieder nach Conſtantino⸗ 
pel zurück, Zu nn 


14. Aber vefto ficherer und gefahrlofer konn⸗ 
ten jeßt die Bulgaren fi in Thraciend und Mace⸗ 
doniend Provinzen verbreiten, überall alles verheer 
ren, plündern und rauben, und endlich, mit reicher 
Beute. beladen, obne auf. ihrem Rüdzug den Ans 
griff irgend eines, fie verfolgenden Feindes befürchs 
ten zu müffen, ganz bequem wieder nah Haufe 
gehen. Leider hatten die Barbaren in dieſem Feld⸗ 
zuge mehrere Städte erobert, größtentheild durch 
Verraͤtherei und Treuloſigkeit ver Einwohner, die, 
in der: Mehrzahl Ikonoklaſten, den Kaifer, wie 
jeven andern, ber ihren Wahn nicht theilte, leiden⸗ 
ſchaftlich haßten. Ueberhaupt war dieſe unfelige 
Sekte in Thracien und vorzüglich in Macedonien 
noch ungemein zahlreich. - Eonftantinus Gopronymus 
war der Abgott diefer Schwaͤrmer, fie’ zählten ihn 
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Heiligen bei, nannten ihn, obgleich er weit 
von Bulgaren, als dieſe von: ihm beſiegt 
wurden, den Ueberwinder dieſes Volkes, und indem 
fie den, durch Die Waffen Der Bulgaren in dieſem 
Feldzuge verbreiteten Schreien zu benugen fuchten, 
geriethen fie gar auf ben tollkühnen, unfinnıgen 
Einfall, ſich der beiden, laͤngſt fchon ihrer Augen 
beraubten, und jeßt in dem Greifenalter weit vor⸗ 
gerudten Söhne des Copronymus zu ‚bemächtigen, 
und den, Alteiten zum. Kaifer auszurufen ). Das 
— —— oo. 


=) Dieſes finnlofe Unternehmen follte unterflügt und bes 
"  - günftigee werden burdy einen, in Conftantinopel, bevor 
"no der Baifer ven feinem erfolglofen Zug gegen die 
Bulgaren wieder zurüdgelommen war,. von den dort 
befindlichen Ikonoklaſten, welche mis jenen in Thra⸗ 
cien und Macedonien in offenbarem Einverſtaͤndniß 
waren, erregten Volksaufſtand. Eines Tages, als in 
der Kirche, in weicher Conſtantin Copronymus begras 
ben lag, gerade wieder eine ungeheure Volksmenge 
beifommen war, öffnete unter furditbarem Krachen 
fi plötzlich das Grab dieſes Kaiſers. Alles erfhrad. 
„Wahrhaftig er iſt es, er iſt et,“ rufen jetzt mehrere 
Stimmen. „Wer iſt es denn?t« Fragen wieder An 
dere. „Es iſt der Geiſt des verflorbenen Kaiſers; febet 
‚nfeher, wie ernft er einher ſchwebt, weiche zürnende 
"Blide: er auf die ‚umberbangenden . Bilder witft.“ 
Alles kommt in, Bewegung; Mufit und Gefang ver⸗ 
ſtummen, der Gottesdienſt hört auf. Einer feige 
dem Andern auf die Schultern, Jeder wid bad Wun⸗ 
der fehen, und wer nichts fieht, glaubt doch etwwas 
gefehen zu haben, oder fagt es wenigftend, um ſich 
‚ ebenfalls jeßt eine Bedeutung gu geben. Immer 
: größer wird aun ber Laͤrm. Alles Volk ſtörzt aus 
. der Kirche heraus, und in wenigen Augenblicken vers 
‚ breitet fih das Gerücht von der wunderbaren Geiſter⸗ 
erſcheinung über ganz Conſtantinopel. Jeder erzähte, 
was er will geſehen haben s: Einer immer noch wun⸗ 
su dechaxet als ber Andere; und aus eigenem: Vorrath 
5 wird, wie gewöhnlich, nun ebenfalls ned vieles hin⸗ 


een 
Complott · ward inbeffen: bei! Zeitin nantoecktj cut 
Michael begnuͤgte ſich, die beiden Pringen auf / eine 
Inſel in dem Propontis zu ſchicken, ließ aber, um 
. NEE eo ry. .1 


⸗ 





zugefügt. Auch die Stadt kommt jeht in Bewegun 
n allen Straßen bilden ſich zahlreiche Gruppen, ef 
welchen von nichts, als ' der ſtererſcheinung die 
Rede if. Die Meiſten meinen, ed‘. ſey eine ward 
‚nende Vorbedeutung. „Ja, ja,“ riefen wieber Amı 
‚ dere, wjeht kann man es wohl errathen, warum Dig 
„Buͤlgaren ſtets Sieger find: nur ein Kaifer, wis 
oder felige Conftantin, ober einer aus feiner Familié 
kann. das Reich gegen dieſe Barbaren ˖ſchützen, und 
eefie. befiegen.” immer. brobender fchien: der Aufftand 
zu werben, und würde vielleicht bald in_eine fürn 
lihe Empörung ausgebrochen feyn, wäre. der Stadt⸗ 
präfeft, ein fehr verfländiger und nicht6 weniger als 
‚leichtgläubiger Mann, nicht mie zahlreicher Wache 
Berbeigeeilet, und bätte.gerade die, welche am laute 
Ken ſchrieen, am meiften gu erzählen hatten, und 
ihre Erzäblungen am Eräftigfien betheuerten, ſogleich 
beim Kopf nehmen laſſen. Anfänglich bebarrten fie 
fteif und feft bei ihrer Ausfage. Als aber der Prö« 
fett heftiger in fie drang, und ſchon die Werkzeuge 
der Felter herbei bririgen ließ, fiel ihnen der Sr 
ie geftanden nun das ganze Bubenflüd.. Der: Prüs 
fekt begab ſich hierauf mit ihnen nach der Kirche im 
‚die Gruft, wo fie ihm alle Mittel und Inftsumentg 

geigen ‚mußten, deren fie fidh hierzu - bedient, m 
‘welche letztere noch alle in der Gruft verftecdt lagen, 
Dieſe ließ der Praͤfekt den Beträgen anhängen, und fie 
damit durch die ganze Stadt führen, In jeder Straße 
‚mußten fie ein Öffentliches Bekenntniß ablegen, und 
die ganze Geſchichte ihrer Betrügerei zecht genau und 
mit allen Nebenumfländen erzählen, worauf dann 
num auc das Wolf, das ſich nicht leicht und gerne, 
ein Wunder ‚nehmen Täße, endlich Boch eingeſtehen 
mußte, daß.man ed diesmal betrogen, und zwar auf 
eine. fo grobe und ‚plumpe Weiſe betrogen, wie may 

nur ein ganz ſtupides, gedankenloſes, aͤußerſt leid 

und aberglaͤubiges Walk gu betrügen den Verlu 

- wahr kann. EZ 
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45. Leidenf chaften, Verbrechen, gewaltſame 
und blutige Revolutionen geben nicht ſelten der Ge⸗ 
ſchichte eines Volkes/ wenigſtens in gewiſſen Perio⸗ 
den ein ganz eigenes und, unter einem gewiſſen 
Geſichtspunkte betrachtet, ſelbſt anziehendes Intereſſe, 
naͤmlich jenes eines heftigen, mit ungewoͤhnlicher 
Anſtrengung fortgeſetzten Kampfes großer, aber 
feinich einander 'entgegenftrebender Kräfte. In der 
yzantiniſchen Geſchichte gebricht es aber fogar an 
dieſem, immerhin traurigen Intereſſe; denn bei der 
völligen Erſtorbenheit des ehemaligen, alt⸗ roͤmiſchen 
Geiſtes, und dem gaͤnzlichen Mangel an wahrer 
Groͤße und Kraft iſt es blos der, im Orient nie 
ruhende, alles oͤffentliche, wie Privatleben vergif⸗ 
tende und zerſtoͤrende Sektengeiſt, der bei ihr überall 
in den Vordergrund tritt, und alle Blaͤtter ihrer 
Jahrbüucher mit Revolutionen, Verbrechen und Greuel 
jeder Art uͤberfüllt. — Bon Michaels gegen die 
Bulgaren mißlungenen Feldzug war nichts anderes 
als der aufruͤhreriſche Geiſt "ver Soldaten Schuld, 
und der geheime Anſtifter aller dieſer Meutereien 
kein anderer, als der von Michael ſo ſehr erhoͤhete, 
und mit deſſen ganzem Zutrauen beehrte, aber jetzt 
ſchon von den geheimen Schlingen der Iko⸗ 
noflaftenfefte umftridte Leo geweſen. Während 
dieſer Undankbare, täglih dem Kaifer Treue und 
völlige Ergebenheit heuchelte, ſtreckte er gegen deſſen 
Krone fhon in Geheim eine verrätherifhe Hand 
aus. —. Leo gehörte nicht zu jenen enlern Seelen, 
bie, obgleich nicht ohne tugendhafte Anlagen, und 
von ber Natur mit manchen großen Eigenfchaften 
außgerüftet, dennoch aus Mangel an Selbitbeherrs 
(Yung im Kampfe mit Ehrgeiz und leivenfchaftlicher 
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Nuhmliebt am, Eide? unterliegen; mn. baan; ui 
eine: Krone zu geminnen, zu: Berbuerhen, und ſelbſt 
zu blutigem :.Brevel. ‚hingeriffen.. werben. - Bardanes 
eheissalsger Stallmaiſter wär: blos ein roher Krieger, 
der, weil bisher nicht umgluccklich im Kriege, ihn 
auch liebte, und dis Gefahren deſſelben nicht fcheuste, 
in. deſſer Setie aber auch nicht: ein Bunte: vn Ebel⸗ 
muthoiglimmtr. Sch Ehrgeig war ganz igewoͤhn⸗ 
licher: Art/ und ber: FThron hatte: Fir: ihn keinen 
andern Reiz, als Iden er fuͤr jede, und eſelbſt vie 
gemeinſten Seelen“ hat,dien gewoͤhnlich ihn blos) 
als ein ſicheres Mittel ungeftörter Befriedigung ihrer 
Luſte und: niedrigen. Leidenſchaften far. wuͤnſchens⸗ 
werth erachten.‘ Schwertich würde. er auch ˖ je feind 
Blicke bis zu denſelben erhoben haben, waͤre er 
nicht. der Spielbalb eines? Haufens mjoner Gaukler 
eworden,: welche,’ prophetiſcher Blicke in die Zu⸗ 
Funke fi: bruͤſtend, Die. in. deren Schooße vom 
borgenen Ereigniſſe erforſchen zu koͤnnen vorgeben] 
Sobald. des Kaiferd Gunſt und Zutrauen gegen Led 
am Hofe und in ber Stadt fein Geheimniß mehr 
war, bemächtigte fich.: peflelben fogleih auch eine 
Rotte ‚jener. Betrüger, bie, weil fie ihn für ein zü 
ihren ſchaͤndlichen Zwecken brauchbares. Werkzeu 
hielten, ihn nun auch⸗ durch Ihre Taſchenſpieler⸗Kuͤ 
imnter » mehr und mehr bethoͤrten, nach und nach 
gewiſſeverbrecheriſche Hoffnungen in ihm zu: erres 
gen, und diefe endlich bis. zu den Tühnften und 
fluhwirdisften ‚Erwartungen zu fleigern mußten, - 
416.. Jeder Irrthum iſt nichtö weniger, als 
blos. Mangel: oder Abweſenheit der wahren Erkennt⸗ 
niß. Er ft eine. fülfhe, nahgemanhte Wahr? 
heit, die aber. ein ganz wunerflärbares,..inimerfort 
wachſendes, ſtets ſich ſelbſt wieder erzeugendes, ins 
nerlich mit Ueppigkeit wucherndes Prinzip in ſich 
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tehgt.. : Die ſchrecklichſten, verderblichſten Jerthumer 
find unftreitig jene, welche mit: irgend einem Zweige 
wirklicher: Wahrheit, mit irgend : einem ſich dahin 
beziehenven... nenworrenen: :. Begeiffe., ober dunkelm 
Gefühle, in ihrem Urſprung, wie in ihrem inner⸗ 
Weſen verſchmolzen ſend. Dieſer letztern Ant 
d alle religioͤſen Irrthumer, und ebeñ Daher iſt 
auch vom allen Ketzereien, weiche: ſeit Anbegiun des 
Chriſtenthums die Kirdje.beikübten und verwirrten, 
och keine einzige je. völlig erloſchen. Nur bald 
wehr oder weniger. in die. unterirdiſchen dunkeln 
Gänge: des. Truges und der Verſtellung zunidges 
‚ brängt, blieben fie ſtets alle am Sehen, und pflangs 
ten ſich, vermoͤge der einer jeden inwohnenben- da⸗ 
maoniſchen Reproduktionskraft, nur unter: veränderten 
adußern Formen · und Geſtalten, durch alle Jahrhun⸗ 
derte fort. — Mit der, unter Leo dem Iſaurier, 
entſtandenen gehaſſigen Sekte der Bilderſtuͤrmer war 
Died wieder. ganz derſelbe Fall. Unter der eiſernen 
Hand des gefürchteten Nycephorus, wagte fie kaum 
zu athmen; der mindeſte, die Eintracht. ‚ber Kirche, 
gder Die Öffentliche Ruhe ſtoͤrende Laut irgend eines 
ai — haͤtte fur denſelben Verſtuͤnmelung 
Todesſtrafe zur augenblicklichen Folge gehabt. 

Aber unter. —28 milder und menſchenfreundlicher 
Kegierung wurden fie mit jedem age wieder kah⸗ 
ner, und frecher. Außer dem, bier oben: in, cimer 
Note erwähnten, in der Kirche, wo Copronymus 
begraben lag, veruͤbten Unfug, hatten die: Seltirer 
fhon mehrere, ziemlich tumultuarifäe Bolfsaufftände 
veranlaft, und gewöhnlich die Hauptrollen Dabei 
einige herumziehende, fanatiſche Mönche gefpielt, 
Einer dieſer Vagabunden im Moͤnchshabit war. in 
feiner. Raferei gar fo weit gegangen, daß er. ein 
allgemeinen Verehrung ausgeſetztes Vild Der 
—* de Erlöfers vor den. lungen des Volkes 
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nicht nur ſtuͤrzte, fondern auch, unter ben ſchrecklich⸗ 
fien Blasphemien in Stuͤcken zerſchlug. Diefer, wie 
der Urheber des Tumults, wurden von dem Stadt 
präfeft zum Tod perurtheil, Michael milderte das 
Urtheil; dem Läfterer. ward die Zunge abgefchnitten, 
und .er: für ‚Die Zeit feines Lebens eingefperrt, dem 
andern aher, ‚weil er Neue bezeugte, und ſich zu 
befehren und zu beffera verſprach, warb Die Strafe 
gefchenft, er blos auf immer in ein Klojter verwier 
fen, und dort einer ſtrengern Aufficht feines Obern 
unterworfen, * | eo, 


17. Die milde Nachſicht des Kaiſers erhoͤhete 
nur noch mehr die Frechheit der Sekte. Die Zahl 
ihrer Anhaͤnger war in Conſtantinopel ſchon ziemlich 
groß, aber. nun ſtroͤmte and aus den Provinzen 
eine Menge dahin, in ‚der Hoffnung, in ver unges 
heuern, ‚leicht, zu erregenden Stadt, durch Wiebers 
holung ihrer bißher, mißlungenen Verſuche, der Sekte 
endlich. dennoch wieder einen, wenn auch nur ſchnell 
voruher gehenden Xriumph ;zu_ verſchaffen. Unter 
dieſen — befand. fi ‚ein gewifler , Johannes, 
mit Dem Beinamen Grammatikus, ein herumſchwei⸗ 
fendexr Schlechter Moͤnch, leivenfchaftlicher Ikonoklaſt, 
und Den überdied ſich ebenfalls der Gabe der 
Weiſſagung zühmte . Als: ein fchlauer, verſchmitzter 
Kopf, Demzkd nicht an. Welt» und Menfchenfennt 
niß ehlie Im er, wie alle Leute feines Gelichters, 
auch bald, Eingang bei den Großen, denen er ſchmei⸗ 
chelte, durch ſeine Prophezeihungen gewoͤhnlich ihren 
Vuͤnſchen entſprach, und. fo. nach und nach ‚ihre 
Gunſt gewann. Auf dieſe Weiſe ward er endlich 
auch dem Leo bekannt. Dieſen rohen, unwiſſenden, 
und. Daher aberglaͤubigen, Menſchen hatte. er bald 
durchfchaut; er fah, daß xs ‚ein ganz gewöhnlicher 
Egoift wäre, der blos fich. felbft lebte, und, nur mit 
deri. d. Stoib. x. G. ©. 25. 6 
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den dußern Formen der Religion bekannt, biefe feis 
nem perfönlichen Intereſſe ohne allen Anftand zum 
Dpfer bringen würde. Don jebt an hielt fid) ber 
Betrüger beinahe ausſchließlich an Leo, bethörte ihn 


durch allerler geheimnigvolle Weiffagungen, fagte, 


daß eine: große Zukunft ihn” erwarte, und ließ ihn 
nah und nad felbft ven Thron, obgleich immer 
noch in dunkler Perfpective erbliden. 


18 Sn Conſtantinopel lebte um dieſelbe Zeit 
ein, uͤbrigens ganz gemeines Weib, das aber vor⸗ 


gab einen Geiſt des Pythons zu haben, der ihr die 
Zukunft aufſchließe, und ver Menſchen kunftiges 
Schickſal wie in einem Spiegel fie ſehen laſſe. Jo⸗ 
hannes kannte diefes Weib fehr genau, und da fie 
feinen Abſichten beförverlich ſeyn fonnte, fo mußte 
er bald den Fürwitz des Leo zu reizen, daß dieſer 
ſich ebenfalls entſchloß, auch ſeines eigenen Schi 
ſals wegen die Pythoniſſin zu befragen. Mit der 
Betruͤgerin ſtand, wie wir: fo eben‘ bemerkt, ber 
Betrüger in engem Verkehr; natürlicher Weiſe ward 
nun auch nach deſſen Wunfch ihr Orakelſpruch ge 
modelt. Sie ließ dem Leo fagen, der gegenwärtige 
Kaifer werde nicht lange regieren, "und ed hange 
nur von ihm ab, deſſen Nachfolger zu feyn, ver 
jedoch fein anderer ſeyn koͤnne, ald eın foldyer, der 
nod) vor feiner Thronbefteigung den feften Entfchluß 
gefaßt habe, die Goͤtzen wieder aus ben Kirchen zu 
vertreiben, und alle Heiligenbilver im ganzen Reiche 
zu zerflören; eine lange und glorreiche Regierung 
würde die Folge dieſes Entſchluſſes ſeyn. Um ihrer 
Weiffagung bei Leo deſto mehr Gewicht zu geben, 
hatte, von Johannes Dazu ermuntert ‚ dieſes ſchaͤnd⸗ 


nr * . u .. “ 


liche Weib, das ohnehin auf die Guͤnſt vieler, fie 
zu ‚Zeiten mit ihren Beſuchen heehreuden Großen 


bis zu deſſen Tods, Mq. 83 


ſich ftüßte ), fogar die unbegreifliche Frechheit, dem 
vorüberziehenden Monarchen einigemal oͤffentlich zus 
zurufen: Prinz, feige herab! fteige herab, und 


) Wer, nur einigermaßen bekannt mit ben vielen und 
mannigfaltigen Thorbeiten unferer mit hoher Weis. 
beit ſich brüftenden Zeit, wird fi hier nicht jener 
berühmten Wahrfagerin erinnern, die noch vor nicht 
fehe langer Zeit, mehrere Jahre hindurch, und zwar 
gerade in der alleraufgeflärteften Stadt der 
Welt ihr: Unmefen trieb, dabei nicht einmal einen 

'. Beift des Python zu beſitzen vorgab , fendern 
blos — Karten flug, und dennoch vie Ehre 
hatte, in. ihrem Cabinet mystique — fo hieß die 

- Aufſchrift vor dem Salon, wo ſie ihre Narrenspoflen 

“ tried — Perſonen von dem hödften Stande, ſelbſt 
erlauchte Perſonen zu empfangen, auf ihre Weiſe 
ihnen die Zukunft zu enthüllen, und die Einfalt und 
Reichtgtäubigkeit zahlloſer Thoren und Ihörinnen aus 

- allen Klaſſen zu einer, ununterbrochenen, ja täglich) 
uund ſtündlich forudelnden Quelle reihen Einfommens 
zu maden. Nihit sab sole novam, nee valet 

*quisquam dioere, Ecce, hoc recens est; fagt 
Der weiſeſte .aller Könige. Ihrem Geifte nach ift 
‚and bleibt. die Welt in jedem ‚Zeitraum die nämliche, 

. ‚und auf, dem hiſtoriſchen Tableau eines jeden der vies 

len verfloffenen ‘ Jahrhunderte erblift man daher 
ftets dieſelben Verbrechen , diefelben Verirrungen und 
Zhorheitin in-dem Wordergrund, während ächte Tu⸗ 

.. gend, die weder glänzen will noch) laut ift, blos als 

‚gine, Nebenfigur den dunkeln Hintergrund füllt. Auf 

den hiſtoriſchen Gemälden des Reiches Gottes (der 
Kirche ) ſaber iſt es gerade umgekehrt. Was dort im 

Schatten und Dunkelheit zurückgedrängt iſt, ſtrahlet 

«hier im reinſten Lichte Gottes; und das, was dort 

ber giößte: irdiſche Glanz umgibt, iſt hier nur da, 

unt duch fein ſchwarzbraunes Colerit die vordere 

Lichtſcene defto mehr zu erheben. Died der größe 

Unterſchied zwiſchen dem Reiche Gottes und dem Reid) 

der Menfchenfinder. Man ſuche alfo das Erftere dies ® 
. >auf der Weis, und ja nicht. in. der Welt... 
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mache einem andern Platz!⸗— Hätte fie Aehn⸗ 
liches einem Nycephorus zugerufen; fo würde dieſer 
das Menſch ohne weitered in ven Bosphorus haben 
werfen laffen. Der gütige Michael begnügte fidy 
Damit, daß man fie auf einige Zeit einfperrte. In⸗ 
deſſen hätte dieſes Weibes heiſpielloſe Frechheit bei 
nahe eine hoͤchſt wuͤnſchenswerthe Entdeckung herbei⸗ 

eführt. in treuer und verſtaͤndiger Diener bed 
Raiferd machte naͤmlich denſelben darauf aufmerk 
fam,. daß dem Gaufelfpiele des Weibes fehr wohl 
etwas. Ernfleres und ſelbſt Gefaͤhrliches zum Grunde 
Liegen koͤnnte. Michael befahl alſo die Sache näher 
zu unterfuchen, “übertrug aber unglücklicher Weife 
Die Leitung der Unterfuchung einent gewiſſen Theo: 
Dotud mit dem Beinamen Gafjiterad, einem der 


ausgemachteſten, vollendetſten Schurken im ganzen 
Kaiſerreiche. Diefer, in deſſen ſchurkiſchem Intereſſe 
‘ed lag, auf den wahren Grund der Sache zu kom⸗ 
‚men, bebrohete fehr heftig ‚das‘ Weib; wußte fie 


dadurch zu ſchrecken, und, zwang ihr nun bald das 


Geſtaͤndniß ihrer. Betrügereien. ab; fie ‚nannte ihm 


auch den Leo, Johannes, und nod andere ihrer 
ſaubern Freunde’ und Gehülfen.. Theodotus, der 


‚jet feinen Zweck erreicht hatte, kehrte zwar‘ unver: 


züglich wieder in ven Palaft zurüd, huͤtete ſich aber, 
dem. Raifer die Wahrheit zu . berichten, fagte bloß, 
das Weib ſey verruͤckt, und ihre Ausſagen ein uns 
zufammenhängended aberwißiges Gewaͤſch, das nur 
Verachtung, und keines vernünftigen, Menſchen Aufs 
merkſamkeit verdiene. Der guͤtige Michael ließ alfo 
die Sache auf ſich ‚beruhen, „ Uber nun .eilte der 
elende Caſiteras augenblidlih zu Leo, erzählte ihm 
den ganzen Hergang, ließ ihn die Wichtigkeit des 


ihm dabei, geleifteten Dienftes fühlen, erhielt dens 
nach auf der Stelle eine fehr ‚reiche Belohnung, und 


überdieß noch die glaͤnzendſten Berfprachungen für 
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die Zukunft. Bon jeßt an ward Theodot einer- von 
Leos eifrigften Anhängern, Die mohl überzeugt, daß 
jener nur mit Hülfe ded Heeres fein verrätherifches 
Ziel erreichen Tönne, nun auch in Geheim alle 
Künfte anmandten, die Herzen der Soldaten dem 
Kaifer immer mehr zu entfremden, ihn bei jeder 
Gelegenheit herabzumwürdigen, die Liebe der Legionen 
dafür dem Leo zu gewinnen, und den rohen, aber 
mit den Manieren und der Sprache des Lagers 
vertrauten Krieger nach und nach zum einzigen Lieb» 
ling feiner nicht minder rohen Waffenbrüver zu 
machen; und fo war nun auch Die Unzufriedenheit 
ded Heeres, deſſen Ungehorſam und lautes Murren, 
in dem leßten Feldzuge gegen die Bulgaren, blos 
das Werk Leos und feiner Rotte. 


19, Mit dem Heere wieder in Conftantinopel 
angefommen, berief Michael es für den folgenden 
Tag auf den großen Pla vor dem Palaſt Mag⸗ 
naurus. Hier hielt er eine Rede an die Soldaten; 
machte ihnen, obgleich nur gelinde Vorwürfe über 
ihren Ungehorfam; ließ fie tief das Schaͤndliche 
ihreö Undankes gegen einen Monarchen fühlen, der 
ihnen bisher nur Beweife feiner Liebe und Sorg⸗ 
falt gegeben, wie auch die große Schmach, mit ver 
fie ſich und dad ganze Neich bededt hätten, durch 
ihr _unfolgfames, aufrührerifches Betragen, deſſen 
ſchreckliche Folgen Thraciens und Macedoniend, von 
den Bulgaren, verwuͤſtete Städte, jebt fo ſchmerz⸗ 
haft empfinden müßten. Da Michael wohl wußte, 
daß ed unter dem Heere viele gäbe, die, ohne recht 
zu wiflen warum, dem Wahn ver Ikonoklaſten ans 
hingen; fo erklärte er ihnen jegt auf eine, dem bes 
ſchraͤnkten Verſtand ver ihm zubörenden rohen Mienge 
angemefiene Weile die wahre Lehre der Kirdie, 
Die Zärtlichleit des Kaiſers gegen alle feine Unters 
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thanen gab ſeiner Rede ein gewiſſes Pathos, das, 
weil es dem Herzen des Redners entquoll, nun 
auch den Weg zu den Herzen der Zuhoͤrer fand, 
und auf die Soldaten den tiefſten Eindruck machte. 
Einige zerfloſſen ſogar in Thraͤnen; aber alle flehe⸗ 
ten um Verzeihung, und verſprachen, mit Gut und 
Blut ihren begangenen Fehler wieder gut zu machen. 


20. Noch in dem naͤmlichen Jahre (812 
waͤre Michael mit dem Heere gerne wieder gegen 
die Feinde aufgebrochen; aber ein Einfall der Sara⸗ 
zenen in ſeine aſiatiſchen Provinzen bewog ihn, den 
Feldzug gegen die Bulgaren bis in das folgende 
Jahr auszuſetzen. Den Leo, der noch immer ſein 

ganzes Zutrauen beſaß, ſandte er gegen Die Sara⸗ 
genen, und ernannte ihn zum oberſten Befehlshaber 
Des Heeres im Orient. Dad Sarazenen: Heer war 
bei weitem nicht fo furchtbar, ald Das Gerücht es 
gemacht hatte; ed war mehr ein, obgleich ziemlich 
zahlreiches Streifcorps. Leo griff es unverzüglidr 
an, jhlug ed aus dem Felde, tüdtete gegen zwei⸗ 
taufend Feinde, und eroberte eine Menge Pferde 
und alles Gepaͤck. Diefer glüdlihe Erfolg ver 
mehrte nicht wenig den Ruhm des fiegenden Feld⸗ 
herrn, vefien geheime Emifläre und Anhänger nun 
nicht ermangelten, den erfochtenen, im Ganzen ge 
nommen ziemlich unbedeutenden Vortheil zu einem 
der glängendften und entſcheidenſten Siege zu erheben, 
und Durch boöhafte Zufammenftellung und Ber 
gleihung der ruhmvollen Thaten Leos mit des Kai⸗ 
ſers erfolglofem Feldzuge gegen die Bulgaren, daß 
Friegerifche Talent des Erftern mit ber Kriegsuner⸗ 
faßrenheit des Lebtern in einen recht fchreienden, 
den guten Monarchen tief in Schatten ftellenden 
Contraft zu feßen. Zum Gluͤck für Leo, erlaubten 
bie, im Innern ihres Reiches entftandenen Unruhen 


D 
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den Sarazenen nicht, ven Krieg gegen die Griechen 
fortzuſetzen. Zwiſchen Harouns Söhnen war ein 
blutiger Krieg ausgebrochen, und die nun im gans 
zen Reiche herrſchende Verwirrung benugend, hats 
ten 4 Beine Tyrannen ſich zu Kaliphen aufgewors 
fen, und vermwäfteten abwechſelnd Arabiens fchönfte 
und blühenpfte Provinzen. Leo hatte alfo Feinen 
Feind mehr zu befaämpfen, lief mithin auch nicht 
Gefahr, Daß einer von jenen im Kriege gewöhns 
lichen Unfällen, oder irgend ein Gluͤckswechſel feinen 
Waffenruhm trüben koͤnnte. Mit Lorbern bevedt, 
die fein zahlreicher Anhang mit vollen Händen auf 
ihn warf, kehrte er alfo wieder mit. dem Heere in 
deffen Standquartiere zurüch, 


21. Der Bulgaren König hatte indeſſen Ge 
fandte nach Conftantinopel mit Friedensvorfchlägen 
georönet, Die aber, weil unannehmbar, von dem 
Kaifer verworfen wurden 9. Krum, im hoͤchſten 
Örade darüber erbittert, rüdte, ohne die zu Er⸗ 
Öffnung des Feldzuges geeignete Jahreszeit abzu⸗ 
warten, ſchon im Monat Februar des Jahres 81 


) Aus Liebe zu feinen Unterthanen haͤtte der Kaiſer 
gerne felbft bedeutende Opfer, fowohl an Geld, als 
an Ländern gebracht. Aber Arum foderte, und beſtand 
hartnäckig darauf, daß ihm alle, in das griechiſche 
Reich eingewanderten Bulgaren, wie lange es auch 
ſchon ſeyn möchte, daß fie ſich allda angeſiedelt hät» 
ten, ſollten ausgeliefert werden. Dagegen ſträubte 
ſich Michaels menſchenfreundliches Herz. Der Ges 
danke war ihm unerträglih, alle die Unglücklichen, 
die an ben Stufen feines Threns Schuß gefucht, und 
in dem Schatten defjelben nun fhen fo viele Jahre 
ruhig und ſtill gelebt hatten, jegt auf einmal auf- 
greifen, und einem gewiſſen, und zwar graufamen 
Zode entgegen ſchleppen zu laffen, 
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vor die weiche Stadt Meſembria, eroberte biefelbe, 
und verheerte Die ganze umliegende Gegend mit 
Feuer und Schwert: Was der Raifer an Truppen 
aufbringen fonnte, zog er jeßt zufammen, und mars 
fhirte Damit gegen den Feind. Aber ein Bundes 
genoffe, deffen er fi) gar nicht vermuthet hätte, 
war ihm diesmal zu Hülfe gelommen. Eine furcht⸗ 
bare Seuche war nämlich plößlich im dem Heer der 
Bulgaren audgebrochen, hatte in wenigen Tagen 
mehr ald zwei Drittel deſſelben hinmweggerafft, und 
den König aezwungen, fo eilig in fein Land zurüds 
zugehen, dej fein Rüdzug, wenigſtens bis er die 
Grenze feiner eigenen Staaten erreicht hatte, einer 
Flucht nicht ſehr unaͤhnlich war. Als dad griechiſche 
Heer ankam, war von dem Feinde weit und breit 
nicht mehr zu fehen, worauf auch der Kaiſer nach 
Eonftantinopel zuruͤckkehrte, und durch Öffentliche, 
mehrere Tage lang dauernde Gebete Gott für den, 
ohne Schwertſtreich errungenen Steg dankte. Um 
aber den unaufhörlichen, verheerenden Einfällen ver 
Bulgaren auf immer ein Ende zu machen, beſchloß 
Michael, ven graufamen und hartnädigen Feind, be 
vor er fih noch von dem großen, durch die Peſt 
verurfachten Verluſt erholt hätte, mit feiner ganzen 
veremten Macht zu überfallen. Alle, von ven 
Ufern des Euphrats bis an den Bosphorus zerftreut 
liegenden griechifchen Truppen erhielten demnach Be 
fehl, ſich eiligft zufammen zu ziehen, und ſchon im 
Monat Junius brach der Kaifer mit einem ber 
zahlreichiten KHeere von Conftantinopel auf. Alle 
Zegionen waren vol Muth und gutem Willen, bis 
auf die, von Leo befehligten, und von deſſen böfem 
©eifte ſchon befeelten Cappadocier und Armenier, 
gerade lauter Kerntruppen, die aber leider, voll 
Verachtung gegen Michael, deſſen Fahne nur mit 
oem Außerftien Wiverwillen folgten. 


bis zu deſſen Tede 844 89 


22, Indeſſen hatte aber auch Krum fein Heer 
ſo viel als moͤglich wieder ergaͤnzt; und es dauerte 
nicht lange, ſo ſtanden beide Heere einander gegen⸗ 
uͤber. Der Sommer war ungewoͤhnlich heiß; die 
ganz außerordentliche Hitze ertrugen jedoch des Kai⸗ 
ſers ſchon mehr daran gewoͤhnten aſiatiſchen Truppen 
ungleich leichter, als die Bulgaren. Dieſen, in einer 
weiten Ebene gelagert, ward ber gluͤhende Sommer 
bald ganz unerträglich, umd Die immer heißer brem ‘ 
nenden Sonnenftrahlen wurden am Ende ihnen fogar 
toͤdtlich. Zudem hatten fie alles im Rücken liegende Land 
fhredlich verheert; fo Daß es auch anfing, ihnen an 
Lebensmitteln zu gebrechen. Haufenweife fielen das 
ber jetzt täglich Dienfchen und Pferde in dem Lager 
ver Bulgaren; und in ben, jeden Tag vorfallenden 
Gefechten, hatten ebenfalld Die Griechen ſtets wieder 
die Sberhand. Es war vorauszuſehen; daß das 
feindliche Heer ſich in kurzer Zeit in ſich ſelbſt ver⸗ 
zehren, und ſeine jetzige Stellung nicht lange mehr 
werde behaupten koͤnnen. Dies entging nicht der 
Aufmerkſamktit des Kaiſers; und da Michael ohne⸗ 
hin nicht gerne, wenn nicht durchaus dazu gezwun⸗ 
gen, irgend Etwas dem Zufall Preis gab, ſo be⸗ 
ſchloß er ‚jet, eine entfcheidende Schlacht zu vers 
meiden, in feinen feiten Lager rubig abzumarten, 
bis Mangel an Subſiſtenz und ver täglich zuneh⸗ 
mende DMeenfchenverluft Das ohnehin an Zahl 
ungleich ſchwaͤchere Bulgaren⸗ Heer zum Ruͤckzuge 
jwingen würde, aber alsdann au), da gewöhnlich 
jeder Ruͤckzug, ber im Angeſicht des Feindes ges 
ſchehen muß, nie ohne Unordnung und Verwirrung 
geſchehen kann, mit ſeiner ganzen Macht uͤber den 
ſchon halb geſchlagenen Feind herzufallen, denſelben 
gleichſam mit einem Schlag zu vernichten. Der 
Ausführung dieſes weiſen Planes widerſetzte ſich je 
doch der kriegeriſche Ungeſtum eines Theils des 





90 Bon ber Katferkroͤnung Gars des Großen 800, 


Heeres; befonderd war es Leo, der, fon entſchloſ⸗ 
fen, den Kaifer und Daß ganze Heer feinem Ehrs 
geiz aufzuopfern, den Monarchen auf.alle Weife 
zu einer Schlacht zu bewegen ſuchte; während er 
unter der Hand, um die Unzufriedenheit und Das 
Murren der Solvaten auf dad Neue zu erregen, 
durch feine Emiffäre und geheimen Anhänger, vie 
nachtheiligſten und gehäffigften Gerüchte gegen Mis 
chael ausftreuen ließ. Des Kaiſers kluges Zögern deu⸗ 
tete man als einen Beweis feiner linerfahrenheit 
und Feigheit; und unter einem fo unerfahrnen, 
Triegsfheuen Anführer, hieß es, wäre nichts ander 
res, ald nur Schmach und Unglüd zu erwarten. 
Auch der tapfere Aplaced, der des Kaiferd linken, 
aus den thracifchen und macedonifchen Legionen bes 
ſtehenden Ylügel befehligte, Drang mit dem Ungeſtuͤm 
eines tapfern, jedoch treuen, feinem Monarchen er 
gebenen Kriegerd in den Raifer, einen gewiſſen Sieg 
doc nicht langer mehr zu vertagen. Er felbft, fagte 
Aplaces, wolle den eriten Angriff thun, und mit 
feinem , und feiner braven Thracier und Macedonier 
Schwert dem Hbrigen Heere die Siegeöbahn eröffs 
nen. Michael fahe ſich endlich gezwungen, nachzu⸗ 
geben, ftellte fein Heer in Schlachtordnung und gab 
das Zeichen zum Angriff. Mit ver Zuverjicht gewiſ⸗ 
fen Sieged ftürzte der tapfere Aplaces mit feinen 
Schaaren von den Anhöhen auf den in der Ebene 
ftehenden Feind herab, durchbrach nach kurzem Ge 
fecht deſſen Schlachtordnung, warf Alles vor fid 
Darnieder, und verbreitete Tod und Schrecken unter 
den Bulgaren. Umſonſt verfuchte Krum, auf fer 
nem rechten Fluͤgel die Ordnung wieder herzuftellen; 
der tapfere Aplaced und feine, won Dem Siege ers 
bitten 2egionen drangen immer weiter vor, und 
an einem der glänzenpften Siege über die Bulgaren 
‚war nun feinen Augenblid mehr zu zweifeln, ‚bes 
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fonderd wenn der, von Leo befehligte, aus Arme, 
niern und Cappadociern beftehende rechte Fluͤgel 
durch einen rafchen Angriff den Ausfchlag gegeben 
hätte. Aber fiatt gegen den Feind . vorzurüden, 
wich in dieſem entſcheidenden Moment Leos ganze 
Heereöabtheilung, obgleich von dem Feinde noch gar 
niht angegriffen, ſchaͤndlich zuruͤck, loͤßte fich beis 
nahe völlig auf, und floh, in der größten Unoros 
nung und Verwirrung davon. Krum glaubte aus 
fanglih, es fey eine Kriegslift ver Briechen; als 
aber ver Augenfchein ihn von dem Gegentheil übers . 
zeugte, befamen er und feine Bulgaren neuen Muth, 
und fürmten mit verdoppelter Anftrengung und über; 
legenen' Streitkräften auf den noch fechtenden linken 
Flügel ded Kaiferd. Der tapfere Aplaced, von dem 
übrigen Heere abgefchnitten, und von Feinden ums 
tingt, fiel als ein Helo in der Schlacht. Thras 
ciens und Macedoniens Veteranen mußten nun eben 
falls die Flucht ergreifen, mit ihnen auch felbft der 
Kaiſer und vefien Begleiter. Die ganze weit ums 
liegende Gegend war mit fliehenden Griechen bededit, 
ihre Niederlage vollitändig, und diefe abermals blos 
dad Werk des ehrlofen verrätherifchen Leo. | 


23, Bei Adrianopel fammelte ſich nah und 
nad) wieder um den Kaifer Dad zerftreute, mit jeder 
Art von Schande belaftete Heer. Die Soldaten, 
befonders die cappadocifchen und armenifchen Legios 
nen wagten ed anfangs nicht, ihre feheuen Blicke 
gu dem, mit Recht ihnen zürnenden Monarchen zu 
erheben. Aber bald ſuchte ihr gefränfter, tief ges 
‚beugter Stolz in den ungerechteften Anflagen . und 
Beihuldigungen des Kaiſers eine Nechtfertigung ihres, 
alles was ſchaͤndlich ift, noch weit uͤberſteigenden 
Detragend in. ver Schlacht. Alles Lnglüd, aller 
Verluft und alle Schande wurden jettt bios der 


% 
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Kriegsunkunde des Kaiſers und deſſen Zaghaftigkeit 
zugeſchrieben; und naturlicher Weiſe war jetzt wieder 
niemand geſchaͤftiger dabei, als Leo und deſſen ruch⸗ 
loſes Geſindel. Fur alle treue, und nur einiger⸗ 
maßen hellſehende Diener des Kaiſers war Leos 
Verraͤtherei nichts weniger mehr, als ein Geheim⸗ 
niß. Aber keiner wagte es, dem Monarchen davon 
zu ſprechen, deſſen argloſes Herz noch immer das 
groͤßte Zutrauen in den Verraͤther ſetzte. Von Gram 
verzehrt, daß ein ſchon ganz gewiſſer Sieg ſeinen 
Haͤnden anf eine unbegreifliche Weiſe wieder waͤre 
entriſſen worden, beſchloß Michael das Heer zu ver⸗ 
laſſen, uͤbertrug aber leider, bevor er abreiſte, dem 
Leo den Oberbefehl daruͤber, mit der Weiſung, es 
ſo ſchnell als moͤglich zu reorganiſiren und dann 
wenigſtens das weitere Vordringen der Bulgaren zu 
verhindern. 


24. Bevor noch Michael wieder nah Eon 
ftantinopel gefommen war, hatte dad Gerücht von 
Leos zweideutigem Benehmen und zum Xheil von 
feinen geheimen verrätherifchen Umtrieben vie Stadt 
fhon erreicht. Die erfte Frage alfo, welche Jo⸗ 
hannes Herabulod, ein Mann voll Verſtand 
und Erfahrung, der auch während der Abwefenheit 
des Kaiſees den Oberbefehl in Conftantinopel ge 
führt hatıe, an den fo eben angefommenen Monar- 
hen richtete, war: Wem er das bei Adrianopel ſte⸗ 
hende Heer anvertraut hätte; und ald der Kaiſer 
den Leo nannte, fagte ihm Hexabulos ganz ununs 
mwunden, daß er feine fchledhtere Wahl hätte treffen 
fönnen, er Daher auch, wenn er anderd dem Rath 
eined treuen Dienerd folgen, und fih nicht felbft in 
Dad Verderben flürzen wollte, dem VBerräther unver 
züuglih dad Commando wieder nehmen, und von 
dem Heere abrufen müße. Leider ging auch Diefer 
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Kath unbeachtet. an ven Ohren eines Monarchen 
vorüber, der. alle Menſchen nur nad) fi) zu beurs 
theilen gewohnt war; um Gegentheil übernahm Mis 
chael nun. felbft die Vertheidigung bed Leo -und zwar 
mit einem Ernſte und emer Wärme, Die dent von 
ſtaͤndigen · Rathgeber Den Mund. fchloßen, der aber 
jest nut um fo mehr im. Stillen das, durch - feine 
eigene Güte am ſich felbft zum: Verräther geworbene 
Herz bed liebendwärbigen Monarchen bejammerte, 


25. Sobald ‚Michael von Adrianopel abge 
reift war, ſchlichen Xreulofigkeit und Verrath nicht 
mehr im Finſtern, wie bisher; am hellen Xage, mit 
offener, frecher -Stirne, durchzogen fie jebt alle Quar⸗ 
tiere und Zelte ber: Soldaten. Weberall: ward vous 
Michael mit der. größten Verachtung geſprochen. 
olinter einem. ſolchen Kaiſer,“ hieß es, -vift. Das 
„Reich unwiederbtinglich verloren, Denn was permag 
„auch eine, ganze. Heerde von Löwen, wenn ein 
„furchtſames Meb. fie anfuͤhrt. Das. Hees hat er 
/jetzt verlaſſen, den Bulgaren gibt er feine. -Goldas 
nten, preis; er ſelbſt aher eilet in feinen Palaſt nad) 
„Conſtantinppel, um dort den Pantoffel feiner Frau 
u kuͤſſen, die ihn. beherrſcht, und uns laͤngſt ſchon 
nals ihre Sclaven betrachtet.⸗Auf dieſe und ande⸗ 
te dergleichen, beißende Spottreden folgten, nun bald 
laute Vermuͤnſchungen, und immer drohender wer⸗ 
dendes Murren, und auf dieſes endlich allgemeiner 
Aufſtand und foͤrmliche Empoͤrung. Tumultuariſch 
drängten ſich die Soldaten um Leos Zelt, viefen ihn 
hervor und erklaͤrten, daß ſie nicht mehr Michael, 
fondern ihn, ald ihren Kaifer erfennten. Der Bers 
rather nahm jeßt. Die Maske der Beſcheidenheit; 
ftellte ſich als zuͤrne er über denn entſtandenen Aufs 
ſtand, erinahnte fogar Die "Soldaten mit einfgen, we⸗ 
nig zufammenfängenden Worten zur Ruhe und Ord⸗ 
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nung, Aber nun forang Michael, Leos aͤlteſter 


Kriegsgefaͤhrte *), der nachher, eines Sprachfehlers 
wegen, den Beinamen der Stammler erhielt, 
hervor, zog fein Schwert und fagte: Mit dieſem 


will ich Dir entweder Conſtantinopels und des Pas 
slaftes Thore oͤffnen, oder es Dir fogleich in die 
„Bruſt ftoßen, wenn Du- Did den Wünfchen und 
ogereihten Bitten deiner "Soldaten noch länger ent 


mieheft.r — Matürlicher Weife ließ fi Leo jeßt 
erbitten, ‚und unter wildem Yreudengefchrei ward er - 


von ben aufrühreriſchen Haufen als Auguftus ber 


grüßt, 


286. Um den Enthufiasmus des Heeres nicht 
vnbenutzt zu laſſen, brady Leo unverzüglich mit dem⸗ 
felben gegen Conftantinopel auf. — Staunen und 
Beſtuͤrzung ergriffen die Gemüther aller Volksklaſ⸗ 
fen bei der unerwarteten, gleich einem Donnerfchlag 
aus heiterm Himmel, alles betäubenden Nachricht 
von Leos Empoͤrung und deſſen balviger Erfcheinung 
unter den Mauern von Conftantinoyel. Schon fah 
man. obgleich ungefchredt und dem Berräther flus 
Send, altem Elende und allen Berheerungen eines 
graufamen Bürgerkriegs entgegen, und bange Ahr 
nungen und Beforgniffe aller Art erfüllten auf Das 
Neue nun wieder jede Bruft. Aber deffenungeachtet 
ward bei diefer allgemeinen Aufregung ver Semüther 
dennoch Fein Laut, auch nicht einmal eine Miene, 
jum Verräther irgend eined zagenden oder verräthe 
ifchen Herzens. Alles war feſt entſchloſſen, lieber 
mit den Waffen in der. Hand zu fterben, ald einem 


3 Eben derſelbe Michael, der zu gleicher Zeit‘ mit Leo, 
als. Staflmeifter in ben Dienften des. Bardanes fland, 

und Ip dem. Lager vor Chryſopolis ihn verließ, und 
a 


. sum Kaifer Nycephorus überging. 
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ſo ſchaͤndlichen Verraͤther den, auf die allgemeine 
Volksliebe ſich ftügenden Thron ihres. edlen Monar⸗ 
chen zu uͤberlaſſen. Aber allen Beſorgniſſen, bangen 
Erwartungen wie Kriegsruͤſtungen machte Michael 
jeßt plößlich ein. Ende. Den Thron, fagte er, has 
be er vor zwei Jahren nur zum Beften feiner Voͤl⸗ 
fer beſtiegen, und zu deren. Wohl fteige er jeßt eben 
fo willig und gern von demſelben wieder herab. Um 
auf feinem Haupte eine Krone zu: befeftigen, nad) 
der er nie. eine. frevelnde Hand ausgeſtreckt, follte 
auch nicht ein einziger Blutstropfen vergoffen wers 
den. — AB dieſer Entihluß des Kaiſers bekannt 
ward, begaben fid) fogleich der Patriarch mit der gams 
zen Geiſtlichkeit ſeiner Kirche, ber Senat, fämmtliche 
Matricier die ganze Magiftratur und zahlloſe De 
putationen aus den bürgerlihen Zunften ta den Pas 
laft, warfen ſich dem Kaiſer zu: Süßen und fleheten 
zu ihm in den. rührendften Ausdruͤcken, Daß. er. bet 
dem Anblie feines Feinde nicht zagen, daß er fein 
ganzes Vertrauen feßen möge auf Die Xreue und 
den Muth feiner, ihm ſo gänzlich ergebenen Unter 
thanen, beſonders ‚von. Qenftsutinopeld ungehkurer 
Bevölkerung, die ſaͤmmtlich zu De! Waffen greifen 
und bis zum lebten Athemzug ihn und feinen Thron 
vertheidigen , werde. ı Auch ſtuͤnden uͤberdieß noch 
Drients Schaͤtze, und- Dad dort wulängft- errichtete 
Heer ihm zu’ Gebote; nur moͤchte erdoch ja nicht 
an ſich und feinem.’Bolke. verzweifeln. Ditfe Bit 
ten unterſtuͤtzte nicht. wentg auch Procopiens flehent⸗ 
liche Stimme, die mit ihren’ Kindern an. ver Hand 
ſich ebenfalls, ihrem Gemahl zu Füßen warf. ‘Hart 
und schwer. mar die Prüfung, dier der großmüthige 
Monarch bei dieſem erſchutternden Anblid beſtand. 
Aber welche uͤbermenſchliche Größe. mag. auch von 
der: Stirne des Edlen geſtrahlt haben, als er — 
vielleicht zum erſtenmal in ſeinenn. Leben — unge⸗ 


v 
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rhbrt bei den Thraͤnen einer zärtlich geliebten Go 
mahlin,, .ungesührt bei den Bitten feiner, in ihren 
ehrwuͤrdigſten Nepräfentanten, zu feinen Fuͤßen fles 
benden Voͤlker, mit feſter Stimme erflärte, daß Das 
Leben eines Ginzigen feiner. biöherigen 
Unterthbanen im ‘feinen Augen Iangleid 
mehr. Werth, ald eine Krone: habe, mit 


Bin ſein Entſchluß unwiderruflih fey. 


Durch einen feiner; treueften . Diener fandte Michael 
das Diadem, ven Purpurmantel und die purpurne 
Schuhe an eo, umd ließ ihm ſagen, er Tönne jeßt 
nubefergt durch die Thore von Konftantinopel ein 
ziehen, und ungeflört von dem Xhron und dem Par 
dafte ver Raifer Beſitz nehmen... Der unglüdliche, 
einedshefiern Schickſals wirdige Monarch ließ fich 
hierauf die Haare abjcheeren, legte ein Moͤnchsge⸗ 
wand an: und begab. ſich mit feiner Gemahlin, ſei⸗ 
nen zwei Söhnen ‚und beiden Toͤchtern in Die, der 
Mutter des Erloͤſers geweihte große Kirche am 
Pharos. — Ein. Fahr, neun Monate und etliche 
age: hatte einer der liebenswuͤrdigſten Prinzen über 
ein; bis in Brund. verdorbenes, in allen feinen Wur⸗ 
geln faulendes Reich geberrfcht: : - 
tun .72 ’ 0. . 

",: 27% .Da Michasl nun freiwillig der Regio 
rung. entſagt, vnd durch Ueberſchickung der Inſig⸗ 
nien kaiſerlicher, Würde den Leo. gleichſam zu feinem 
Rachfolger ernannt hatte, fo gingen jet audy ber 
Senat „der Patriarch, alle obrigkeitlichen Perſonen, 
und eine große. Volksmenge dem, vom Gluͤcke bes 
günftigten Thronraͤuber entgegen. Bor dem. foge 
nannten geldenen. Thor war eine Srhöhung..erridy 
ist, Umgeben .von ven Vornehmſten feiner bishe⸗ 
rigen Waffenbrüser beſtieg Leo. viefelbe im Ange 
ſichte ſeines Heeres, und eines zahlloſen von: allen 
Seiten herbeiſtroͤmenden Volkes; und nachdemver 
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Patriarch ihm die gewoͤhnliche, auf Erhaltung des 
Glaubens und Beſchützung der Kirche ſich beziehende 
Eidesformel uͤberreicht, auch Leo, obgleich ſchon 
entſchloſſen, nicht eine Silbe davon zu halten, ohne 
Anſtand ſie unterzeichnet hatte, ward er durch einen 
foͤrmlichen Beſchluß des Senats und Volkes zum 
Auguſtus und roͤmiſchen Kaiſer unter dem Namen 
Leo IV, proclamirt. Bon hier aus ging der neue, 
ſchwerlich von Gott geliebte Auguftus *), von der 
ganzen zahlreichen Berfammlung und mehreren wie 
gewoͤhnlich aud) jet wieder jubelnden Volkshaufen 
in die Sophienkirche, wo der Patriarch , unter den 
gewöhnlichen, Firchlichen Ceremonien und Gebeten 
ihm die Krone aufſetzte *). Aus ver Kirche begab 
er ſich in ven Palaft, legte feine Soldatenkleidung 
ab, die er feinem gefürdjteten Kriegsgefährten Mis 
chael dem Stammler zum Geſchenke madıte, ſchmuͤck⸗ 
te fih dann mit dem Faiferlihen Purpur und war 
nun — freilih durch Verrath und unerhörte Treu⸗ 
Iofigfeit an feinem Wohlthaͤter — Here und Kaifer 


N In dem froben Zurufe, mit weldem das Volk einem 
Kaifer Huldigte, oder auch, wenn er im dffentlichen 
erſchien, ihn empfing, hieß es gewöhnlih: „Dem 
von Bott geliebten“ oder auh „von Gott ges 
krönten“ — 


2) Byzantiniſche Geſchichtſchreiber erzählen bei dieſer Ges 
legenheit, daß der Patriarch Nycephorus, als er dem 
Leo die Krone aufſetzte, Etwas wie Nadelftihe an 
allen feinen Fingern empfunden habe. Sie erwähnen 
diefes Umftandes, um auf das flraubige, borftenars 
tige, und den Stacheln des Igels nicht fehr unaͤhn⸗ 
lihe Haar diefes Kaifers, als em phyſiſches Merk 
mal feines ebenfo widerhaarigen, auf Feine Weife zu 
behandelnden, ftörrigen Charakters aufmerkſam zu 
machen. 
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des ganzen, noch über zwei Welttheile fich erſtrek⸗ 
kenden oftrömifchen Reiches. (813 12. Zul.) 


28. Sn frommer Ergebung in den Willen 
Gottes erwartete Meichael in der Kirche der Mutter 
feined Herrn, was über ihn und feine Familie würs 
de befchloffen werden. Aber feine ungemeine Ges 
lenſchoͤne, die in den Stunden harter Prüfung ſich 
in ihrer ganzen Reinheit gezeigetz vie ftille aufrid: 
tige Refignation, mit der er fich felbit des Purpurs 
entfleivet, und endlich jene erhabene Faſſung ver 
leidenden, aber in Gott ruhenden Unfchulo, hatten 
ſelbſt fchon die Gemuͤther feiner erbittertiten Feinde 
entwaffnet; vielleicht war ed zum Theil aud) Furcht 
vor dem Bolfe, welche dem Leo jetzt Menſchlichkeit 
gebot; kurz man fchonte des Lebens wie der Augen 
des entthronten Kaiſers, und brachte ihn fammt fer 
ner Gemahlin in ein, auf einer Snfel im Propon 
tis gelegenes Kloſter. Bald darauf ward jedoch 
auf Leos Befehl Procopia von ihrem Gemahl ge 
trennt ). Schmerzhaft fühlte Michael dieſe Tren⸗ 
nung; ertrug aber auch diefen neuen Gchlag des 
Schidfald mit der, ihm eigenen. Seelenftärfe. Bon 
feinen 3 Söhnen war der mittlere, Stauratius, nod) 
vor der Entthronung feined Vaters geftorben, und 
der ältefte Theophilaftus, wie ver Lefer ſchon weiß, 


*) Wahrſcheinlich konnte Procepia ein Diadem nicht fo 
leicht, wie ihre Gemahl vergeflen; vielleicht daß fie 
fogar in Augenblicken wiederkehrenden Unmuths ihm 
über feine freiwillige Thronentfagung Vorwürfe machte, 
die Leo erfuhr und Beſorgniſſe bei ihm erregten. Er 
ließ demnad) Michaels Gemahlin, ſammt ihren beiden 
Tochtern Sorgona und Theophano in ein, von 


ihr, zu Lebzeiten ihres Vaters, in Conftantinonel ers 


bautes, und nah ihrem Namen benannte® Kiofter 
bringen. 
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gleih in den erften Monaten nach Michaeld Thron⸗ 
befteigung zum Auguftus ernannt worden. Dieſer, 
jeßt ein zwanzigjähriger SJüngling, wie auch deſſen 
jüngerer Bruder, der vierzehnjährige Nicetas wur⸗ 
den beide entmannt, und erhielten die Erlaubniß, 
unter den Namen uftatiud und Ignatius mit: ih . 
rem Bater in vdemjelben Klofter zu leben. Nicetas 
ward in ver Folge zu den hoͤchſten Würden ver 
Kirche erhoben; ftand ald Patriarch von Conftantis 
nopel, durch bervorleuchtenden , tugenphaften Wans 
del, in dem Rufe allgemein anerfannter Heiligkeit, 
und bewied in Zeiten harter Verfolgung durch 
Standhaftigfeit und chriftlihen Heldenmuth, daß 
diesmal die Stimme des Volkes auch wahrhaft 
Gottesftimme ſey. 


29. Obgleich das, dem Michael angewiefene, 
fehr mäßige Jahrgeld biömweilen gar nicht, und ges 
wöhnlich hoͤchſt unregelmäßig ausgezahlt ward, mits 
hin Entbehrungen jeder Art und oft der größte 
Mangel fein traurige Loos wurden, lebte er dem⸗ 
ungeachtet unter dem Namen Athanafius noch zweis 
unddreißig Jahre in ungetrübter Heiterfeit in dent, 
auf einer einfamen, felten von irgend einer lebenden 
Seele befuchten Inſel gelegenen Klofter. Hier, völs 
lig vergeffen von ver Welt, nur nicht von Den, 
welchem er jeßt- fein ganzes Leben weihete, floßen 
alle feine Tage, unter Gebet, frommen Betradhtun: 
gen und nüßlicher Handarbeit ruhig dahin, und in 
den Armen der Religion, und am Fuße des Kreus 
zes ſeines göttlichen Erlöfers, fühlte ſich Michael 
ungleich glücklicher, ald er auf dem, von nie ſchlum⸗ 
merndem Argwohn, von lauerndem Verrath, von 
Treulofigkeit, Lift und Falſchheit ſtets umlagerten, 
und fchon mit fo vielem Blute befledten byzantini⸗ 

[hen Thron fich je würde gefühlt haben. — Nur 
| 7. 
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um fünf Jahre überlebte Theophylakt oder Euftas 
tius feinen wahrhaft weifen und gottjeligen Bater. 


V. 


1. Das Ziel feiner Wuͤnſche, wie ſeines Ehr⸗ 
geizes hatte Leo nun erreicht. Es war billig, daß 
er auch die, welche feine thaͤtigſten Gehülfen 
und Gefaͤhrten dabei waren, nach ihren Verdienſten 
belohnte. Michael ven Stammler erhob er zur 
Würde eines Patricierd und ernannte ihn zum Ber 
fehlöhaber ver Leibwache. Dem Thomas, von früs 
hefter Jugend an ebenfalls Leos Waffenbruder, übers 
trug er den Oberbefehl über die thracifchen, mac | 
doniſchen und illyrifhen Schaaren. Aber für die 
cappadociſchen und armenifchen Legionen traf feine 
Mahl feinen feiner bisherigen Gefährten, fonvdern 
den Manuel, einen eben fo tapfern und Friegdfum 
digen, als redlichen, und daher dem Kaifer Michael 
bis zum letzten Augenblick treu gebliebenen Officer. 
Ald Leo ihm feine Erhebung befannt machte, fagte 
er: „Sehet, fo räche ih mid an Eudr! Wie fonw 
tet Ihr mir eine Procopia vorziehen u— Herr 
erwiederte Manuel, Michael war damals, wad 
„Eure Majeftät jet find; mußte man ihm alſo 
‚micht ebenfo dienen, wie Eure Majeſtaͤt nun fors 
‚dern werden, daß man hr ebenfalld diene !«— 


2. Die Krönungäfeierlichfeiten wurden indeſ⸗ 
fen fehr bald auf eine furchtbare Weife unterbros 
den. Krum, ver feit Leos Ruͤckzug feinen Feind 
mehr vor fid) fand, hatte feinen Bruder mit einem 
Theil des Heeres vor Adrianopel gelaffen, war in 
Eilmärfchen vorgeruͤckt, und erfchien jegt am fechften 
Tag nach der Xhronbefteigung bed neuen Kaiſers 
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plößlih unter Den Mauern von Conſtantinopel. 
Die Kühnpeit des Bulgaren Fuͤrſten erregte anfängs 
lich einige Beſtuͤrzung, die aber bald dem allgemeis_ 
nen Abfcheu Plag machte, den diefe Barbaren Con⸗ 
ftantinopeld Einwohnern einflößten, die jebt von 
den Mauern ihrer Stadt herab Zeugen eines ſchreck⸗ 
lichen, längit nicht mehr gefehenen Schaufpield wur⸗ 
den. Um nämlich in feiner Unternehmung fich des 
Beiftandes feiner Götter zu verfichern, fuchte Krum 
fie durch Menfchenopfer. zu verfühnen ). Mehrere 
Sefangene, männlichen wie weiblichen Geſchlechts 
wurden herbeigeführt, im Angeficht der Stadt ers 
mordet, und mit ihrem Blute Krum und die vors 
‚nehmften feiner Heerführer befprengt. Unter mans 
cherlet heidniſchen Ceremonien opferte er enplich auch 
dem Gott des Meeres am Geftade deifelben, worauf das 
ganze Heer ein furchtbared Freudengeſchrei erhob, 





”) Schon in dem vorigen Jahrhundert war den Bulgas 
ren das Chriftenthum verfündet worden. Ein ziems 
lich großer Theil der Nation nahm es auch wirklich 
an, und felbft zwei ihrer Könige befannten fi) zu 
demfelben. Indeſſen war doch immer die Mehrzahl 

der Bulgaren in ihrem heidniſchen Wahne beharret; 
und als bald darauf mehrere ihrer Fürſten, die, weil 
fetft Heiden, auch dem Chriftenehume abhold, diejes 
nigen, melche ſich dazu bekannten, auf manderlei 
Weiſe verfaigten, fo ward aud in Eurjer Zeit der 
unter diefem Wolfe ausgeftreute Same des Evanges 
liums wieder völlig zertreten, und diejenigen, welche 
Chriften geblieben, oder ed werden wollten, wanderten 
nach und nad) aus und ließen fih in dem griechifchen 
Reiche nieder. Dies war auch der Hauptgrund, ware 
um Kaifer Michael die von Krum ihm gemachten 
Sriedendonrfchläge verwarf, wovon es eine Grundbe⸗ 
dingung hatte feyn follen, alle Ausgewanderten, mits 
bin auc) jene, welche blos des Chriftenthums wegen 
ausgewandert waren, als Weberläufer, wie die Buls 
garen fie nannten, wieder auszuliefern. 
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Als Krum nach feinem Zelte zurückkehrte, erwartete 
ihn vor demfelben die ganze Schaar feiner Concu⸗ 
binen, die in zwei Reihen geordnet, bei feiner Ans 
näherung fich zur Erde warfen, und X2obliever auf 
den mächtigen und unüberwindlichen Bulgaren Koͤ⸗ 
nig anftimmten. 


3. Krum dachte nicht Daran, Eonftantinopel 
jet förmlich zu belagern. Durd fein plößliches 
» Erfcheinen vor den Thoren der Stadt wollte er 
blos den Raifer ſchrecken, und einen Frieden, wie 
er ihn fich wänfchte, ertroßen. Nachdem er alfo, 
um fein Lager gegen einen Ausfall der Belagerten 
zu (hüten, einen breiten, tiefen und zweifagh ver 
pallifadirten Graben vom Golph bis an ven Pro 
pontid gezogen hatte, fanpte er einige Abgeorimeten 
mit Friedensvorſchlaͤgen an den Kaiſer. Die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen Krum jebt Frieden zu mas 
chen verfprah, waren ganz von der Art, wie nur 
ein, von feinem biöherigen Gluͤck völlig beraufdhter 
feiner Sinne nit mehr mächtiger Barbar fie vor: 
ſchreiben konnte. Erſtlich verlangte er einen jährlı 
chen Zribut, dann eine ungeheure Menge feivener 
und anderer Stoffe, ferner hundert griechifche Jung⸗ 
frauen, die er aus Conſtantinopels blühenpften Schön 
heiten fich felbit zu wählen, das Recht haben follte, 
und endlih, daß ihm geftattet werden müfle, zu 
Pferde fi) dem goldnen Thor: ver Stadt zu na: 
ben und ed mit feiner Lanze zu durchbohren. Xeo 
ließ ihm fagen, um das Thor zus durchbohren, 
müßte er daſſelbe erft erftürmt haben; und was Die 
übrigen Yoderungen betreffe, fo könne er nicht eher 
Darauf antworten, ald bis er die Meinung feines 
Staatsrathes darüber vernommen hätte. Am beften 
würde ed feyn, fügte der Kaifer hinzu, wenn man 
von beiden Seiten Bevollmächtigte wählte, die an 
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einem, von Keo bezeichneten Drt, nahe am Geſtade 
des Meeres, jedoch unbewaffnet, zufammenfommen, 
über die gegenfeitigen Foderungen ſich berathen, ung 
im Namen des griechiſchen Kaiſers und des Koͤnigs 
der Bulgaren einen foͤrmlichen Friedensvertrag ab⸗ 
ſchließen ſollten. Mit dieſer Antwort entließ Leo 
die Geſandten. 


4. Die vorgeſchlagene Conferenz ward von 
Krum fogleih bemwilliget, und ſchon am, andern 
Tage erfchien er mit noch 5 andern Bulgaren an 
dem beftimmten Platz. Leo, ver, weil er den 
Krum fannge, gar nicht daran zweifelte, Daß ex 
ſelbſt kommen wuͤrde, hatte indeſſen, nahe an dem 
Blackernerthor, in ein altes zerfallenes Mauerwerk 
einige Bewaffnete mit dem Befehle verſteckt, auf 
ein gewiſſes Zeichen, welches ihnen von den Mays 
ern der Stadt herab ‚würde gegeben werden, . den 
König ver Bulgaren zu überfallen, und mit ihrem. 
Pfeilen und Wurffpiefen. zu tödten. Raum mar 
alfo Krum jetzt angekommen, vom Pferde geſtiegen, 
und hatte ſich auf der Erde "niedergefeßt als au 
dad verabredete Signal, gegeben ward, Aber zu 
feinem Glüde bemerkte Krum das Signal, ahnete 
Berrath, fprang alfo ſchnell von der Erde auf, 
ſchwang ſich auf dad Pferd und eilte davon. Aus 
ihrem Hinterhalt brachen zwar jetzt die Griechen her⸗ 
vor, toͤdteten auch zwei Bulgaren, und nahmen 
noch zwei Andere gefangen; konnten aber Krum 
ſelbſt nicht mehr mit ihren Pfeilen erreichen, denen 
er, obgleich leicht verwundet, durch die Sänellige 
keit feines Pferdes glücklich entrann. 


5. Grenzenlos und alle Vorftellung überfkeis 
gend war jebt ‚Dad Elend, dad Leos Verraͤtherei 
über alle Provinzen Thraciens und Macevoniene 


4108 Von ber Kaiferfrönung Carls bes Großen 800, 


berbeiführte. Wüthend Uber bie Treuloſigkeit der 
Griechen , ließ Rrum alle Gefangenen, mehrere taus 
fend an der Zahl, gleihfam vor den Thoren von 
Conftantinopel erwürgen, und verheerte hierauf mit 
gleicher Wuth die ganze umliegende Gegend, Alle 
vor der Stadt gelegenen Gebäude, eine Menge 
Kirchen, Klöfter, Palaͤſte und Die prachtvolleſten 
Landhaͤuſer wurden dem Erdboden gleich gemadt; 
alle Weinberge, Gärten und die fhönften Anlagen 
von Grand and zerftört. Alle Kunſtwerke, Mon 
mente, Statuen, Säulen, Obelisken x. zerſtückt 
und zertrümmert, und die ganze, mit fo vielen Kunfts 
and Natur⸗Schaͤtzen, prangende Küfte des Bosphos 
rus bis zu dem Pontus Eurinus, jetzt aber mit 
Trhmmern und Ruinen bebedit, warb in wenigen 
Tagen ein graufenvolles Bild der ſchrecklichſten, uns 
erhörteften Verwüftung Bon hier aus rüdte Krum 
in -ven thracifchen Cherfonee, wo abermals nur 
Mord und Brand jeden. feiner Schritte bezeichneten. 
Als es bier nichts mehr zu zerfiören gab, und Adria 
siopel ſich noch immer hielt, brach er mit feinem 
Heere auf, und ſtieß wieder zu dem, unter Dem 
Befehl feines Bruders vor Adrianopel ſtehenden 
Heere. Vorzüglich ſollte dieſe Stadt die Wirkung 
feiner Rache fühlen, denn in ihrer gänzlichen 
Zerftörung glaubte er,- feinen perfönlichen Feind, 
ben Raifer Leo auf Das tieffte zu verwunden. Mit 
Der größten Hitze ward alfo jet die Belagerung 
betrieben, täglich geitürmt, und jede Nacht eine 
Menge drennender: Pfeile und Pechfackeln in die 
Stadt geworfen. — Mangel an Lebensmitteln zwang 
endlid) die braven Einwohner, deren Tapferkeit umd 
ausdauernder Muth von einem glüdlichern Erfolge 
gekrönt zu werden verdient hätten, ſich zu ergeben, 
und zwar’auf' Gnade ober Ungnade eines barbaris 
fhen, im hoͤchſten Grade erbitterten, nad) Rache 
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dürftenden Siegers. In Adrianopel, nach Conſtan⸗ 
tinopel, in dem europaͤiſchen Reichstheil Die größte, 
fchönfte und reichfte Stadt, blieb jeht kein Stein 
auf vem andern, Alle Öffentlihe, wie Privat⸗Ge⸗ 
baͤude wurden niedergebrannt, von Grund aus zer 
ftört, die Einwohner größtentheild erwürgt, und Die 
übrigen, beren Leben dad Schwert der Sieger fchonte, 
in allem ungefähr zwölf tauſend Seelen, mit Ket⸗ 
ten beladen, ald Sclaven in das innere der Bub 
garei abgeführt. Da Leo fi) noch immer innerhalb 
Conftantinopeld Mauern eingefchloflen hielt, fo boten 
jetst ganz Thracien, Macebonien und Epirus den Bars 
baren ein weited, grenzenlofed Feld der Verwuͤſtung 
dar. Die blühenpften Städte wurden, eine nad) 
der andern, erobert, in Schutthaufen verwandelt, 
die Einwohner zufammen gehauen, oft aus blofem 
Muthwillen ver Soldaten graufam ermordet, Selbſt 
in. die unzugänglichfien Gebirge, wohin vie geſchreck⸗ 
ten Sanpbewohner. mit. ihrem Vieh geflohen waren, 
drangen die nad) Beute und Mord dürftenden Bars 
baren, und wohin fie famen, ward feines lebenden 
Weſens gefihont; was nicht geraubt: werden Tonnte, 
ward zeritört,; Menſchen und Vieh wurden ermor« 
det, unddie wenigen, denen bie und da die gefätz. 
tigte Mordluſt der Barbaren dad Leben ließ, traf. 
dann ftetd Das noch ungleich härtere Loos eier ewi⸗ 
gen graufamen Sclaverei. Am Ende_ded Sommers 
zog endlich Krum mit unermeßlicher Beute wieder 
in fein Sand zurüd; abes Thracten und Macedos 
nien waren mit Ruinen und rauchenden Trümmern 
bedeckt, und die blühenpften Laͤnderſtrecken m men« 
ſchenleere Einoͤden verwandelt. . . 


6. Während die Bulgaren in ben europäis 
fhen Provinzen des griechifchen Neiched raubten 
und zerflörten, am’ Morden fich erlufligten, und die 


‘ 
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unerhoͤrteſten Greuel und Grauſamkeiten fich erlaubs 
ten, war Leo vorzüglich darauf bedacht, feinen Thron, 
gleich im Anfange feiner Regierung, im Innern 
feines Reiches zu befeftigen. Ohne alfo die wars. 
nenden Lehren der Vergangenheit zu benutzen, und 
ſich des traurigen Beiſpiels fo vieler feiner Borfah: 
ven zu erinnern, Die ſaͤmmtlich fogleich nach ihrem 
Hegierungsantritt, um die Xhronfolge ihren Soh⸗ 
nen zur fihern, fie zu Augufluffe ernannt, und von 
dem Patriarchen hatten Erönen laffen, und von wel: 
chen doch feiner, over nur aͤußerſt felten einer few 
nem Bater auf dem Throne folgte, erhob auch Leo 
feinen Altefien Sohn Sabatius, dem er aber jebt 
den Namen Conftantin gab, zum Auguſtus, und 
lieg ihm von dem Patriarchen Nycephorus in der 
Sophienkirche die. Raiferfrone auflegen. — Indeſ⸗ 
fen blieb Leo doch auch nicht ungerührt bei vem Ger 
bunten an ven jammervollen Zuftand feiner, von 
den Bulgaren fo graufam verheerten. europäifchen 
Provinzen. Den in Alten ſtehenden Truppen fohickte 
er Befehl, ſich Eouftantinopel zu nähern, Heß auch 
neue Werbungen anftellen, und die neu angewor⸗ 
benen. Schaaren ebenfalld über ven Bosphorus kom: 
men. Wie ed fcheint, wurden dieſe Zusüftungen 
ziemlich ſchlaͤfrig betrieben; denn ald Krum in dem 
Darauf. folgenden, ungewöhnlich gelinden Winter fchon 
wieder in das Reichsgebiet eingefallen war, fand 
Leo ſtich noch nicht ſtark genug, ihm entgegen zu 
rucken, und ver. Bulgar würde.alle Greuelſcenen des 
vorigen Jahres erneuert haben, hätte nicht eine, 
Durdy Das plößliche Austreten ver Zlüffe verurſachte 
Ueberſchwemmung ihn zu fchleunigem Ruückzuge ger 
zwungen. 


7 , Ge mehr es den Zuriftungen des Kaiferd 
an dem gehörigen Nachdruck fehlte, um fo furdes 
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barer waren Krums Vorbereitungen zu feinem, gleich 
mit dem Eintritt der günftigen Jahrszeit zu begin 
nenden Feldzug. Perfönlih von dem Kaifer beleis 
Diget, wollte er ebenfalld unmittelbar an der Pers 
fon des Kaiſers Rache nehmen, feſt entfchloffen, ent⸗ 
weder Conftantinopel zu erobern, over mit feinem 
ganzen Heere unter ven. Mauern der Stadt zu 
Grunde zu gehen. Unerhört waren daher feine und 
feiner Völker Anftrengungen. An alle, feiner Herr 
[haft unterworfenen Nationen, Bulgaren, Avaren, 
Sclavonier erging ein allgemeines Aufgebot, Be⸗ 
Iagerungsmajchinen von jeder Art wurden in unges 
heurer Mienge verfertiget, und zu deren Fortbrin⸗ 
gung fünf taufend Wagen und gehen taufend Ochſen 
herbeigefchaffe. Eben fo ungeheuer war aud ver, 
auf Krums Befehl zufammen gehäufte Vorrath von 
Waffen jeder Gattung; kurz, Die ganze Station athe 
mete nur. Krieg, und fuͤrchterliches Waffengeraͤuſch 
erfüllte alle Provinzen von einer Grenze bis zur- 
andern. Ratuͤrlicher Weiſe ‚gelangte die, Runde von. 
dieſen fchredbaren Zurüftungen nun aud bald nad) 
Conftantistopel. Leo fandte einige Spionen, um: 
an Ort und Ötelle dad Mähere zu erforichen, und; 
diefe berichteten bei ihrer Ruͤckkehr dem Kaifer, daß. 
diesmal dad Gerücht noch weit hinter ver Wirklich, 
feit zuruͤckgeblieben, ed. auch der Plan der Bulga⸗ 
ven fey, die Stadt an ihrer ſchwaͤchſten Fronte, nänı 
lih auf der Bladerner Seite anzugreifen, Für dieſe 
Nachricht wußte man den Spähern keinen geringer» 
Danf, und um die bezeichnete, wirklich fehr ſchwache 
Srontlinie der Stadt *) in. befiern Bertheidigungsr 


+ 


») Die Stadt hatte auf diefer Seitenur eine einzige, 
ziemlich ſchwache Mauer, die nicht einmal von einem 
hervorſpringenden Thurm flankiert warb. Leo ließ jetzt 
hinter derfelden nody eine zweite, ſtarle Mauer aufs 
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ftand zu feßen, boten fich fogleich "viele taufend flei⸗ 
fige Hände von felbft an. Diefe Arbeiten and vers 
doppelten Anftrengungen waren jedoch von Furzer 
Dauer; denn bald darauf kam Die ganz unermwar: 
tete Nahriht an, daß am 13. April, Morgens 
gegen A Uhr ein heftiger Blutfturz Krums Leben, 
mithin auch Conftantinopels Beforgniffen ein Enve 
gemacht habe. 


8. Bei den Bulgaren war bie Thronfolge 
gewöhnlich mit innern Unruben verknüpft. Dem 
Raifer gebrac ed alfo jegt auch nicht mehr an Zeit, 
feine Zurüftungen zu vollenden. Bevor jedoch Leo 
den Feldzug eröffnete, oronete er eine Geſandtſchaft 
an den neuen Bulgarenfürften Deucum, um wo 
möglich. einen Frieden mit ihm zu unterhandeln. 
Aber Deucum, noch troßiger ald fein Vorfahrer, 
verwarf alle Anträge der griechifchen Gefandten, 
worauf Leo unverzüglich mit feinem Heere von Eon: 
ftantinopel aufbrah. In der Gegend von Mefem: 
bria fließen beide feindliche Heere auf einander, So—⸗ 
bald Deucum die Griehen zu Geſicht befam, Tief 
er fogleih zum Angriff blaſen. Wuͤthend ftürzten 
fih die Bulgaren auf den Feind, vurchbrachen def 
fen Zentrum, griffen hierauf mit gleichem Erfolge 
auch Dad zweite Treffen an, und fchlugen endlich 
das ganze Heer in die Flucht. Die Schlacht wäre 
unwiederbringlich für die Griechen verloren gewefen, 
hätte der Kaifer, der einen foldhen Fall vorausge⸗ 
fehen zu haben fcheint, nicht fehon vor dem Treffen 
eine, rückwärts feined rechten Fluͤgels liegende Ans 
höhe mit einer ſtarken, aus lauter. Kerntruppen bes 





führen, und zwifchen beiden einen tiefen, breiten und 
mit einer boppelten Reihe von Pallifaden verfebenen 
Sraben ziehen. - 
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ftehenden Neferve befeßt. : Sobald alfo Leo faß; 
daß die Bulgaren mit ihrem gewöhnlichen Unge⸗ 
ftüm in wilder Unordnung ihren fliebenden Feind 
verfolgten, rüdte er im Sturmfchritt von: der Ans 
höhe herab, und fiel mit feinen, in gefchloffenen 


Sliedern wohl georoneten Echaaren, ven ſchon ger - 


trennten, in ziemliche Unprönung gerathenen feinds 
lichen Haufen in die Flanke und den Rüden. Nas 
türlicher Weiſe ließ Deucum jeßt feine im Verfolgen 
begriffenen Bulgaren eiligft zurüdrufen. Aber Dies 
bemerften nun auc) fogleich die fliehenden Griechen, 
wandten demnady auch den Bulgaren nicht länger 
mehr den Rüden, formirten fih in ver Eile fo 
gut fie fonnten, und machten mit verboppelter Ans 
ftrengung einen neuen Angriff auf den Feind, In 
ihrer Sronte, in ven Flanken und im Rüden ange 
griffen, vermochten Die Bulgaren nicht ihre Schlacht⸗ 
ordnung wieder berzuftellen , geriethen immer in 
noch größere Verwirrung, und die Griechen erfoch⸗ 
ten endlich über fie einen vollftändigen Steg. Kine 
ungeheure Menge Bulgaren blieb auf dem Platz; 
nicht minder beträchtli war die Zahl der Gefans 
genen, und Dad ganze Lager fammt allem Gepaͤcke ward 
die Beute der, feit vielen Jahren jet zum eritens 
male wieder fliegenden Griechen. — Nach dieſer ver: 
Iornen Schlacht ſah Deucum fi) außer Stand, das 
Feld noch länger zu halten. Eiligſt z0g er alfo 
mit feineim Heere wieder nah Haufe, worauf aud) 
Leo, fobald ver Feind das Neichögebiet völlig ges 
räumt hatte, zurüdging, und triumphirend durch 
das goldene Thor in Conftantinopel einzog. 


| 9, Sehr groß mag Doch nicht der Verluft 
der Bulgaren gemwefen feyn; denn Deucum hatte fein 


Heer bald wieder ergänzt, und erfihien im folgens 


den Jahre (815) ſchon wieder im Felde. Aber 


110 Von der Kaifertrönung Carls des Großen 800, 


deſto merkwuͤrdiger, blutiger und entfcheidender war 
ver Sieg, den Leo, mit Hülfe einer, freilih nur 
gegen Barbaren anmwenpbaren Kriegslift erfoct. 
Hinter einer, im Rüden des bulgarifhen Lagers 
liegenden . Anhöhe hielt fih Leo mit einem Theile 
feines Heeres einen ganzen Tag ber verborgen, 309 
dann bei naͤchtlicher Weile in der größten Gtille 
über dieſelbe herab, überfiel vie in volle Sicherheit 
eingewiegten, mithin jetzt im Schlafe verfunfenen 
Bulgaren, und richtete, weil nun aud) der übrige 
Theil des Heeres zum Angriff herbeieilte, eine 
ſchreckliche Niederlage unter ihnen an. Der König 
Deucum und alle Eveln feines Landes wurden er; 
ſchlagen, beinahe fein Mann entrann dem Schwerte 
der Griechen, und das ganze feindliche Heer ward, 
im ftrengften Sinne des Wortes, vernichtet *). 


4 


*) Die Kriegslift, welcher Leo feinen fo ungemein glän- 
zenden und entfcheidenden Sieg zu banken hatte, war 
ungefähr folgende. In den erften drei Tagen blieb 
er mit dem Heere im Lager eingefchloffen, ließ dieſes 
verfhangen, und traf Vorkehrungen, welche Furcht 
und Aleinmuth verriethen, baher den Bulgaren Sicher 
heit und Verachtung gegen ihren Feind einflößten. 
Am Abend des dritten Tages, nachdem Leo Einem 
feiner Vertrauten feinen Plan mitgetheilt, auch einft- 
weilen den Oberbefeht übergeben hatte, verſchwand er 
plögtih aus dem Lager, begab ſich zu feiner, fehr 
weit hinter dem Hauptheere ftehenden Meferve, und 
marfchirte damit die ganze Nacht hindurch auf weiten 
Umwegen, hinter dem oben erwähnten, im Rücken 
ber Bulgaren liegenden Hügel. As am folgenden 
Zag der Kaifer nicht im Lager erfchien, gerierh das 
ganze Heer auf die Vermuthung, Leo fey heimlich 
nad Eonftantinopel zurückgekehrt; und nun ward von 
Ueberläufern das Gerücht von des Kaiſers nächtlicher 
Flucht bald auch zu den Bulgaren gebradt. Diefe 
falfhe Nachricht, die aber allen Schein der Wahr: 
heit hatte, wiegte nun Deucum und deſſen Heer in 
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Offen und wehrlos waren jetzt alle bulgarifchen Lan⸗ 
der dem Sieger Preis gegeben; und Leo, viefen 
entjcheidenden Sieg benußend, Drang auch wirklich 
bis in dad Herz der Bulgarei vor. Aber ein furchts 
bared Wiedervergeltungsrecht ging jebt dem griechi⸗ 
fhen Heere zur Seite. Erbarmungslos ward überall ° 
mit euer und Schwert gewäthet, und alle Greul 
und unmenfchliche Grauſamkeiten, welche dad rohe, 
uncultivirte und noch im Schlamme des Gößenthums 
verfunfene BulgarensBolf fi früher in Thracien 
und Macevonien erlaubt hatte, wurden nun von 
einem chriftlichen, auf hohe Stufe ver Eultur 
Anfpruch machenden Volke mit wucherifchen Zinfen 





die, ihnen nachher fo verderblih gewordene Sicher⸗ 
beit ein. An einen feindliden Angriff dachte nun 
fein Menfch mehr im Lager ber Bulgaren, ihre ein— 
jige Beſorgniß war nur, daß das ganze griechiſche 
Heer, gleih dem Kaifer, ihnen entmwifrhen möchte. 
Aber auch in dem griechiſchen Lager felbit hätte die 
Sache beinahe eine höchſt gefährliche Wendung ges 
nommen. Der Kaiſer, bieß es, verzweifle offenbar 
an einem glücklichen Ausgang des Feldzuges, fen das. 
ber, blos auf eigene Sicherheit bedacht, nad Con; 
ftantinopel zurückgeeifet, und überlaffe nun fein Heer, 
ehne fi) weiter darım zu befümmern, ‚dem Schwert 
der Bulgaren. Laut fingen die Soldaten an zu mur« 
ren, flanden fchon im Begriffe ihre Zelte abzufchlas 
gen, und wollten ebenfall$ nad) Conftantinepel zus 
rückEebren, Der Unterfeldberr, der des Kaiſers Ges 
heimniß wußte, es aber nicht entdecken dutfte, hatte 
alle Mühe die Soldaten wieder zu beruhigen. Endlich 
bat er fie, nur noch 24 Stunden zu warten; wann 
in diefer Zeit das, ihm ſelbſt unbegreiflihe Räth⸗ 
fet fih nicht von felbft lößte, dann möchten fie in 

Gottes Namen thun, was fie zu thun für gut bes 
finden. — Wie der Lefer weiß, ward das Närhfel 
fhon in der gleich darauf folgenden Nacht vollkom⸗ 
men geldft. 
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zurücigegeben. Man fah griechifche Soldaten, weh 
he fogar kaum lallende Säuglinge von den Bris 
ften ihrer Mütter riffen, und unter deren Augen 
die Köpfe der ſchuldloſen Geſchoͤpfe an Steinen zers 
fchellten. — Das Uebermaß des Greuld und der 
Verwüſtung, das jebt von allen Seiten in die buls 
garifchen Provinzen einbrach, bewog endlih Mor: 
tagon, Deucumd Nachfolger, um Friede zu bitten 
und nun ward ein Waffenftillitann gefchloffen, auf 
welchen, bald ein förmlicher Friede folgte, der eine 
Dauer — bis jet unerhört in den byzantinifchen 
Annalen — von zwei und fedyzig jahren hatte, 
— Die furchtbare Niederlage und Die, von den 
Griechen im Lande veruͤbten Graufamfeiten lebten 
lange in dem Andenken ver Bulgaren, und Sagen 
und Bolföliever brachten die traurige Runde Davon 
von Sefchleht zu Geſchlecht. Die Anhöhe, binter 
welcher der griechifche Kaifer mit einem Theile feis 
ned Heeres verfteckt gelegen hatte, nannte man von 
jebt an Leo’3 Hügel; und noch viele Jahre nach⸗ 
ber ging nicht leicht ein Greis an dieſem verhäng 
nißoollen Hügel vorüber, ohne, ergriffen von den 
fchmerzhafteften Nüderinnerungen, feinen Kinden 
oder Kindeskindern die fchauervolle Gefchichte jener 
unglüdlihen Zeiten zu erzählen. 


9, Leos entfcheidender Sieg, Die völlige Ver: 
nichtung des bulgarifchen Heeres, und ber von ben 
Barbaren erzwungene, glorreiche Friede wurden nun 
in Taiferlichen Runpfchreiben allen Provinzen befannt 
gemacht. Aber ver Ton, der in Diefen Briefen herrſch⸗ 
te, war nichtö weniger, als jener eines chriftlichen 
Monarchen. Ein heidnifcher Proconful der alten, 
weltbeberrfchenden Roma würde fih kaum einen 
ähnlichen erlaubt haben. Des Herrn der Heerfchans 
ren, Der allein Siegund Macht dem giebt, welchem 
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Er fe geben will, warb auch nidt mit einer 
Sylbe gedacht, Alles blos der Weiäheit des Kaiſers, 
feiner Kriegserfahrenheit, Klugheit und Tapferkeit 
zugefrieben, und nicht Gott, fondern nur ihm, 
dem Kaifer gebührten jetzt Lob, Preid und Ehre, 
Was jedoch Leo's Eitelkeit zu thun verſchmaͤhete, 
ward Durd die Srömmigfeit des ehrwürdigen Pa: 
ttiardhen Nycephorus erfett. An alle Metropoliten 
des Meiches erließ er ig in melden er 
ihnen auftrug, durch öffentliche Gebete und niehrere 
Tage anhaltende Andachten, Gott für ven, dem 
Kaiſer nerliehenen Sieg und dem Reiche gefchenften 


drieden zu banken. 


10. Die Macht der Bulgaren war jet auf 
lange Zeit gebrochen, "weder won ihnen, noch von 
den, in blutigen Thronftreitigkeiten verwidelten Sa⸗ 
razenen hatte Leo etwas zu defürchten und auch im 
Innern hatten feine, über den gefährlichiten Reichs⸗ 
feind erfochtene Siege feinen Thron volltommen ber 
feftiget. Von feinem Gegnet alfo mehr bedrohet 
oder beunruhiget, faßte Leo den 'unfeligen Entſchluß, 
feine Waffen jeßt gegen eine Maͤcht zu wenden, ges 
gen die auch die vereinten Mächte des ganzen Erds 
kreiſes felbft im Bunde mit Nena Mächten der Fin: 
ſterniß, noch nje etwas vermochten, nämlih gegen 
die Kirche, — Laͤngſt ſchon umſtrickt von einer 
Rotte heuchlerifcher Pfaffen, elenver Charletand im 
Mönch s und Anachoreten Gewand, und, einer 
Menge, unter einander im Bunde ftehender, geheis 
mer Reßer, hatte Lep, wie man weiß, ſchon vor 
kiner Thronbefteigung verfprodhen, den Bilder 
dtenft, wie Die Thoren ed nannten, aus dem gans 
ien Reiche wieder zu verbannen. Diefe Zufage 
ward num von Dem berüchtigten Johannes Gram⸗ 
matifus, der feiner Wahrfagerfünfte wegen jet auch 

0 


. 
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ven Beinamen Lecanomontas erhalten hatte, und 
den übrigen, den Kaifer umgebenden Ikonoklaſten 
geltend gemacht. Bon bem blofen Verfprechen, ſag⸗ 
ten fie, wären feine Siege über die Bulgaren ſchon 
die erften Folgen geweſen; und welchen uͤberſchwaͤng⸗ 
lihen Segen müßte nicht erft die Erfüllung dieſes 
Berfprechens auf ihn berabziehen; lange, glorreiche 
Regierung, und ein hohes, Fräftiges, felbft das ent; 
ferntefte, dem gewöhnlichen Menfchenleben gefeßte 
Ziel weit hinter ſich zurücklaſſendes Alter würden 
unfehlbar Die fegensvollen Früchte Davon feyn. Na 
türlich blieb ein Monarch, wie Leo, gegen foldıe 
Verheißungen nicht unbeſtechlich, er hörte fie mit 
großer Zufriedenheit, gab aud) dem Johannes, dem 


 Cafiterad, und deren übyigen Conforten in allem, 





was fie fasten, vollfommen Beifall, zeigte‘ aber 
Demungeachtet nichts weniger ald eine fehr große 
Bereitwifligfeit, ihren Wünfchen zu entfpredyen; 
denn obgleich es dem Leo. eben fo fehr an reinem 
religiofen Willen, wie an Sinn gebrad), das Hei⸗ 
lige und. Erhabene nicht nur in der Religion felbft, 
fondern audy in deren Außern Formen und Ausftats 
tung richtig aufzufaffen und zu würdigen; fo fühlte 
er fi dennoch durch eine innere Stimme von jedem 
entfcheidenden Schritt immer zurückgehalten; er wagte 
nicht zu thun, was er gerne thun wollte, und ver 
ſchob es daher ſtets auf eine bequemere Zeit, 


11. Daß Died bange Zögern blos die Wir 
fung eines ängftlidyen, noch nicht zum Schweigen 
gebrachten Gewiſſens fen, entging dem ſchlauen Jo⸗ 
hannes nit. Um alfo dem ſchwankenden Entfchluß 
ded Kaiferd endlih einmäl eine feſte Beſtimmung 
zu geben, nahm er auf daB Meue wieder zu einer 
feiner ehemaligen Gaufeleien feine Zuflucht. Richt 
ſehr ferne von Conftontinopel, fagte er dem Kaifer, 
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lebe ein fehr frommer , in dem Rufe allgemein ans 
erfannter Heiligkeit ftehender Anachoret; Diefer beſitze 
ganz - außerordentliche Gaben;! feinem Blicke fchlies 
Be fich die Zukunft auf, und was Die Gegenwart 
Verborgened in ihrem Schoofe trage, entdecke ebens 
falls fein Auge, das zugleich die tiefften alten des 
menfchlichen Herzens durchſchaue. Bei einem foldhen 
von Gott fo hoch begnadigten Mann möge der Kais 
fer ſich Raths erholen, und wenn Zweifel feine 
Seele Angftigten, :würde jener fie gewiß auf eine 
ihn völlig befriedigende Weife löfen. Johannes ers 
zählte fo viele wunderbare’ Dinge von dieſem Ana⸗ 
doreten und wußte Die Neugier des Kaiſers fo fehr 
ju reizen, Daß dieſer fich fogleich bereitwillig zeigte, 
den Wundermann felbft zu fehen und zu fprechen. 
Aber nun fiel ed Doch dem Kaifer ein, vie Prophe⸗ 
tengabe Des Anachoreten vorher noch auf eine Kleine 
Probe zu ftellen. Er fagte alfo vem Sjohannes, 
daß er ganz gemeine, ſchlechte Kleider anlegen, nur 
einen einzigen Begleiter mitnehmen, und als deſſen 
Diener vor dem Anachoreten erfcheinen wolle. Es 
verfteht füch von felbit, Daß der, von Johannes 
vorgefchlagene Einſiedler ebenfalls zur Rotte gehör: 
te, mithin der Betrüger in der Unachoreten» Zelle 
mit dem Betrüger am Hofe in. enger Berührung 
fand, Unverzüglic ward. alfo durd einen Vertraus 
ten des leßteren jener von. dem Entſchluß des Kai⸗ 
ſers in Kenntniß gefeßt, und ihm vorgefchrieben, 
wie er fich bei viefem Beſuche zu verhalten habe. 
— Koh am Abend deſſelben Tages führte Leo 
feinen -Entfchluß aus, verließ, nur von einem ein⸗ 
sigen ‚Diener begleitet, ven Palaft und ging zu dem 
Einfieofer, Als er bei ihm...eingetreten war, blieb 
er ganz demuͤthig am Eingange ftehen, während 
fein Begleiter vor den Anachoreten trat und ihn fehr 

ehrerbietig begrüßte; aber dieſer würbigte ven Spre⸗ 
| g * 
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cher Feines Blickes, ſondern ging gerade auf ben 
Kaifer zu und fagte: Herr, Diefe niedrige, ſchlechte 
„Kleidung geziemet Dir nicht; warum willſt Du 
„Dich vor. mir verbergen; bevor Du famft, wußte 
wich ſchon durch höhere Offenbarung, Daß Du kom⸗ 
“omen volrbeft und kenne auch Die Urſache, die Dich 
mu mir führt. — Der Schalf begann nun Das 
alte Lied von der Nothwendigkeit, die Tempel Gots 
tes von Goͤtzenbildern zu reinigen; von den gehei⸗ 
men Wegen ver Vorſehung, die blod zu biefem 
Zwede Leo auf den Thron erhoben; dann von ven 
großen Belohnungen, die, wenn ber Kaifer feinem 
Rufe treu, Das große Wert vollende, feiner harr⸗ 
ten; von der Davon abhangenden durchaus glorrei⸗ 
hen Regierung und ungemöhnlid hohem Alter, dem 
zu Folge Leo feinen Thron einft foger nod) mit den 
Kindern feiner Kinder theilen würde, 


12. Solchen glänzenden Verheißungen ver 
‚mochte freilich Leo nicht länger zu widerſtehen; alle 
YAengftlichleit war auf einmal bei ihm verſchwunden, 
und die aus dem Munde eined Propheten ihm ge 
wordene ZJufage eines fo hohen und glüdlihen Als 
ters batte jet plößlich alle feine Zweifel gelöft. 
Sobald er aljo in feinen Palaft zurückgekehrt war, 
ließ er den Sohannes rufen, erklärte ihm feinen fer 
ften Entſchluß, übertrug ihm die inleitung und 
Ausführung feiner nunmehr feſt befchloffenen Kir 
dhenreformation und eröffnete ibm, um feinen Gi 
fer zu fpornen, die ganz nahe Ausfiht auf ben, 
wahrfcheinlich jet bald wieder erlenigten Patriarchen: 
Stuhl’ von Eonftantinopel. Mit Freude übernahm Johan⸗ 
ned den Auftrag, fand: aber doch fir zweckmaͤßig, 
daß ded Volkes wegen, wenigftend im Anfang ein 
Biſchof an der Spike der Unternehmung ftehe. Nas 
türlichee Weise Tonnte man nicht jeden Biſchof Dazu 
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brauchen, daher auch Sohannes, ber feine Beute 
kannte, vie Wahl des Kaiferd auf ven Biſchof von 
Syle lenkte. Er hieß Conitantin, mit dem Beis 
namen Gazamates *), war der Sohn eines ehema⸗ 
ligen Priefterö, der aber wegen Unzucht feines Am⸗ 
tes entjeßt und von der Kirche ausgeftoßen ward, 
und hierauf dad Handwerk eines Schuhmachers trieb, 
Dem jungen Eonitantin fehlte ed nicht an großen 
Gaben des Geiſtes. Anfänglich legte er fih auf 
die Jurisprudenz, eröffnete Dann, zu männlichen 
Jahren gereift, eine Schule der Rechtsgelehrſamkeit, 
zeichnete ſich durch feine gelehrten Vorträge fehr vor 
theilhaft aus, mußte aber bald, um ver Strafe we; 


*) Hier im WVorübergeben nur folgende Eleine Aneldote, 
die aber den Charakter diefes Biſchofes ſchon hinrei⸗ 
hend bezeichnet. As Conſtantin nämlich ven feinen 

- ikonoElaftifhen Grundfägen ſowohl am, Hof als in 
der Stadt gar Bein Geheimniß mehr madıte , ließ 
der Patriarh Nycerhorus ihn rufen, und befragte 
ihn über feine Lehre in Beziehung auf die Vereh⸗ 
rung der Heiligen ın deren Bildniſſen. Genftantin 
antwortete gan; in dem Sinne der Kirche, 309 
fogar ein Neliquarium aus der Zafche, und füßte 
e3 ſehr ehrerbietig. Der Patriarh volfommen mit 
dem Biſchof zufrieden, hinterbrachte das Reſultat feis 
ner Alnterredung mit bemfelben dem Kaifer, Leo, 
im böchften Grade aufgebracht über die Wandelbars 
feit des Biſchofes, ließ ihn unverzüglich Eommen, 
und fing fogleib an, ihm über feine Unbeftändigfeit 
fehr bittere Vorwürfe zu machen; aber Cenftantin 
fiel ihm ſchon bei den erfien Worten ın die Rede. 
"Herriu fagte er, „nur für meinen großen Kaifer 
habe ih Wahrheit und ein treues Wort; mit allen 
eübrigen treibe ich blos mein Spiel, Ich fagte dies 
uſen Leuten, was fie wünfchten, das ich ihnen fagen 
„möchte, damit Eure Moayeftät nun ebenfalls um fo 
ssungeftörter thun Eönnen, was Ihnen zu thun bes 
licht. — | 


\ 
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gen eines bedeutenden Verbrechens zu entgehen, biefe 
Anftalt, wie die Stadt verlaſſen, ging hierauf in 
ein Klofter, nahm in demfelben den Namen Antos 
nius an, und brachte ed durch Schlauheit und In⸗ 
triguen jeder Art in furzer Zeit fo weit, Daß er zw 
erft zum Abt eines berühmten Klofterd und endlich 
zum Bifhof von Syle ernannt ward. — Boll 
Geiſt und Verſtand, einfchmeichelnd durch fene Mas 
nieren, Außerft gefällig gegen jedes Lafter wie gegen 
jede Thorheit, jedoch mit der Gabe der Beredtfams 
feit gefhmüct, ver Wiffenfchaften, wie ver heiligen 
Schriften Fundig, aber dabei ſtets bereit, zeitlichen 
Lohnes wegen, die Lehren der Kirche zu trüben und zu 
verduͤſtern, durch blendende Sophiämen die Unwiſſen⸗ 
den oder Unmündigen zu bethoͤren, die Luͤge zur 
Wahrheit und dieſe zur Lüge zu geſtalten, und über: 
haupt Außerft gewandt in allen jenen Kuͤnſten, vor 
welchen ein, 'nur einigermaßen zarted Gewiflen zu 
ruͤckſchrikckt, war der faubere Biſchof von Syle 
ganz der Mann, defien man jebt am ‘Hofe von 
Eonftantinopel bedurfte; gewann Daher auch balo 
das Zutrauen des Kaiſers, und ward der Held und 
Liebling der ganzen ifonoflaftifhen Kabale. 


13. Nur von Seite des götteöfürchtigen und 
gelehrten Patriarchen Nycephorus war jet noch gros 
fer und Träftiger Wiverftand zu beforgen. Anfang 
lich fuchte der Kaifer , jedoch fruchtlos, ihn zu 
täufchen und zu hintergehen, und als hierauf weder 
lodende Verfprechungen ihn verführen, noch Dro⸗ 
bungen ihn ſchrecken konnten, ward er auf Leos 
- Befehl zur Nachtzeit aus feinem Palaſte hinweg 
geführt, und nad) einem, bei Chryfopolis am Ges 
finde des Bosphorus Tiegenden Klofter gebracht, 
aber bald darauf in einem, noch viel weiter ent 








+ 
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fernten Klofter eingefperrt *). Am folgenden Mors 
gen beftieg der Kaifer. in eigener Perfon vie Kanzel 
in der Sophienkirche, und verfündete dem Wolke, 
der Patriarch fey in der verflofienen Nacht heimlich 
und bösartig aus feiner Kirche und der Stadt ent: 
wichen,. und zwar blos deßwegen, weil er auf Die, 
von gelehrten, frommen und rechtgläubigen Bifchöfen 
ihm gegen den abgättifchen Bilderdienft vorgelegten 
Gründe nichtö zu erwiedern gewußt, und Do au 
Stog und Eigenfinn ver allgemein anerkannten 
Wahrheit fih nicht habe Hin--hen wollen. Dan 
müfje alfo, fügte der Kaiſer hınzu, unverzüglich zur 
Mahl eines neuen Patriarchen fchreiten. Gerne hätte 
Leo, feinem VBerfprechen gemäß, ven Johannes auf 
den Patriarchenftuhl erhoben; aber viele Patricier 
und ein großer Theil des Adels ftellten dem Kaiſer 
vor, daß Johannes, ſowohl feines Alters, als feiner 





H Leo hatte eigentlich im Sinne, den Patriarchen töbten 
zu laſſen. Die, welche ihn aus feinem Palaſte hin— 
wegführten,, hatten den Befehl, mit ihrem Gefans 
genen: fid) ig einer, ihnen genau bezeichneten Gegend 
bee Stadt, unter irgerd einem Vorwand einige Zeit 
zu verweilen. &oldaten follten dort bei der Dunkel, 
beit der Nacht plöglich über den Patriarchen herfallen, 
und. ihn ermorden. Diefer Mordbefehl ward aber 
entweder nicht deutlich genug gegeben, oder von dem 
Kaifer wieder zurückgenommen; denn, nachdem die 
Begleiter des Nycephorus lange auf dem, ihnen ans 
gegebenen Platz gewartet, und dennody niemand ers 
ſchienen war, auch der Tag ſchon zu grauen anfing, 
festen fie ihren Weg fort, und führten den Patris 
archen einftweilen nach Chryſopolis. — Nycephorus 
lebie in feiner Verbannung noch dreizehen Sabre, und 
hatte demnach Zeit genug, den Abfall fo vieler Bi—⸗ 
ſchöfe, des größten Theild ber Geiftlihfeit, fo wie 
den immer fichtbarer werdenden Verfall ber orienta- 
liſchen Kirche zu beweinen, 
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befannten Aufführung wegen, unmöglich für fle oder 
auch nur für dad Volk ein Gegenftand großer Vers 
ehrung werden koͤnne; feine Erhebung würde ein 
wahres Scandal feyn. Leo, der wahrſcheinlich dies 
eben fo gut, wie fie, wußte, gab alfo nah, und 
leitete durch feinen Einfluß nun die Wahl fo, daß 
fie auf Theodotus Caſiteras fiel, ver bis auf Diefen 
Tag als Kriegötribun einer. Abtheilung der Xeibs 
wace vorgeftanden hatte. Er war aus einen Der 
alteften und edelſten byzantinifchen Geſchlechter ents 
fproffen. Died war unftreitig Fein kleines Verdienſt, 
und wirflicd fehlte ed ihm auch zu feiner neuen 
Würde an nichts, ald blos an Verſtand, Gelehr: 
famfeit, Zrömmigfeit, Reinheit des Wandels, Auf 
richtigkeit, Treue und Glauben. Eben fo unfundig 
des Kirchenregiments, ald unwiſſend in der Wiſſen⸗ 
fchaft des Heil überhaupt, fuchte Theodot blos 
durch verfchwenderifche Außere Pracht, wozu auch 
üppige Saftmähler gehörten, Das Anſehen feiner 
Würde zu behaupten. Seven Tag gab er zweimal 
große Tafel, lud dazu vorzüglich die Seiftlichen von 
jedem Range, auch viele Mönche, einheimifche wie 
fremde ein, überfüllte fie mit Speifen und Wein, 
und hatte Fein größeres Vergnügen, als wenn er 
fah, daß durch die lärmende Fröhlichfeit und Aus 
gelafjenheit feiner, theild halb, theild ganz beraufch: 
ten Gaͤſte, jedes diefer Safimähler in ein wahres 
Bachanale ausartete. Da Theodot felbft nichts 
taugte, beftrebte er fih auch, die ihm untergeords 
neten Geiftlichen zu verderben, und leider Tonnte 
man nun bald in Wahrheit fagen, daß ver Patri⸗ 
ard) von Conftantinopel und deſſen ganze Geiftlicdy 
feit nur eines Herzens, wie eines Sinnes feyen. 


14. Was unter einem folhen Patriarchen aus 
der Kirche von Gonftantinopel, ja felbft aus dem 
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größten Theile ver übrigen orientalifchen Kirchen 
werden mußte, fann man fich leicht voritellen. Da 
der ehrwürdige Mycephorus jetzt entfernt war, fo 
ging nun auch die ikonoklaſtiſche Motte im Sturm⸗ 
fhritte an ihr Wer, Um jedoch wenigſtens mit 
einem Schein von Anftand zu verfahren, berief der 
Kaiſer ein großes Nationalconcilium, von welchem 
nıan aber alle, von Denen man vermuthete, daß fie 
nicht zu DVerräthern an ihren Kirchen werben wir 
den, unter mancherlei Vorwand auszufchließen wußte, 
nach Conftantinopel zufammen, Sn Diefer zwar 
ziemlich zahlreichen Verſammlung, in ver es aber 
ungleich mehr ftolge, eitle, nur nad) Hofgunft und 
Wohlleben luͤſterne Pfaffen, als wahre Bifchöfe gab, 
obſchon es auch an diefen nicht ganz fehlte, wurden 
nun alle Entfcheidungen des zweiten ücumenifchen 
Concilium3 von Nicaͤa fürmlic) verdammt , aber 
dafür jene des, unter Conſtantinus Copronymus 
gehaltenen Conciliabulums, Das man jett wieder 
mit dem Titel eined allgemeinen Conciliums beehrte, 
auf das Neue beftätiget, die Bilder und Reliquien 
der Heiligen aus allen Kirchen verbannt, jene, welche 
bisher oͤffentliche Plaͤtze ſchmuͤckkten, ja fogar Das 
große, herrliche am Eingang des Faiferlihen Pala: 
ſtes ftebende Crucifix, geſtuͤrzt, und nicht felten 
unter den größten Läfterungen zerflücdt und zertrüms 
mert, gegen Alle, welche Bilder oder Reliquien ver 
Heiltgen in ihren Wohnungen aufbewahrten, unges 
mein ftrenge, die ſchwerſten Strafen drohende Vers 
orönungen erlaffen, dieſem zu Folge rechtgläubige 
Biſchoͤfe von ihren Kirchen, ehrmürdige Aebte aus 
ihren Klöftern vertrieben, ganze Schaaren in from 
mer, gottgefälliger Einfalt lebender Mönche graufam 
mißhandelt, gehöhnt, verfpottet und audeinander ge 
jagt *), eine zahllofe Menge Laien, oft die redlich⸗ 


) Da die Vollſtrecker der graufamen Befehle eines Des⸗ 
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ften und angefehenften Maͤnner, die aber Gottes 


und der Kirche Gebote mehr ald jene des Kaiſers 
ehren zu müflen glaubten, des Nachts in ihren 
Wohnungen überfallen, aus denfelben herausgeriffen, 
am folgenden Tage öffentlich gegeißelt, nicht felten 
fogar verftümmelt, ihred ganzen Vermögens beraubt, 
ın Gefängniffe geworfen, over für immer des Lan 


des verwiefen, Conftantinopel und alle große Städte 


mit Spionen und geheimen Angebern überfüllt, vie 
Zebtern ſtets geſchutzt und reichlidy belohnt, mithin 
auch der Rachgier, ver Bosheit, ver Verläumdung 
und den gehäfligiten Leivenfchaften ein ungeheurer 
Spielraum, ja gleihfam alle Thore und Thüren ges 
Öffnet, aber dafür auch gegenfeitiged Zutrauen, ge 
fellige Mittheilung, Ruhe und Friede aus Dem öffent 
lichen, wie aus dem Privatleben verbannt *); kurz, 
alle vie alten ekelhaften Scenen früherer ikonokla⸗ 
ftifher Verfolgung wurden, und zwar beinahe eben 
fo blutig, wie unter Conftantinud Copronymus, 
auf Dad Neue wieder aufgeführt"), und ver jet 





poten gewöhnlich, um. deſſen Gunſt noch mehr zu ge 

winnen, bie ihnen ertheilten Befehle übertreten; fe 

geſchah es jet ebenfalls, daß bisweilen alle Möndye 

eines Kloſters, jeder in einen Sack geſteckt, gerade 
\ gu in das Meer geworfen wurben. 


*) Häufig wurden jetzt Sclaven die Verräther ihrer Her. 
ren, und neh häufiger verftelte Freundfhaft und 
geheucheltes Wohlwollen nur Sclingen heimlichen 
Verraths. Ja man ſah fonar unnatürlihe Söhne, 
die, um des väterlihen Erbes defto früher zu ibren 
Ausfhweifungen habhaft zu werden, felbft die Ange 
ber derjenigen wurden, von denen fie Leben, Bildung 
und zahlleſe Wohlthaten erhalten hatten. 


) Am heftigen wüthete biefe Verfelgung in den Jah—⸗ 
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abermals über Vernunft und Wahrheit flegenbe 
Wahn hatte fich nun wieder eines, laͤnger als ficbens 
undzwanzig Jahre Dauernden Triumphes zu erfreuen *), 


15. Was ver Geift der Pythoniſſin, was 
falfche Propheten und Wahrfager von ihm gefodert, 
hatte Leo vollbradht, und nun war ed auch an jes 
nen, ihre glänzenden Verheißungen und Berfprechuns 
gen in Erfüllung gehen zu lafjen. Aber zum Unglüd 
für Leo nahete fich feine Herrſchaft nun ſchon mit 
ftarfen Schritten ihrem Ende. Indeſſen bezeichneten 
doch große, über das ganze Reich ſich erſtreckende 
Calamitäten noch die letzten Jahre feiner Regierung. 
Ein anhaltend trodener, ungewöhnlid, heißer Soms 
mer, deſſen Gluth beinahe alle Erzeugnifje der Erde 
in ihren Keimen verbrannte, hatte Theurung und 
Hungersnoth zur Folge, und dieſe erzeugten nun 
bald eine Menge anſteckender Krankheiten und Seu⸗ 
chen, und endlich gar die Peſt, waͤhrend ſchreckliche 
Erdbeben mehrere bedeutende Staͤdte in Aſien ſtuͤrz⸗ 
ten, furchtbare Meeresbrandungen eine Menge Schiffe 
zertruͤmmerten, und vie bei dem Wanken ver ers 
ſchutterten Erde aus ihren Ufern getretenen: Zlüffe 
ganze Länderftrecfen verheerten, und Den Segen vies 
ler Jahre hinwegſchwemmten. Alle diefe öffentlichen 
Calamitäten fohrieben die Rechtglaͤubigen der Gott⸗ 
lofigkeit des Kaiferd zu; und da kurz vorher ein 
ga ungewöhnlid) großer Komet vie Voͤlker geſchreckt 


— — 


ven 816, 17 und 148; ohne völlig aufzuhören, ließ 
fie doch im Sahre 819 fo ziemlich bedeutend nad). 


*) Won dem, unter Leo gehaltenen Afterconcitium, fo 
wie von defien traurigen Folgen wird in ber fpect 
ellen Kirchengeſchichte noch nähere ‚und ums 
ftändlichere Erwähnung geſchehen. Bu 


N 
ix 
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hatte, ſo wurden dieſe nun um ſo mehr in der 
Meinung beſtaͤrkt, daß jene, in unendlichen Raͤumen 
und unregelmäßigen Bahnen herumkreiſenden Ge 
ftirne ftetd die Verkuͤnder nahender "Gerichte Got: 
tes fyen. | 


16. Derjenige, auf deſſen Schuftern glei: 
fam Leo vor fieben Jahren zum Thron emporgeftis 


en, ward gebt (als ein merkwuͤrdiges Beifpiel menſch⸗ 
icher Wanpelbarfeit,) auch dad vorzüglichite Werk 
zeug, das ihn wieder von demfelben herabftürzte, 
und über das ganze Faiferliche Haus den Untergang 
herbeiführte. Michael der Stammler, welcher einft 
mit feinem Schwerte Canftantinopeld und des Pala 
ſtes Thore dem Leo Öffnen wollte, glaubte fi für 


feine Verdienſte nicht binreichenn Lelohnt., Bon No | 


tur aus gemwaltthätig und herrſchſuͤchtig, gemügte 
ihm nicht an dem kleinen Gunftantheil, den ihm 
Leo an der Regierung lief. Im hoͤchſten Grave 
unzufrieden, warf er fich zum ftrengen Tadler aller 
Megentenhandlungen des Kaiſers auf, und fein immer 
wachſender Unwille ergoß fich beinahe täglich in ven 
bitterften und beißendften Spottreden gegen feinen 
Heren. An einem, von Argwohn und geheimen 
Spaͤhern umlagerten Hofe mußte natürlicher Weife 
der Kaifer fehr bald ſprechende Beweife von Michaels 
Unzufriedenheit und deſſen beißender Zunge Zügel 
Iofigfeit erhalten. Leo, ver feinen alten Waffenge⸗ 
fährten wirklich ehrie, und deſſen Eriegerifches Ber: 
dienft zu fchäßen wußte, hoffte durch Borftellungen 
feinen ehemaligen Freund wieder zur Befinnung zu 
bringen, entließ ihn daher aud) gewöhnlich mit einer 
Heinen Warnung für die Zukunft vorfichtiger zu 
feyn. Uber gerade diefe Nachſicht machte ven ftolzen, 
gefühllofen Phrygier nur noch dreuſter. Jetzt ers 
fühnte er ſich fogar, ven Kaifer, wegen eines erſt 


.. 
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unlänaft begangenen Altes firenger Gerechtigkeit, 
überall alö einen offenbaren Tyrannen zu fchildern. 
Leo, der immer noch in Michael feinen, ihm von 
Jugend auf ergebenen Waffenbruder erblidte, ſich 
aber doch auch von einem fo läftigen Cenſor bes 
freien mollte, überteng ihm die, ihn auf einige Zeit 
vom Hofe entfernende Inſpection uͤber die im Drient 
ftehenden Truppen, Dieſen, obgleich an fich hoͤchſt 
ehrenvollen Auftrag betrachtete Michael ald einen 
Beweis Faiferliher Ungnade, und fein, biöher blos 
in giftigen Reden gegen den Kaifer fich Fundgeben> 
der Unmille nahm jebt, da er in der Mitte ihm 
längft befreunveter Zegionen ſich befand, eine Geftalt 
an , melde nidyt ohne Grund noch ungleid) ver: 
brecherifchere und firafbarere Entwürfe. vermuthen 
ließ. Leo ward bei Zeiten gewarnt, rief ihm Daher 
unverzüglich zurüd , und. nun war abermald . ein 


fharfer Berweiß, ver aber ‚die letzte Warnung. feyn - 


follte, die einzige Strafe für Michaeld ſchon ganz 
nahe an Majeitätds Verbrechen grenzende Vergehun⸗ 
gen. Da ein Mann von: Michaeld hochfahrendem 
und unternehmendem.. Beifte endlich wirklich furdhts 
bar werden Fonnte, fo ließ jet ver Kaifer ihn und 
alle feine Schritte auf: Das genausfte beobachten, 
. gab aber diefen Auftrag nicht einigen, jener feilen 
Seelen, die fich felbft ald geheime. Angeber vermies 
. then, fondern — zur. Ehre Leo's ſey ed gefagt — 
lauter durchaus redkichen, angefehenen, Wahrheit 
liebenden Männern. Taͤglich erhielt nun der Kaifer 
Berichte über die. Aufführung des Michaeld, und 


mit jedem Tage. befam er auch immer mehr Ur 


ſache demfelben zu zürnen. - Als aber: nad) und. nach 
die vereinten Zeugniſſe der redlichiten Männer, wie 
3. B. des, dem Leſer ſchon befannten Herabulog, 
der jetzt Leo eben fo fehs ergeben war, wie ei 
dem Michael Rhangabe, als noch Pflichtgefuͤbl ih 
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an dieſen band, den Kaiſer volllommen überzeugten, 
daß der Undanfbare abermald an einem neuen vers 
rätberifchen Entwurf brüte,; fühlte Leo feine Geduld 
endlich erfchöpft, und feinem Zorn und Unmwillen 
mußte nun jede Rüderinnerung an ehemals geleifiete 
Dienfte und alte Waffenbruderſchaft weichen. 


17. Michael ward verhaftet, vor Gericht ges 
ftellt und des Hochverraths angeklagt. Bet dem 
‚Gericht führte der Kaifer felbft den Vorſitz. Alle 
Reden, Handlungen und Abfichten des Angeklagten 
wurden, zwar unpartheiiſch, aber mit der größten 
Strenge unterfucht. Unverwerfliche Zeugniffe zwan⸗ 
gen endlich den Unbefonnenen felbft zum Bekennt⸗ 
niß feiner eigenen Schuld, und Michael, des Hoch⸗ 
verraths und mehrerer Majeftätöverbrecdjen überführt, 
ward einftimmig von den Richtern des Todes fchuls 
dig erkannt, und verurtheilt in einem Ofen ver 
Taiferlichen Bäder lebendig verbrannt zu werden. 
Dad graufame, jedoch an fi nicht ungerechte Urs 
theil follte unverzuglidy und in Gegenwart. des Kai⸗ 
ſers vollzogen werden. Aber zum Unglüde für Leo 
befand man fich jebt gerade am Votabend jened 
hehren Feſtes, an welchem die Kirche und der ganze 
hriftliche Erdkreis die gnadenreiche, den Simmel 
mit der Erde wieder verföhnende Geburt unferd 
göttlichen Erloͤſers feiern. --Weber diefe Bedenklichkeit 
festen ſich jedoch Leo und die Nichter hinweg; Denn 
bei dem mindeften Aufſchub glaubte man felbjt das 
Leben des Kaiſers bedroht. Schon nahete ſich alfo 
der Berurtheilte dem Ort feiner Hinrichtung, und 
fhon war der gluͤhende Ofen bereit, fein Opfer 
p umfangen, als zufaͤllig die Kaiſerin Theophano, 

eo's Gemahlin, was jetzt geſchehen ſoll, erfaͤhrt. 
Ihr frommes Gefuͤhl empoͤrt ſich bei dem Gedan⸗ 
ken, daß der morgige, ſo hohe und heilige Tag 
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durch ein, ihm unmittelbar vorangehendes, gräßliches 
Schaufpiel entweihet merden fol. Eilend verläßt 
fie alfo ihr Gemach, geht ihrem Gemahl entgeg 
wirft ſich ihm zu Fuͤßen, und dringt mit —** 
fen und Bitten in ihn, dieſe Hinrichtung, wenn fie 
denn durchaus nothmwendig fey, wenigftend auf einen 
andern Tag nach dem Felt zu verfchieben. Niemand 
fühlte beſſer ald Leo felbit das Schickliche eines fols 
hen Aufſchubs, und da Theaphano jet immer mit 
Bitten fortfuhr, fo bemwilligte er endlich, was fie bes 
gehrte, jedoch mit fichtbarem Widerwillen, und es 
wird fogar erzählt, Daß Leo -aud einer geheimen 
Ahnung, welches grenzenlofe Unglüc diefer Aufſchub 
über ihn und fein ganzes Haus herbeiführen werde, 
mir einem nur ſchwach unterdruͤckten Seufzer feiner 
Gemahlin gefagt haben foll: »Mögeft Du fammt 
‚deinen Kindern doch ja nicht dieſe Bewilligung 
‚deiner Bitte für bein BGenzes Leben zu beweinen 
„haben. | 


18. Michael, durch Theophano's Füuͤrbitte, 
wenigſtens für jetzt dem Feuerdfen entriſſen, ward 
in dad Palaſtgefaͤngniß gebracht, und dem 
Papias oder Auffeher uber vaffelbe zur. firens 
gen Bewahrung und Bewachung übergeben... Aber 
bange Ahnungen und Beforgniffe mancher, Art aͤng⸗ 
ſtigen jetzt unaufhoͤrlich den Kaiſer, verſcheuchen ſelbſt 
in der Stille der Nacht allen Schlummer von ſei⸗ 
nen Augen, und treiben ihn endlich von feinem Las 
ger und aus feinem Zimmer in Michaels Gefängs 
niß, im ſich zu verfichern, daß fein Feind wenig 
ftend noch immer in feiner Gewalt fen. Aber :zu - 
feinem größten Erftatmen findet er hier ven Papi⸗ 
a8 anf ver Erde fchlafend liegen, und in dem Bett 
deſſelben ven Michael in tiefem, fügen Schlummer 
verſunken, ſogar ſeiner Feſſeln war. er entlediget, 
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hatte nur noch an den Fuͤßen die eiſernen Ringe, 
wozu man die Schluͤſſel dem Kaiſer ſelbſt hatte brin⸗ 
gen müſſen. Dieſe große Sicherheit, Michaels ru⸗ 
higer, ſorgenloler Schlaf, des Gefangenwaͤrters hoͤchſt 
ehrerbietige Behandlung ſeines Gefangenen; alles 
Died deutete auf zuverſichtliche Hoffnung naher: Be 
freiung, mithin auf mächtiges, wahrſcheinlich fehr 
weit ſich verzweigendes Einverſtaͤndniß. Mit dro⸗ 
hender Gebärde, jedoch ganz leifen Schrittes ver 
laßt Leo dad Gefaͤngniß, wird aber an feinen pur 
purnen Pantoffeln von einem, in einem Winkel lie 
genden, fich fchlafend ftellenden Sclaven erkannt. 
Unverzuͤglich weckt dieſer feinen Herrn, wie deſſen Gefans 
enen, und noch halb außer fich vor Schrecken, theilte er 
eiden Die gemachte Entdeckung mit. „Nur ein Fühner 
mamd raſcher Entſchluß,“ fagt jet Michael zu Papias, 
„fann und noch retten. Willſt du mir Dazu behülflic 
„ſeyn, fo retteft Du bein eigenes Leben, und große 
„Belohnung harret Dann überdieg noch Deiner.“ 
Gerne gab der gejchredite Gefangenwärter zu Allem 
feine Einwilligung; und nun ſchrieb Michael an die 
oornehmften feiner, mit ihm gleichgeftimmten Freun⸗ 
de und Anhänger folgenden Brief: Bon Mir und 
„ven Entdeckungen, die ich machen koͤnnte, hängt, 
‚wie Ihr wiflet, Euer Leben ab, Nur wenige 
„Stunden find Euch noch zu Eurer und Eure 
„Freundes Rettung gegönnt; werdet Ihr dieſe nicht bes 
‚mußen, fo wird ein für Euch nod) graufamerer Tod 
„der Lohn Eurer Feigheit ſeyn. — Zugleich gab 
Michael in wenigen Worten ihnen einen Wink, 
welche Mittel ihnen auch jet zu Gebote ſtuͤnden, 
ihren ‚gemeinfhaftlichen Feind und zwar bevor noch 
ver Tag grante, zu vervabn. 


19, Es war damals ‚Sitte, an hohen Feſten 


auch in der Faiferlichen Kapelle die Fruͤhmetten zu 
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halten. Groͤßtentheils wohnten die Kalſer felbft dies 
ſem Fruͤhgottesdienſte bei. Aber einer von allen 
fand ſich je ſo emſtg und regelmäßig dabei ein, als 
Leo, Von der Natur mit einer ungewöhnlich ſtar⸗ 
Ten, weit -tönenden 'Geimme begabt, fand. er ein 
ganz befonderes "Vergnügen Daran, Pfalmen im 
Chor zu fingen, wo dann ftets. feine Fräftige Stimme 
über alle andern hervorragte, und fämmtliche ans 
weſende Sänger nad) beendigtem Chor. ihn einftims 
mig verficherten, daß im Ehoralgefange Seiner Mas 
jeftät niemand gleihlomme — Die bei der kaiſer⸗ 
lichen Kapelle angeftellten Geiſtlichen hatten ‚zu jener 
Zeit ihre Wohnung noch nähe in dem Palaſt, fons 
deen wurden .bei folchen'Gelegenheiten ſehr frühe des 
Morgens, lange. bevor-der-Rag anbrach, durch eine 
Geitenthiwe veffelben eingebaſſen, und .mit ihnen: noch 
eine ziemlich große Anzahl von Geiſtlichen und Saͤn⸗ 
gern aus andern Kirchen, Syn priefterlicher Kleidung, 
aber unter ihren Gewaͤndern mit Dolchen und -Schwers 
teen bewaffnet, miſchten ſich die Verſchwornen unter 
jene Haufen, fchlichen ſich mit ihnen in den Palaft, 
und hielten fich: in ven verfchiedenen Winkelwider 
Kapelle verfiel; "Das «unter ihnen verabrtdete 
Mordzoichen: wur des Kaiſers Anſtimmung des erflen 
Palme, Langer als gewoͤhnlich zoͤgerte diesmal der 
Kaiſer; endtich Fam er; orduete ſich in vie Nahe 
der Sänger, und begann ben Geſang. Aber kaum 
datte er" feine Stimme erhoben, als mit gezückten 
Volden. und Schwertern Die: Verſchwornen aus ihren 
Winkeln herverſtierzten. Wehnlichkeit der Kleidung 
und Khwache Beleuchtung hatten ſie jedoch beinahe 
in Jothum geführt und die Entweihung des Kal⸗ 
ſers erleichtert. Ste uberſielen einen harmloſen Prie⸗ 
ſter, der, an Koͤrpergeſtalt dem Kaiſer aͤhnlich, noch 
uͤberdieß wegen, allzu. ſtrenger Kälte, ſeinen Kepfvoͤl⸗ 
lig verhuͤllt hatte, aber ſchnell bemerkten ſie ihren 
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Mißgriff, und in einem: Augenblide war num Leo 
von Mördern umringt. Allein, ohne Begleiter, ohne 
Waffen, und ofne daß irgend eine. hülfreiche Hand 
ve feiner Bertheidigung ſich erhoben hätte, ergriff 

o ein, neben ihm ſtehendes ſchweres Kreuz, und 
fuchte damit ſich gegen feine Feinde zu vwertheidigen; 
jedoch wohl fühlen, daß dieſe Waffe ihn nidt 
ſchutze, er bald der Ueberzahl: ver Feinde unterliegen 
müfle, flebete er. zu feinen Mörbern um Schonung, 
ſchwur ihnen völlige Verzeibung und ewige Vergeſ⸗ 


fenbeit. Aber furchtbar donnerte ihm eine Stimme 


entgegen: Zu Mitleiv wie zum Schwoͤren iſt es 
zu fpäte, gefchlagen hat jet die Stunde der Rache;“ 
zu gleicher Zeit trennte ein mächtiger: Dieb den Arm, 
ber Das Rreuz hielt, von dem Körper; Leo fant 
zur Erde, und werd nun unter zahllofen Wunden 
an..den Stufen des Altard ermordet (820. 24. De) 


: 20. Das Gerücht von des Kaiſers Ermor⸗ 
dung erfüllt ven ganzen Palaft mit Schrecken und 
Zumult, und eine. Handvoll Verſchworner, aber 
lauter. kuͤhne und entichloffene Maͤnner, verfügt nım 
nach Willkuͤhr über Keone und Scepter. Cinige 
Der: Mörder fchleifen durch die Hauptſtraßen vom 
Eonflantinopel. Leos noch biutende Reiche, und dep 
fen. Andenken laͤſternd, rufen fie Michael zum Kaifer 
aus. Die andern eilen nach dem Gefängniß, tragen 
Michael auf ihren. Armen nach dem großen Throw 
faal, und — welch' ein unerhoͤrtes ‚Beifpiel.menfchr 
lihen Glückwechſels! — Derjenige, welcher noch. vor 
einer Sbunde dem Tode geweihet war, beſteigt jet 
und zwar mit den eifernen Singen noch au den 





‚Süßen den Kaiſerthron *), und empfängt-von- feinen 


*: Man hatte nämlich den Schlüffel zu biefen Ningen, 
. ben Les ſelbſt, wie wis ſchon wiſſen, bei. ſicht trug, 


— 


— 
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Defreiern, fo wie von fämmtlichen zitternden Pas 
laftbeamten die erfte Huldigung. Eben fo wenig 
Mühe koftete es, die Leibiwache zu bewegen, ihren 
bisherigen oberften DBefehlöhaber, dem fie ohnehin 
fhon ergeben war, nun auch für ihren Kaifer zu 
erfennen. Senat und Volk werden hierauf nad 
der großen Sophienkirche befchievden. Bon einem 
Theile ver Leibwache begleitet, und einem Haufen 
von Menfchen umgeben, an deren Händen noch daß 
Blut des ermordeten Kaiſers lebt, begibt ſich aud) 
Michael dahin, befteigt die kaiſerliche Tribüne, hält 


eine Rede an das Voll, klagt über feines Vorfah⸗ 


rers Undank und Grauſamkeit, hat das Slüd, die 
leicht zu bewegende Menge zu rühren, wird daher 
als Kaifer begrüßt, und nun fogleich von dem Pas 
triarchen nad) hergebrachter Weife gekroͤnt. — Schon 
um die Mittagsftunde war die ganze blutige Thron⸗ 
revolution vollbracht, und die feit dem Morgen, 
durch einen fteten Wechfel von Schreden, Furcht 
und Hoffnung, in Gaͤhrung und Spannung gehals 
tene Stadt wieder volllommen beruhiget. 


21. Sieben Jahre und fünf Monate hatte 
der ermordete Kaifer geherrſcht. Hätte Leo nicht 
die Kirche auf das Neue verwirrt, deren Lehre durch 
feine falſchen Propheten getrübt, die Rechtgläubigen 
graufam verfolgt, feinem und feiner fanatifchen Rotte 
Bahn fo viele blutige Opfer gebracht, und endlich 
die erften Stühle des Morgenlandes ven fchlechteften 
Menfchen zur Beute -überlaffen; fo würden manche, 
währenD feiner Regierung entfalteten, wahrhaft großen 


nicht gleich gefunden, und eben fo wenig Eonnte man 
in ber Eile auch gleich einen Schmidt finden, weicher 
te Bande von den Füßen des neuen Kaifers gelößt 
ätte. — 
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Pegenteneigenfchaften ihn vielleicht, wegen ber, Art, 
wie er zur Herrfchaft gelangt, mit der Nachwelt 
wieder ausgeföhnt haben. Ald der ehrwürdige, in 
der Verbannung lebende Patriard) Nycephorus Leo’ 
Tod erführ, fagte er feufzend: „Die Kirche hat 
„einen großen Feind, aber auch das Reich einen - 
‚großen Regenten verloren. Man möchte wohl 
fagen, daß in dem nämlichen Monate, in weldem 
Leo vor fieben Fahren mit dem Purpur ſich ſchmuͤckte, 
auch Die Hoheit feiner Würde ihn beinahe zu ihrer 
eigenen Höhe erhob. Ungleich mehr die Arbeit als 
feine Vergnuͤgungen liebend, weihete Leo jede Stunde 
des Tages den Gefchäften feines erhabenen Berufs. 
Sein gewaltiger, unermüdet thätiger Geift woaltete 
von einer Grenze des Neiches bis zur andern. In 
alle Zweige der Verwaltung brachte er wieder. Ord⸗ 
nung und neues Leben, ließ alle, von den Barbaren 
nievergeriffenen und zerftörten Bruftwehren des Rei⸗ 
ed wieder aufrichten, ſchickte in die entvoͤlkerten 
Provinzen neue Anſiedler, ermunterte und belebte 
deren Induſtrie durch Belohnungen und reiche Vor⸗ 
fhüfle, und heilte, fo gut er in ver Furzen Zeit 
fonnte, alle durch frühere, unglüdfiche und verhees 
sende Kriege dem Staat gefchlagenen Wunden. Bei 
dem Heere führte-er wieder Gehorfam und Kriege 
zucht ein, verftand felbft den Krieg, und verband 
mit der Tapferkeit und Kühnheit eines Soldaten 
alle Vorſicht und Klugheit: eines erfahrnen Feloherrn. 
Ueber Hanphabung der Gerechtigkeit wachte er mit 
unerbittlicher Strenge, und machte der verderblichen, 
im Heere, wie am Hofe und in der Magiſtratur 
allgemein gewordenen Verkaͤuflichkeit ver Stellen ein 
Ende, Weder ver Gunft und noch viel weniger dem 
Gelde, nur dem wahren Verdienſte wurden unter ſei⸗ 
ner Regierung Aemter, Ehrenftellen und Würden zu 
heil, Kein kleines Verdienſt ift es ebenfalls viefes 





bis gu deſſen Tode Sid, 133 


Kaiſers, daß er auch ben Großen feines Reiches 
Gehorſam und Ehrfurcht gegen- nie Geſetze lehrte, 
Selbſt die glänzendften aͤußern Verhältniffe vermoch⸗ 
ten unter ihm nicht das Verbrechen oder eine Ges 
waltthat zu ſchuͤtzen. Ein armer Dann aus der 
niedrigen Volksklaſſe Elagte einft bei ihm, daß ein 
böchft vornehmer, ſelbſt mit ver Faiferlihen Familie 
verwandter Patricier feine Grau entführt, und immer 
noch fie gewaltfam ihm vorenthalte; bei der Stadt⸗ 
praͤfektur habe er feine gerechte Klage eingereicht, 
aber leider Fein Gehör dort gefunden. — Unverzügs 
lid) mußte jet der Praͤfekt felbft erfcheinen. Diefer 
entichuldigte fih mut des. Beflagten hohem ange, 
defien einflußreicher Stellung und großen Verdienſten 
um den Staat, welche, feiner Einficht nach, ihm 
nicht erlaubt hätten, bier nad) den Beilimmungen 
des Geſetzes zu verfahren. Zürnend erwiederte ihm 
Leo: „Um Euch zu bemweifen, daß edle Geburt, 
„hoher Rang, Anfehen und Reichthum Feine Frei 
 nbriefe für Verbrechen und Gewaltthaten find, ers 
‚Klare ih Euch von dieſem Augenblide an eures 
„Amtes entfeßt, und für immer unfähig, irgend ein 
„Amt oder eine Würde je wieder zu befleiden.« — 
Der Patricier ward, troß der mächtigen, fich für 
ihn verwendenden Fuͤrſprache, auf der ©telle dem 
Gerichtshof und der ganzen Strenge der. ©efeße 
übergeben. — Obgleich ver Wiffenfchaften unfuns 
dig, war Leo doch nicht, wie fein Nachfolger ein 
deind verfelben. Gleich nach feiner Thronbefteigung 
berief er einige NRechtögelehrten an feinen Hof, und 
leg fi) von ihnen in den Geſetzen und ver roͤmi⸗ 
fhen Gerichtsordnung unterrichten. Sein lebhafter, 
ſchnell faſſender Verſtand erleichterte ihm die Arbeit, 
und als er ſich in Furzer Zeit hinreichend unterrid)s 
tet fühlte, fing er ſogleich an, die Tribunaͤle fleißig 
: zu befuchen, führte öfters ſelbſt den Vorſitz dabei, 
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und ſeine Ausſpruͤche waren dann, wenn gleich nicht 
immer uͤbereinſtimmend mit den Geſetzen, doch ſtets 
furchtbar dem Verbrechen. Gerechtigkeit hielt Leo 
fuͤr die erſte und heiligſte Pflicht eines Monarchen. 
Aber fo wie überhaupt bei irreligioͤſen Naturen jede 
fogenannte Tugend blos Gcheintugend, nur wohl 





und richtig beredinete Weltflugheit ft, daher auch 


das eigenthuͤmliche Gepräg Des irreligidfen Charak⸗ 
terd nie ganz verläugnet; eben fo gränzte auch Leos 
Gerechtigkeitsliebe nicht felten an eine, ihm und few 
ner Natur eigenen Härte und Grauſamkeit. Zwi⸗ 
ſchen den Strafen und Verbrechen fand fich oft 
nicht das mindefte Verbaͤltniß; und leider war nicht 
“ felten feine ftrafende Gerechtigkeit blos ein furchtba 
rer. Wechfel tyrannifcher Launen; denn fand fich fein, 
durch irgend Etwas aufgereizted Gemüth in einer 
düftern, widerlihen Stimmung, Dann wurden aud, 
geringer Vergehungen wegen, ſogleich Hände abge 
bauen, Augen ausgeftochen, Zungen abgefchnitten x. 
Indeſſen hatte dad Reich fich unter Leo wieder er 
holet. Buigaren und Sarazenen kannten dieſes Rai 
ſers Friegerifchen Geift, und fürchteten fich eben fo 
fehr vor dem Glück feiner Waffen, ald alle hohe 
und niedere Beamten des Staats vor feiner, nur 
gar zu leicht in Grauſamkeit übergehenden Strenge 
itterten. Bon Außen, wie in dem Innern des 

eiches herrfchten alfo unter. der Negıerung des Ar 
menierd Ruhe, Ordnung und blühender Wohlftand, 
und des frommen und erleucdjteten Patriarchen Nyce⸗ 
phorus Worte werden von der Gefchichte vollkom⸗ 
men beftätioet, nf 


22. Durch Leo's Tod gewannen weber bie 
Kirche, noch der Staat, noch die Menſchheit uͤber⸗ 
haupt, und voͤllig fruchtlos war ein ungleich edleres 
Blut vergoſſen worden, als jenes, das in den Adern 


w 


beöjenigen floß, der -nach ihm ben Thron beflieg, 
auch unter Dem Purpur die ganze Rohheit, Ges 
meinheit und alle Lafter feiner niedrigen, obfcuren 
Abfunft, wie feiner völlig vernachläffigten Erziehung 
beibehielt, durd feinen Unverftand und feine Indo⸗ 
lenz, das Neichögebiet um mehrere reihe und biis 
bende Provinzen fehmälerte, durch feinen ſchmutzigen 
Geiz fich eben fo veraͤchtlich, als durch Grauſamkeit 
und eine zur Schau geftellte Srreligiofität zum Abs 
fheu aller Edeln machte, und deſſen ganzes Bers 
dienſt hoͤchſtens darin beftand, daß er, nad) feinem 
Tode, einen Sohn dem Neih zum Kaifer gab, 
über deſſen hoͤchſt zweideutige Tugenden bios ver 
Contraſt mit des Vaters Laſtern einen truͤgeriſchen 
Schein zu werfen vermag. 


23. Die Kaiſerin Theophano, deren Bitte 
um Aufſchub der Beſtrafung eines Verraͤthers, auf 
der ſie vielleicht mehr aus Ruͤckſicht auf das Schick⸗ 
liche und Anſtaͤndige, als aus wahrem Andachtsge⸗ 
fühl mit fo vieler Hartnaͤckigkeit beſtanden hatte, 
ihren Gemahl von dem Throne in dad Grab, und. 
ih felbit fammt ihren Kindern in grenzenlofed 
Elend geftürzt Hatte, ward gleich nad) vollbrachtem Kai⸗ 
fermord noch an demfelben Tage aus dem Palaſte vers 
trieben, und in ein Klofter eingefperrt. Ihre vier 
Söhne, Eonftantinus, unter feined Vaters Regie⸗ 
rung längft fhon zum. Auguftus erflärt, ferner Bas 
ſilius, Gregor und Theodoſius wurden, mit dem 
entfeelten Koͤrper ihres Vaters in eine Barke ges 
worfen, nad ver Inſel Prota gebracht und dort 
entmannt 9. Der jüngfte, Theodoſius, ftarb an 


*) Leo's Söhnen warb alfe jegt mit dem nämlichen 
Maße gemeilen,. mit welhem ihr Water vor fieben 
Jahren den Söhnen des liebenswürdigen Kaiferd Mis 
hael, der. nicht fein Feind, fondern fein Wohlthäter 
gewefen,, ausgemeflen hatte, | 
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ver ſchmerzhaften Operation, -und ber Altefle, Com 
ftantin, verlor die Sprache, die er jedoch, obgleich 
erft lange nachher, ‚und zwar, wie erzählt wird, 
durch ein offenbares Wunder wieder erhielt. Theo⸗ 
doſius ward auf der Inſel Vrota begraben, und | 
ein und daflelbe Grab umfaßte vie Leiche ded Du 
terd und des Sohnes *). Die drei andern Söhne, 
unter welchen Conftantin fi) nachher durch beſon⸗ 
ders frommen Wandel auszeichnete, erhielten‘ von 
Zeit zu Zeit Erlaubniß, ihre Mutter zu befuchen 
und fie zu tröften, durften aber, folange fie bei ıhr 
waren, dad Klofter, in welchem fie lebte, Teinen 
Augenbli® verlaffen. Uebrigend lieg Michael, fo 
eizig und habfüchtig er auch war, dennoc weder 
Leo's Wittwe noch deren Söhne darben. Zwar be 
mädhtigte er fich ded ganzen Privatvermoͤgens feines 
Vorfahrers, wies aber daraus der unglüdlichen Fa⸗ 
milie folche. Einfünfte an, Die, nicht nur gegen 
Mangel fchükend, fie foger in einen mehr als bir 
gerlihen Wohlſtand verfeßten. . 





*) Nachdem die Verfhwornen Leo ermordet hatten, hie 
ben fie ihm zuerft den Kopf ab, fihleiften den Kir 
per durch die Straßen von Conftantinovel, und jew 
bieben und zerfleifchten ihn in viele Stüce. , Diefe 
wurden nun untereinander, gerade fo wie bie zer 
ftückten Theile eines gefchlachteten Viehes in einen 
Sud geſteckt, durch ein Nafinement von Grauſamkeit 
mit Leo's vier unglücklichen Prinzen, in der nämlichen 
Barke nah Prota gebraht, und da Theodoſius der! 
an der mit ihm vorgenommenen ſchmerzhaften Opera 
tion ſogleich flarb, mit deſſen Leiche in einer und bers 
‚felden Grube eingefcharret. — Wäre uns die frühefte Ge⸗ 
fhidhte der ehemaligen amerikanifhen Menfchenfreffer, 
oder der wilden heidnifhen Mericaner genauer bekannt, 
ſchwerlich möchten wir wohl darin auf ſolche ſcheusli⸗ 
che Züge von Unmenſchlichkeit und viehiſcher Gefühllo⸗ 
ſigkeit ſtoßen. 
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1. Sefhihte Italiens, des Pabfts 
tbums und der Kirche ). — Weit länger als 





*) In dem vorigen Seitraum ging bie Tengobarbifche 
Gefhichte zu Ende. Statt ihrer beginnt jest die 
Geſchichte Staliend. Aber Nom, an deffen Namen 
fi fo viele und große Rückerinnerungen Enüpfen, ift 
jest nicht mehr blos bie berühmte und große Welt 
fladt, fondern zugleich auch der Sig und Mittelpundt 
bed neuen, occidentaliſchen chriftlihen Kaiferreiches ; 
und das Leben und Wirken der Päbſte, bisher blos 
für Stalien, und zwar nur mittelbar, fhügend und 

wirkend, aber jetzt ebenfalls zu einer weltlichen ſou⸗ 
verainen Macht erheben, wird nun nicht nur in’alle 
Ereigniffe Itqliens, fondern, obgleich nur etwas ſpä⸗ 
ter, in alle bedeutende Staatshändel aller abenbläns 
difhen Neiche durch zahllofe Fäden auf das mannich⸗ 
faltigfte verflochten. Bald ftrahlte jedoch der das 
Pabſtthum umgebende irdbifhe Glanz auch auf die, 
auf eben diefen römifhen Felſen gegründete Kirche 
zurück. Das erböhete zeitlihe Anfehen der Päbfte 
vermehrte auch jenes- der Biſchöfe und großen Prälas 
ten, gab ihrem landftändifchen Antheil an Werwals 
tung und Gefeßgebung ein größeres Gewicht, und 
verfchaffte. ihnen nach und nad) einen größtentheils 
höchſt wehlthätigen, weil beinahe ftet$ vermittelnden 
und verföhnenden Einfluß in alle große Welthändel 
und nur einigermaßen bedeutende Angelegenheiten des 
Reichs. Kirhe und Staat, auf hriftlihem Grund 
und Boden ohnehin ſchon ihrer Natur nad innigft 
mit einander vereint, treten in immer nähere und 
vielfältigere Berührungen; fletd enger und feſter vers 
ſchlingen fi) ihre beiderfeitigen Schickſale, und bie 
Geſchichte des abendiändifches Reiches, wie die Ges 
fhichte des Pabfttbums und der Kirche zerfließen und 
verſchmelzen ſich in eine, auf lange Zeit nicht mehr 
zu trennende, ober zu zertheilende, große hiftorifche 
Einheit. Am fihtbarften tritt diefe hervor, nachdem 
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bei feinen: frühern Befuchen weilte Carl nad) feiner 
Krönung noch in Rom, Den ganzen Winter uber 
hielt er diesmal fi dort auf. Italiens Angelegen⸗ 
heiten, vorzüglich jene der Stadt Rom und des rd: 
miſchen Herzogtums wurden jetzt gemeinfchaftlid 
mit dem Pabſte geordnet, und was längft ſchon in 
Briefen zwifchen Carl und den Paͤbſten Hadrian 
und Leo war befprochen und beratben worden, ward 
nun in Ausführung gebracht. Der Paͤbſte Ober 
berrfchaft fehlte bisher immer noch eine feſte ſtaats⸗ 
rechtliche Baſis; fie beruhete blos, wie wir ſchon 
einigemal bemerft, auf der Liebe, dem Zutrauen 
und der Ehrfurdit des Volkes, auf der Perſoͤnlich⸗ 
Teit einer Reihe großer und beiliger Päbfte, und 
dem aus allem dieſem fich bildenden Herkommen. 
Aber die indeſſen reich und mächtig gewordenen rd 
mifchen Baronen fingen an, Berfuche zu madıen, 
zwar nicht geradezu fich der päbftlihen Gewalt zu 
entziehen, jedoch fie fo viel möglich zu ſchmaͤlern, 
und felbft in des Paschalis und Kampulus Ver 
fhwörung waren fchon mehrere römifche adelige Fa⸗ 
milien verwidelt gewefen. Auch‘ unter ſich felbft in 
mehrere Partheien und Faktionen getheilt, mußte 





Stalien und die Kaiferwürde für immer auf die Nas 
tion der Deutfchen war Übertragen worden. — — In 
der italienifhen Befchichte bleiben Le Bret und Mus 
ratori, jedoch vorzüglich der letztere, unfere vorzüglich⸗ 
ften Führer. Da Muratori alle, ihm vorangegange 
nen italienifhen Geſchichtſchreiber, gute, mittelmäßige 
und ſchlechte, zu: Math gezogen, fie nicht nur ftets 
anführt, fondern nicht felten Eleine Auszüge daraus 
liefert, und über deren verfchiedene Anfıchten fidy mit 
einer, oft nur allzugroßen Ausdehnung verbreitet, fo 
Fann man fagen, daß in feinen Annalen, wenn man 
noch feine Ausgabe der scriptores rer. ital, und die 
antig, Ital, medii aevi dazu nimmt, ale Quellen 


der mittlern Geſchichte Italiens zufammen fließen, 


— 





dis zu been Zoe Bl. 480 
des mächtigen römifchen Adels ſich feindlich durch⸗ 


kreuzendes Familienintereſſe endlich nothwendig auch 
dem Staate noch gefaͤhrlich werden. Alle dieſe ſtoͤ⸗ 
renden Diſſonanzen loͤſten Carls Macht und Weiss 
heit jetzt in freundlichere Accorde auf. Die dem 
Adel wirklich zuſtehenden Rechte wurden demſelben 
beſtaͤtiget, die uſurpirten ihm entzogen, und des 
Pabſtes Oberherrſchaft und Hoheitsrechte über Rom, 
Das roͤmiſche Herzogthum und die ihm einverleibten 
Laͤndertheile nun vollkommen und auch ſtaatsrechtlich 
begründet ). Von dieſer Zeit fingen auch die Paͤb⸗ 





Selbſt der gelehrte Muratori, der, doch übrigens Fein 
allzuſtrenger Vertheidiger der damaligen päbſtlichen 
Hoheitsrechte über Rom und den römiſchen Staat iſt, 
ſagt doch: — Geſch. v. It. B. 4. S. 495.) „So 
„viel iſt gewiß, daß die Päbſte von dieſer Zeit an, 
„vermuthlich dem, mit dem neuen Kaifer errich» 
steten Vertrage zu Folge, weltlihe Hefren von 
„Rom, und dem dazu gehörigen Herzogthum waren. — 
Was die neuen, diesfalls zwifchen dem Pabſte und dem 
Kaifer errichteten Werträge betrifft; fo ift Died eine 
bloße Vermuthung; wurden aber auch foldhe abges 
fchloffen; fo wird man bei der damals fo innigen Ver- , 
einigung der hödhften geiftlihen und höchſten weltlichen 
Macht (sacerdotii et imperii) und der zwifchen 
Carl und den Päbften [hen fo lange beftandenen volle 
£ommenen Eintracht, an eine fehr ängftliche Berech⸗ 
nung der Grenzen beiderfeitiger Gewalten fchwerlich 
gedaht haben. As höchſtes Oberhaupt bes ganzen 
abendländifhen Reiches, war Carl notbwendig auh 
das höchfte weltliche Oberhaupt von Nom, gerade fo, ‘ 
wie die ganz unabhängigen fpanifhen und fchettifchen 
Könige fi feine Diener und Knete nannten. Aber . 
afür war in allen geiftigen und kirchlichen Angeles 
genheiten Carl der Große, als erfir Sohn der 
Kirche, dem Pabſte untergeordnet; und da endlich 
noch der Kaifer der römiſchen Kirche, wie bes römie . 
fhen Staats, von Beiden felbft gewählter Schutz⸗ 
und Schirmvogt. war; fo iſt es ganz natürlich und 


% r 
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fte an, eigene Münzen prägen zu laffen, auf deren 


einen ©eite der Name des Pabſtes und auf der an 
bern jener des Kaiſers ftand. 


2. Auch rein Firchliche Angelegenheiten wurden 
jeßt von Carln nicht fo wohl geordnet, ald vie 
mehr den ſchon daruͤber beſtehenden päbftlichen Ent: 


ſcheidungen durch des Kaiferd weltlihen Arm ve 


gehörige Nachdruck gegeben, Wie es fcheint, gingen 


Die italienifchen Bifchöfe- in bereitwilliger Befolgung 
der päbftlichen Verordnungen nicht immer mit leudy 
tendem Beifpiel voran. Einen fprechenden Beweis 
Davon gab und im vorigen Band fchon der ziemlich 
weltlich gefinnte Erzbifhof Leo von Ravenna *). 
Aus diefem Grunde führte wahrſcheinlich auch jetzt 
Aribert, Bifhof von Arezzo, vor Carl dem Grow 
fen Klage gegen Andreas, Biſchof von Siena, we 
gen mehrerer zu der Didcefe von Arezzo gehörender, 
aber auf dem Gebiete von Siena liegender und da 
ber von dem Bifchofe diefer Stadt widerrechtlich mit 
feinem Kirchſprengel vereinter Kirchen und Pfarreien. 
Diefer Streit begann ſchon im Anfange der Regio 
rung des longobardiſchen Koͤniges Liutprand; aud) 
vor dieſem Flagte der Biſchof von Arezzo jener Zeit 
gegen den von Siena. Liutprand ließ die Sache 
von mehrern Bifhöfen, denen er einen Eöniglichen 
Notar beiordnete, unterfuchen. Die Bifchöfe ent 
fhieden zu Gunften der Kirche won Arezzo, und der 
König beftätigte diefen Ausſpruch durch ein Edikt, 





begreiflich, daß die Pähfte auf ihren Münzen auch 
den Namen des Kaiferd prägen ließen; woraus aber 
dod offenbar auch nit die mindefte Schmälerung 
der paͤbſtlichen Oberherrſchaft über den römiſchen Staat 
ſich folgern läßt, 


” Man fehe den 10: Xp. Abſchn. 18. $. 3 und 4. 
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dns jedoch , wie ed ſcheint, ber Biſchof von Siena 
zu entfräften wußte, indem der Proceß, noch länger 
ald ein halbes Jahrhundert fortſchwebend, num auf 
das Neue der Entfheidung des Kaiferd unterlegt 
ward, Da ed .eine rein Firchliche Angelegenheit war, 
Carl aber die Grenzen feiner Macht genau Fannte, 
und wie wir in der Folge noch fehen werden, fie 
nie überfchritt, ja felbft mit einer Art von Aengftlich« 
feit über fie machte, fo verwies er auch diefen Hans 
del ſogleich an den römifhen Hof, Mit Zuziehung 
einiger Priefter feiner Kirche prüfte der Pabſt vie 
Gründe ver flreitenden Parteien, entfchied für Arts 
bert von Arezzo und Carl beftätigte Leo's Entfcheis 
dung durch ein Faiferliches Diplom, welches in ber 
Vollziehung des ypäbftlichen Urtheild Feine weitere 
Zoͤgerung mehr geftattete, Noch verfchietene andere 
firchliche und geiftliche” Angelegenheiten wurben auf 
die naͤmliche Weiſe geordnet; ſtets zuerft an den 
Pabſt verwiefen , und dann den päbftlichen, darüber 
erlaffenen Verfügungen durch Faiferliche Diplome die 
Kraft weltlicher, unmittelbar von dem Kaifer. erlafs 
fener Geſetze ertheilt. Aber ein Proceß ded damals 
jehr berühmten Klofters Far fa mit Ginegif, Herr 
309 von Opoleto, weil vermifchter Natur, ward 
von Carln feinem Sohne Pipin, ald König von 
Stalien, und von biefem dem Pfalzgrafen Ebroard 
übertragen *. Dad Gericht wurde zu Spoleto, je⸗ 





) Bei diefer Belegenheit finden wir zum erften Male 
einen Pfalzgrafen in Stalien, eine der Iongobardifchen 
Berfaflung unbekannte, aber ven Carl au in. feinem 
italienifchen Königreiche eingeführte, fränkiſche Würde. 
Der Pfalzgraf (comes sacri palatii) war die hödhfte 
sichterliche Perfon in dem, ihm angewiefenen, ' ges 
wöhnlich fehr ausgedehnten Bezirke des frankifchen 
Reiches. Er vertrat die Stelle des Königes, hielt 
daher fein Gericht in einer Eöniglichen Pfalz, wo der 
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doch mit Zuziehung des Bifchofes Andelm gehalten, 


und der Streit zum Bortheil des Kloſters end 


ſchieden. 


3. Waͤhrend des Kaiſers jetzigem Aufenthalt 
in Rom geſchah es auch, daß der Prieſter Zachari⸗ 
as, welchen Carl mit praͤchtigen Geſchenken fuͤr das 


heilige Grab nach Jeruſalem geſchickt hatte, in Bo 


gleitung zweier Mönche zuruckkam, welche der Pr 


triarch von Serufalem ihm mitgab, und die nun | 


Carln die Schlüffel zum heiligen Grabe und vem 
Calvarienberge, wie auch die Fahne von Syerufas 


lem- überreichten. Mit dem Priefter Zacharias hatte 


der Kaiſer auch an den Kaliphen in Bagdad Ge 
fandten geordnet, mit Aufträgen zu Gunſten der, jetzt 


auch ſchon aus dem Abendlande ziemlich haufig an die her 
Tigen Oerter nad) Paläftina wallenden Pilger. Mitzw 


vorfommenver Bereitwilligleit entfprach Haroun ben 


Wuͤnſchen feines Freundes, daher auch jebt ver Par | 





Monarh, wenn er gerade da war, felbft Hecht zu 
forehen pflegte. Mor den Pfalzgrafen Eonnten daher 
aud nur folhe Sachen gebracht werden, welche un: 
mittelbar an den Adnig, wenn er gegenwärtig gewe⸗ 
fen wäre, gelangt feyn würden. Ueber Biſchoͤfe, 
Aebte, fowie über alle, in der Umgebung des Königes 
befindlichen, oder diefem unmittelbar untergeordneten 
Beamten, wie j. ®. Eöniglihe Send, und Kammer 
beten Eonnten die Pfalsgrafen nur vermöge einer, 
ihnen vom Adnig befonders ertheilten Vollmacht Recht 
fprehen; daher auch der Pfalzgraf Ebroard blos aus 
unmittelbarem, vom König Pipin erhaltenem Auftrag 
den Streit zwifhen dem Klofter Farfa und dem Her 
309 von Spoleto entfchieb. Für ganz Italien war 
nur ein einziger Pfalggraf geordnet; er hatte feinen 
Sitz zu Pavia; von allen Orafengerichten Eormte an 
ihn appellirt werden; aber von feinem Spruch fand Feine 
Appellation, felbft nicht an den König, mehr flatt. 
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triarch von Jeruſalem Carln, als dem maͤchtigen 
Beſchuͤtzer der heiligen: Dexter und dem großmuͤthi⸗ 
gen Vertreter aller nach Jeruſalem pilgernden Chris 
ften die Schlüffel zum Grabe des Erlöfers, nebft 
einer geweiheten Fahne fandte *), 





®) Es iſt unbegreiflich, wie Geſchichtſchreiber, und ſelbſt 
Muratori, ſich ſtützend auf dieſe Sendung der Fahne 
von Jeruſalem, haben behaupten können, der Kaliph 
Haroun' babe Carl dem Großen die Stadt Jeru⸗ 
falem als Eigenthum gefhentt. Das Unges 
reimte diefer Behauptung läßt fi) gleichſam mit Haͤn⸗ 
ben greifen. Serufalems damalige Bevölkerung beftand 
größtentheild aus —S— Beſitzern von Häu⸗ 
ſern und Grundeigenthum. Drei Viertel der Stadt 
waren ihnen angewieſen, und nur in dem letzten 
Viertel war es Chriſten und Juden zu wohnen ge⸗ 
gönnt. Zudem war Jeruſalem auch den Mohamedas 
nern nach Mecca und Medina die dritte heilige Stadt; 
und diefe fammt fo vielen redhtglaubigen Moslemen 
einem chriftlihen Prinzen zu übergeben, verbot dem 
Baroun der Koran, defien großer, ja weht fanatifcher 
Verehrer eben biefer Kaliph war. Eine Empörung in 
Arabien würde die Folge davon gemefien fen; und 
was hätte Carl mit diefem mehr als. fonderbaren, 
wahrhaft tollen Geſchenke machen ſollen, machen wol« 
ten, oder auch nur.maden Fönnen? Was bdiefe alberne 
Behauptung veranlaßte, vieleicht auch noch dazu führt, 
sft. blos die Hartnädigfeit, mit der man das, in jenen 
Zeiten bisweilen, übliche Weberfenden der Fahne einer 
Srabt durdaus als ein Zeichen der Subjection, der 
Untertbanspflichtigfeit ‚beträchtet wiffen will, und bies 
abermals aus Feiner andern Urfahe, als weil Pabſt 
- Reo,.bei feinem Regierungsantritt, die Schlüffel zum 
Grabe der heiligen Apoftel und Rems Fahrne Carln 
nah Deutichland gefandt hatte. Um Leo zu einem 
Untertban des Kaifers zu machen, nıuß. alfo der Ka: 
liph zu Bagdad, es Folle, was ed wolle, dem 
Monarchen in Aachen die Stadt Serufalem mis 
ungefähr zwanzigtauſend Moslemen geſchenkt haben!! 
Es iſt höchſt bemerkenswerth, wie ſehr die Orthodoxie 
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4. :M8 bie Ofterfeier voruͤber war; verlieh 
Carl Rom und ging nah Spoleto. Er war kaum 


allda angelommen, als ein furchtbares Crobeben | 


Spoletos Einwohner fchredite, mehrere Städte in 
Italien ftürzte, und das Dach der außerhalb Rom 
gelegenen hohen Peteräfirche herabwarf.. Bon Spo⸗ 
Ieto begab ſich Earl nach Ravenna, verließ aber 
. I hon nach wenigen Tagen Diefe Stadt wieder, und 
ging nah Pavia, wo er, mit abminiftrativen und 
egiälativen Gegenſtaͤnden ſich wieder ſehr ernſtlich 
beſchaͤftigend, mehrere Wochen ſich aufhielt. 


5. Seit ſeiner Eroberung durch die Franken 
hatte Italien in einem Zeitraum von 26 Jahren 
eine ganz andere politiſche Geſtalt gewonnen; denn 
hoͤchſt bedeutend und beſonders in ihren Folgen wich⸗ 
tig waren die Abaͤnderungen, welche Carl bisher 
nach und nach in der longobardiſchen Verfaſſung ge⸗ 
macht hatte. Aber dieſe Abaͤnderungen waren nichts 





des Partheigeiſtes auch verſtaͤndige Männer blenden, 
und zu .den abſurdeſten Behauptungen führen kann. 
— — Da Pablt Hadrian einmal in einem feiner 
Briefe Carin bat, ihm einen geſchickten Barsmeifter 
zu ſchicken, fo wirb ‘dies von dem, übrigens höchſt 
ehrwürdigen und verbienftvorlen Le Bret in deffen Ger 
ſchichte von Stalien ebenfalls als ein Beweis angeführt, 
daß Pabſt Hadrian Carls Unterthan gemweien fey. 
Wenn demnach jetzt der Klnig von Bayern, oder von Wür⸗ 
temberg es für zweckmäßig fände, in feinen Staaten 
Eiſenbahnen anlegen zu laſſen, und zu biefem. Zwecke 
enien ihm-befannten, ſehr beruhmten, aber in englis 
ſchen Dienften ftehenden Mechanikus zu Haben wünſchte, 
daher fih ihn auch durch feinen Geſandten in Lon⸗ 
don von dem [Rönine ausbitten ließ; fo würbe dies 
nah Le Brets Logik ein vollftändiger Beweis ſeyn, 
baß der König von Bayern oder Würtemberg ein Was 
an, y” Untertban des Aöniges von Großbrittanien 
y! . | nt. 


— — — — — — — m. — — — — — 
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weniger, als blofe engherzige Berechnungen eines, 
nur auf Erhaltung feiner durch Das Schwert acquis 
rirten Laͤnder ſorgſam bedachten Erobererd, Sie 
waren offenbar Fruͤchte der, auf Geſchichte und ei⸗ 
gener Erfahrung beruhenden legislativen Weisheit 


Carls des Se deffen in allen feinen Einrichs 


tungen ftetd fichtbar vorherrſchende Idee ed war, 
alle die vielen, feinem Scepter unterworfenen Voͤl⸗ 
fer, ohne fie tr Wefentlihen ihrer Aotonomie zu 
berauben, dennoch durch allgemeine, Feine Localvers 
haͤltniſſe verleßende, wert aus der unmwandelbaren Nas 
tur eined chriſtlichen Staatsverbandes hervorgehenve 
Gefeße und Formen, in einen großen gemeinfchafts 
Iihen hriftlichen Staatölörper zu verfchmelzen. In 
Italien gab ihm ven erften Anlaß dazu fehon die 
Empdrung Ritgauds, Herzogs in Friaul, in welche 
auch die übrigen Iongobardifchen Herzoge größten» 
theild verwidelt waren. , Um bie Macht dieſer über: 
müthigen, der fraͤnkiſchen Herrſchaft abgeneigten Bas 
fallen zu brechen, wurden die großen Herzogthuͤmer 


zerfchlagen und in Grafichaften getheift: Gelbft das. 


füdlichfte von Carls in Italien eroberten Ländern, 
nämlich das Herzogthum Spoleto ward getheilt. und 
überhaupt in alle Staͤdte, deren, Treue: zweifelhaft 
war, fränfifhe Ritter zur Beſatzung gelegt. Die 
Verwaltung der Grafſchaften ward ganz nach frans 
kiſcher Weife georonet, Jedem der Diftrifte, in 
welhe ein Herzogthum war aufgelöft worden, ſtand 
jest ein ©raf (comes) vor, den Unterabtheilungen 
der. Grafichaft, die: eigentlich blos die alten, in dem 
Herzogthum beſtandenen Gerichtsſprengel der longo⸗ 
bardiſchen Schultheißen (schldasii) und Gaſtalden 
waren, wurden Centgrafen (centenarji) vorgeſetzt, 
und dieſen wieder Vicegrafen (vicarii) untergeord⸗ 
net. Die Graffchafton oder vielmehr Bezirke ver 
Grafen wurden Pagi genannt, und mit Ausnahme 
Bor. d. Stolb. N. ©. B. 25 10 
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der BDifchöfe, Achte, und bes unmittelbar unter dem 


König ftehenden Individuen, waren alle, die in 
einem folhen Pagus wohnten, dem Grafengericht 
unterworfen. Bor die Centgrafen konnten nur ſolche 


Sachen gebracht werden, die weder Leben, noch 
Freipeit, oder unbewegliches Eigenthum betrafen; 


und der Wirkungsfreis der Vicarien war jenem der 


‚ehemaligen Gaſtalden analog. Die Benennungen: 
Herzog, Schultheiß, Gaftalde ꝛc. x. verſchwanden 


nun gaͤnzlich, und mit ihnen bei den Longobarten 
auch manche Erinnerungen an ihre ehemalige Der 


fafiung N. 


Ö. Noch tiefer eingreifend in bie longobardis 
[ir Berfaffung waren vie Folgen eben dieſer Ein 


ührung der Öaugraffchaften; mie ihnen ward auf 





) Bei dem Volke und in der Sprade deſſelben erhielt 


doch noch lange ber Name: Herzog; denn ba 
ie Kunktionen der Grafen, obfhen in einem jetzt 
ungleih mehr gefhmälerten Bezirke, zum Theil die 
nämlichen waren, welche auch die ehemaligen Herzege 
hatten; fo pflegte das Volk diejenigen Grafen, welde 


da ihre Sige hatten, wo ehemals Herzoge refidirten, 


immer noch Herzoge zu nennen. Man barf fidh das 
ber nicht irre machen laſſen, wenn felbft in Gefchichte 
büchern, außer den Herjogen von Benevent, noch vo 


andern italienifhen Herzogen die Nee if. — — 


Was den Namen: Gaftalde betrifft; fo findet man 
denfelben noch in einigen Capitularien Carls des Gro⸗ 
Ben; aber die ©aftalden waren jetzt unter ber fräns 


kiſchen Herrſchaft nur Werwalter der Einiglihen Das 
mainen in Italien, und da biefe bloß von Hörigen 
bewohnt und bearbeitet wurben; fo hatten fie über 
biefe auch die Gerichtöbarkeit, welche ihnen ehemals 


auch über bie freien Leute zuftand, befonders in 
‚©egenden, wo deren Anzahl fo nering war, daß man 
FA unndthig hielt, einen Wicarium allda any 

ellen. 
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dem fraͤnkiſchen Lehenweſen der Weg nach Italien 
gebahnt. Alle Aemter, oder vielmehr die damit 
verbundenen Einkuͤnfte wurden bei den Franken als 
Lehen betrachtet, die, wie uͤberhaupt alle Lehen, 
gegen Leiſtung gewiſſer beſtimmten Dienfte auf Le⸗ 
benszeit ertheilt wurden, jedoch, wenn dieſe Dienſte 
nicht mehr geleiſtet werden konnten, an den Lehns⸗ 
herrn zuruͤckfielen. Noch größere Ausdehnung er⸗ 
hielt das fraͤnkiſche Lehnweſen, als Carl, nachdem 
der Krone durch die Einziehung der großen Herzog⸗ 
thuͤmer ſehr betraͤchtliche Guͤter heimgefallen waren, 
dieſe den als Beſatzung in die Staͤdte gelegten fraͤn⸗ 
kiſchen Rittern zu Lehen gab, auch die von ihm ge⸗ 
ſetzten Grafen fo reichlich ausſtattete, daß ſie jetzt 
Afterlehen ertheilen konnten, und dieſes, früßer ‚ven - 
Longobarden unbekannte Verhaͤltniß nun ebenfalls 
in das longobardiſche Lehnſyſtem uͤberging. 


7. Auch die Einfuͤhrung der Schoͤffengerichte 
war eine eben ſo weiſe, als wohlthaͤtige Einrichtung 
Carls des Großen. Allen germaniſchen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
men war es ein gemeinſchaftlicher Grundſatz, daß 
ein Beklagter nur von Ebenbuͤrtigen *) koͤnnte ge⸗ 
richtet werden. Als das Gerichtsweſen unter den 

ranken nad) und nad beffer und beftimmter ge 
ordnet ward, machte man zwifchen den Rechtdfachen 
und alfo auch den, diesfalls zu haltenden Gerichten 
einen Unterſchied. Alle auf Leib, Leben, Freiheit 


oder unbewegliches Eigenthbum gehenden Klagen muß: . . 


ten vor den Grafen in Gegenwart aller zur Gau 
gemeinde gehörigen, freien Männer gebradjt, und 
allda abgeurtheilt werden. Dieſe Gaugerichte wurs 


— 


*) Die, welche noch höher ſtanden, wurden ebenfalls als 
dem Beklagten ebenbürtig betrachtet; nur unter dem 
Stande deſſelben durften fie nicht ſtehen. 


10 * 
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den drei Mal im Jahre gehalten *), und hießen 
„Achte Dinger (placita generalia),. Alle übrigen 
Rechtöfachen konnten entweder von dem Grafen, 
oder den Centenarien und Wicarien abgeurtheilet 
werden, und zwar in Gerichtöverfammlungen, Die 
man vgebotene Dinge nannte, und wozu der 
Graf oder Eentgraf nur fieben freie Mänger, Die 
er zu wählen beredjtiget war, zufammen zu berufen 
hatte, In diefer leßtern Einrichtung fuchten und 
fanden die Grafen nun eine ziemlich reihe Quelle 
unrechtmäßigen Erwerbs, Ganz willfürlicher Beife, 
und weit öfter als ed noͤthig war, hielten fie dieſe Ge 
richte, und wählten fi dann unter den wohlhaben 
ven Saubewohnern irgend einen, den fie fietd und 
ununterbrochen fo lange zum Beilier ernannten, 
bis er, da es ihm zuletzt laͤſtig werden mußte, er 
aud) Feine Öratificationen dafür erhielt, Durch reiche 

Geſchenke ſich bei dem Grafen, oder Zentgrafen 
Davon loskaufte. Hatten fie nun bei dem einen 
ihren Zwed erreicht, fo fingen fie ihr Spiel bei 
dem Andern an, und ber drüdende Mißbrauch ward 
endlich zu einer förmlichen Gerichtöpraris der Gre 
fen und Centgrafen, Um diefem Unfug zu fleuern, 
machte Earl, zuerft in Frankreich und nachher auf 
in Italien die Verordnung, dag in-jevem Gau eine | 
gewiſſe Anzahl der einſichtsvollſten, frommften und 
zugleich in ven Geſetzen und Rechten erfahrnen Min: 
ner als bleibende, vom Staat für immer beftellte 
Beiſitzet follten gewählt werden. Man nannte fie 
Scabinen, Schoͤffe n; vom Staate erhielten fie 





) Nämtidy von achtzehen Wochen zu achtzehen Wochen; 
und Carl wachte fehr fcharf darüber, daß fie nicht 
öfters gehalten wurden, indem fie fonft den freien 
Bewohnern der Baugemeinden, bie keine Entſchaͤdi⸗ 
gung dafür erhielten, zu laͤſtig geworden wären, 
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eine beflimmte Nemuneration, und mußten einen 
Eid ſchwoͤren, Feine Sache In die Länge zu ‚ziehen, 
und ohne Unfehung der Perfon nad) beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen Recht zu fprechen, | 


FE f’ . 

8. Eine nicht minder burchgreifende, und in 
ihren Folgen noch wichtigere Umgefialtung der ehe⸗ 
maligen longobardiſchen Verfaſſung war die, von 
Carl ungemein erhößete Stellung der Geiſtlichkeit in 
Stalien, die nun- ebenfalld in alle, der Kirche in 
Frankreich laͤngſt fchon guftehenden Rechte trat... Beis 
nahe auf allen ihren Befigungen erwarb fie jegt 
die Rechte per Immunitaͤt, welche vorzüglich darin 
beftanden, daß Derienige,.melcher eine mit Imm⸗ 
nität ‚verbundene. Beſitzung hatte, uber feine, After⸗ 
lehnleute, Hörigen- und „Eigembhörigen die. Gerichtös 
barkeit hatte, und win ſolches Gut in vieler Hin 
fiht vom &rafengericht erünirt wer. . Die. Immu— 
nitätörechge waren zwar »biefelben -ayfı:nden Beſitz⸗ 
ungen des Adels, wie auf jenen der Kirche; aben 
diefer verſchafften dennoch ihre Immunitaͤtsrechee in 
kurzer Zeit umgleich größere Vortheile, :ald Dem 
el, Die Untertbanen oder ‚Einfofen einer . mit 
Immunitaͤt verfehenen Befitung nämlich glaubten, 
fih nicht blos vom Grafengericht, ſondern auch von 
allen öffentlichen Leiftungen, wozu Die übrigen Gau⸗ 
bewohner. gezogen wurden, eximirt; bald hielten fie 
fh foger von ver Heeresfolge ‚befreit.‘ - Da: aber 
gerade Died das druͤckendſte aller öffentlichen Laften 
jener Zeit war; fo entfagten nun ffhr. oft freie 
Leute Ben bisherigen Stand, begaben fick in ven 
Schuß einer Kirche, und wurden Unterthanen und 
Hinterfaßen derſelben. In den adelichen Immuni⸗ 
täten hätten fie zwar‘ die nämlichen Vortheile gefuns . 
den; aber fie zogen größtentheild eine Kirche vor, 
indem fie Durch ihre Hingabe an diefelbe zugleich 
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auch ein, in den Augen Gottes verdienftliches Wert 
zu thun glaubten. Italiens Kirchen und Kloͤſter 
batten daher bald außgebreitetere Beſitzungen, und 
eine ungleich größere Anzahl Hinterfaßen, alö ver 
Adel ). Auf den Reichstagen, welche Carl eben 
falls in Italien eingeführt hatte, nahmen fie die 
erften Stellen ein. Bilchöfe und Aebte wurden nun 
auch im zeitlichen Staat hoͤchſt bedeutende, einflußr 
‚ veihe Männer, fanden mit dem erften Adel auf 
‚gleicher Stufe, und die Bifchöfe des, zum abend: 
laͤndiſchen Reiche gehörenden Italiens nahmen von 
jegt an, an allen öffentlichen Angelegenheiten einen 
fehr thätigen, oft entfcheidenden Antheil. — Noch 
durch manche andere, den Kranken theils laͤngſt 
ſchon eigene, theils von˖ Carl ihnen gegebene, und 
nun auch nach Italien verpflanzte Inſtitutionen, 
wie z. B. die Pfalzgrafen, Send» und Kamm 
Boten (missi dominici ‘et fiscalini), die Heer 
bannsordnung ıc. hatte Italien eine ganz andere Ge 
ftaltung erhalten; vie ehemalige Iongobardifhe Ber: 
faſſung war nad) und nach völlig erloſchen, und in 
ſchwachem Andenken lebte bei dem Volke nur noch 
ein matted Bild derfelben **. 


/ 





5 Das Hingeben der Güter on eine Kirche ward zwar 
nachher durch Gefege beſchraͤnkt; aber viel zu fpäte, 
nachdem nämlich die Amfabl derjenigen, weiche, um 
den. Öffentlichen Staatsleiſtungen zu entgehen, in den 
Schuß einer Kirche ih Segeben hatten, ſchon fo bedeu⸗ 
tend ſich Vermehrt hatte, daß, wie Herr Leo in feiner 
Geſchichte ven Italien behauptet, ein Drittheit bes 
ganzen fränkifhen Italiens Immunität der Kirchen 

und Klöſter geworden war. | 


er) Hinfländlichere Belehrung über die, ven Carl dem 
Großen in der ehemaligen Iongebardifhen Verfaffung 
Italiens, gemachten Veränderungen findet man in 
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9. Waͤhrend feines jetzigen Aufenthalts zu 
Pavia hielt Carl abermals einen Reichötag, ergänzte 
das an ver beftehenden Gefeßgebung noch Mangelnve 
Durdy ein, viele neue Verordnungen ’ enthaltenves 
Gapitular *), gab hierauf einer Geſandtſchaft des 





des verdienftvollen Herrn Leo's trefflicher Geſchichte 
von Stalien (Bd. I. S. 207— 18.) — — Uebri⸗ 
gend war die Einführung des fraͤnkiſchen Heerbannfg- 
ftems nicht gerade eine fehr große Wehlthar für die 
stalienifhen Völker, deren Kriege bisher ſich blos auf 
Stalien beſchraͤnkten, die auch für ihren, gewöhnlich kaum 
einige. Monate dauernden Feldzug, in der Plünbes 
rung irgend einer Stadt in dem Erardyat, oder ber 
wohlhabenden Provinz Pentapolis, nicht nur volle 
Entfhädigung , fondern fegar reichlibe Belchnung 
fanden , nun aber die Alpen überfteigen, und batd an 
die Donau, bald an die Elbe oder den Ebro fi) muß⸗ 
ten führen laſſen. &o befhwerlich indefien auch dieſe 
werten und lange andauernden Züge dem Einzelnen 
follen mußten; fo waren fie doch im Ganzen genoms 
men für eine böhere geiftige Bildung ber italienifchen 
Longobarden nicht wenig befördernd. Diefe wurden 
nun mit ben übrigen Völkern des neuen occidentalis 
fhen Kaiferreihes, mit deren Sitten, Anſichten, 
Sefinnungen .und Lebendweife immer vertrauter; auch 
erweiterte fi um vieles der Kreis ihrer Ideen und 
Erfahrungen; ſo wie Überhaupt große Heereszüge 
nad) fernen Ländern, eine Arı Völkerwanderung, in 
den Geifte und Charakter einer Nation ſtets eine 
größtentheild wohlthätige Revolution zur Folge haben, 


2) Bei diefer Gelegenheit finden wir auch zum erften 
Male den Titel, weihen Carl, nad feiner Kaifer 
Erönung in Nom, angenommen hatte. Im Eingange 
des Capitulars heißt ed: Carolus divino nutu 
coronatusg, Romanorum regens imperium Sere- 
nissimus Augustus, — Sn den dyronologifhen Bes 
ftimmungen diefes Capitulare erwähnt Carl, in Nach⸗ 
ahmung ber giedifen Kaiſer, auch des Jahres ſei⸗ 
nes Conſulats, welche Würde er von der kaiferlichen 
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Kaliphen, ver unter andern Geſchenken ihm auch 
einen der größten Elephanten Aſiens ſchickte, zwi⸗ 
fhen Bercelli und Jvrea Audienz, und eilte dann 
in den lebten Tagen des Junius (801) nah Frank 
reich zuruͤck. 


10. Indeſſen war Stalien doch nicht? weniger 
als völlig beruhiget, - Zwifchen Carl und Grimoald, 
dem tapfern Herzog von Benevent, war, wie der Lefer 
ſich erinnern wird, der Krieg ausgebrochen, und die Fuͤh⸗ 
rung beffelben dem König Pipinvon feinem Bater übers 
tragen.worden. Auch mit dem griehifchen Reiche war 
noch fein förmlicher Sriede gefchloffen; denn Die mit dem 
Hofe von Conftantinopel unter der Kaiſerin Irene ans 
gefnüpften Unterhandfungen waren durch den Sturz Dies 
fer Fürftin wieder abgebrochen worden. Am Ende des 
folgenden Jahres, oder vielleicht. auch erft im Ans 
fange des Jahres 803 kamen endlich die Gefandten 
des griehifchen Kaiferd Nycephorus in Frankreich 
an. Sn feinem Faiferlidhen Palafte zu Selz im 
Elſaß empfieng Earl die Griechen. Gleich in den 
erften Tagen kam fihon per. Friedensvertrag zu 
Stande; denn ed war gleichfam die natürliche Lage 
der Dinge felbft, welche ohne alle Beihülfe ver 
Diplomatie die Bedingungen vorfchrieb. Gleichzei⸗ 
tige Schriftfteller gehen zwar in das Detail verfels 
ben nicht ein; aber, wie die Folge ed beweißt, war 
bie Baſis des Vertrages der gegenwärtige Beſitzſtand. 
Diefem zu Folge blieb alfo Carl im Beſitze des 
Iongobardifchen, nunmehr italienifchen Reiches von 
den Ulpen bis an die. füdlidien Grenzen von Spo⸗ 
leto, wie auch ver drei Provinzen Sftrien, Liburs 


als untrennbar betrachtete ; endlich au der römifchen 
Zinszahl, obgleich längft fehen von den Römern Feine 
Zerritorials Abgaben mehr erhoben wurden. 











bis zu befien Tode 814. 4183 


nien und Dalmatien, jedoch mit ‚Ausnahme ber 
Seeftädte, Die. Grischen verzichteten fur immer auf 
Sstalien, Rom und dad roͤmiſche Herzogthum; aber 
Dafür wurden ihnen Sicilien, die Städte in Cala 
brien, vie fie noh im Beliße hatten, und ihre 
Rechte über Neapel, Gaeta und Amalfi auf bas 
Neue gefihert, Venedig mit den umliegenden In⸗ 
feln ward von dem italienifchen Reid) ausgefäloflen. 
Es bildete eirien eigenen Freiſtaat, erkannte aber 
den griechiſchen Kaifer der Form nach für feinen 
Dberberrn, und ald ein aufblühender Sees und 
Handelsſtaat knuͤpfte es fein materielled und mer 
cantiliſches Intereffe für jeßt noch ungleich fefter an 
das griechifche aldan das römifche Reich. Die Anerken⸗ 
nung des neuen occidentalifchen Kaiſerreichs machte feis 
nen befondern Artikel des Vertrages aus, Indeſſen ges 
ſchah dieſe Anerkennung dennoch faktiſch; ‚denn beide 
Raifer gaben ſich, gegenfeitig den Namen Bruder, 
und die ‚griechifchen Geſandten begrüßten Carln unter 
den naͤmlichen Xiteln, die .fie auch ihren eigenen 
Raifern zu geben. gewohnt. waren. Daſſelbe gefhah 
auch unter Nycephorus beiden Nachfolgern, Michael 
Rhangabe, und Leo oem Armenier. Aber nur vor 
Carls perfönlichee Größe beugte ſich der griedhifhe 
Stolz, und wir werden: in der Folge ſeben, wie 
ſehr die griechifchen Kaifer fi fträubten , : Carlö 
Nachfolger ala ihres. Gleichen und als: Genofien 
ihrer Würde zu betrachten. — Mit dem,, zwifchen 
beiven Raifern geſchloſſenen Frievensvertrag Fehrten 
die griechifchen Geſandten nach) Rom zurüd, legten 
ihn dem, Wabft vor,, und baten um deſſen Beſtaͤ⸗ 
tigung; die natürlicher Weife nun ohne allen Ang 
ftand fogleich erfolgte. — Zwar war längft ſchon 
felbft ver letzte Schimmer von griechifcher Herr 
fhaft über das Erarchat, über Rom und die reichen 
römifchen Küftenftsote verfehwunden; aber Durch Dies 
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fon von Carl Mit dem byzantinifhen Hofe gefchlofs 
fenen, und von dem römifchen Stuhle in allen feir 
nen Theilen beftätigten und fanftionirten Vertrag 
ward Die gänzliche Trennung des Occidents von dem 
Drient vollendet, und was biöher blos faktiſch bes 
ftanden hatte, war nun auch ſtaatsrechtlich begrün⸗ 
Det. Indeſſen hatte diefer Friede doch Teinen Bes 
ftand, und es dauerte nicht lange; fo waffnete der 
Uebermuth eines Dogen von Venedig auf Dad Neue 
wieder Franken und Griechen gegeneinander. 


VII. 


L Geſchichte don Venedig” + Nach 
der kurzen, beſtandloſen Regierung der Magiſtri 
Militum, von denen der letztere, Fabriacus, die 
ihm übertragene Wurde mit dem Verluſt feiner Aw 
en hatte büßen müflen, Tehrte Seevenetiens wan⸗ 
elmuͤthiges Volk, gegen dad Ende der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts, wieder zu der Regierung 
. eined Doge zurüd. Der erfte Herzog, welder ge 
wählt ward, war Theodat, Sohn Des, durch die 
Eroberung Ravennad berühmten, aber feines übers 
müthigen Betragend wegen von dem Volle in dem 
Sabre 737 ermordeten Herzogs Urſus. Theodat, 
fih des unglüdlichen Schickſales feines Vaters, als 
einer beilfanen Lehre erinnernd, regierte mit vieler 
Maͤßigung; beftrebte fih, den rohen Inſelbewoh—⸗ 
nern eine größere Bildung zu geben, und ſchloß, 
wegen der Örenzfcheivung von Heraclea, mit dem 


9 Man fehe den fiebenten Abſchnitt des neunten Bandes 
diefer Geſchichte, ven 9. A. bis zu Ende bes Ab: 
ſchnittes. 
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fongobardifchen König Aftulph einen Vertrag, der 
jenen von Anafeftus mit Liutprand gefchloffenen zur 
Grundlage hatte. Auch Die Zugänge zu den Ins 
feln fuchte er mehr zu befefligen, und erbauete an 
dem Ausflug ber Etich ven wohl befeftigten Thurm 
von Brondolo. Bei aller feiner Mäpigung und 
Gerechtigkeitöliebe gelang es ihm dennoch nicht, den 
unruhigen Faktionsgeiſt, beſonders des Adels, zu ers 
ſticken. Galla, ein Benetianer von edler Gebnrt, 
. aber herrichfüchtig und nach ver hoͤchſten Gewalt 
firebend , bediente fich des Thurmbaues von Brons 
polo, um Theodat ald einen Tyrannen, der bie 
Freiheit feiner Mitbuͤrger zu unterdrücden ſuche, bei 
dem Volle zu verdächtigen. Der Pöbel, ver ohnes 
hin ftetd den Mächtigen haft, gab ihm Gehör, und 
ließ fich leicht bethoͤren. Als Gallo feine Parthet 
ftar® genug glaubte, gab er das Signal zu einem 
wilden Volksauflauf, ftürmte an der Spike eines 
wüthenden Haufend den Thurm von Brondolo , bes 
maͤchtigte ſich des Dogen, und ließ ihm auf ber 
Stelle die Augen ausftechen, und zwar auf eine fo 
graufame Weife, daß Theodat noch an demſelben 
Tage daran ſtarb. | 


2. Mit Gewalt drang Galla jet In ben. 
Palaſt, fette fi auf den Herzogftuhl, und ward 
von bem meuerungdluftigen, und an blutigen Staats⸗ 
revolutionen fidy ergoͤtzenden Volke ald Herzog ans 
erfannt. Indeſſen war Gallas Triumph von kur⸗ 
zer Dauer, Die Art, wie er auf den Herzogsſtuhl 
gelangt war, ließ das Aergſte für die Freiheit der 
Bürger befürchten. Alle Partheien verbanden ſich 
gegen ihn. Bon den Beflern des Adels verabfcheut, 
von den Mebrigen beneidet, und von dem wanfels 
müthigen Bolfe verlaffen, unterlag Galle feinen 
Gegnern, und theilte, nachdem dr faum kin Jahr 
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regiert hatte, daſſelbe Schickſal, das er feinem Bor: 
gaͤnger bereitet hatte, | oo. 


3, Auf gefeumäßige Weife ward nun Domi 
nicus Monegarius von den Ständen zum Do 
en erwählt. Die Benetianer wünijchten frei zu feyn, 
fannten aber nicht die Mittel, auch wirklich zur 
Freiheit zu gelangen. Un vie Spitze des Staats 
hatten fie einen Herzog geftellt, deſſen mißbraudıte 
Gewalt nur gar zu leicht in Tyrannei übergehen 
konnte. Einige Verſuche diefer Art von frühern 
Dogen hatten dem Volke die Augen geöffnet, und 
nun umlagerten der Bürger Mißtrauen und Argwohn 
unaufhoͤrlich den herzoglihen Ahron, fo Daß ber 
Doge gerade in Denen, welche er. Mitbuͤrger und 
Unterthanen nannte, feine gefaͤhrlichſten Feinde ers 
bliden mußte. Gegen Die tyrannifchen Anmaßungen 
eined Dogen fhüßten ven Staat die Empörung ber 

"Bürger und der Mord des Tyrannen; aber gegen 
falihen Verdacht, und Empoͤrungen, blod erzeugt 
dur den Faktionsgeiſt, um fo mehr jetzt geweckt, 
da der herzoglihe Throm jedem Chrgeizigen erreich⸗ 
bar war, vermochte den Dogen nichts zu fügen, 
ald gerade der Mißbrauch feiner Gewalt, indem er 
fid) naͤmlich nad) und nad) zum unumfchränkten Herrn 
des Staates aufwarf, und über dem Grab aller 
Bolföfreiheit feinen herzoglichen Stuhl zu befeitigen 
ſuchte. "Daher die vielen Verſchwoͤrungen und Throns 
tevolufionen, welche feit einer Reihe von Jahren den 
venetianifhen Staat unaufpörlic in feinem Innern 
erſchutterten. Diefer gefährlichen, gegenfeitigen feinds 
lichen Stellung des Staates ein Ende zu machen, 
ward bei der Erhebung des Monegarius in Bor 
ſchlag gebracht, und von der Volksparthei auch durch⸗ 
geſetzt, dem neu gewählten Bogen nämlich zwei, 
von dem Volle gewählten Tribunen an die Geite zu 
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ſetzen, die er in allen Angelegenheiten bes "Staates 
um Rath fragen, und ohne deren Zuſtimmung er 
nichts unternehmen follte. Unftreitig war dies Mies 
tel.drger, als das Uebel, deſſen Remedur es feyn 
follte, und Monegarius nicht der Mann, ber die 
ihm angelegten Feſſeln willig getragen hätte. Of⸗ 
fenbar verſchwand durch bie neue Einrichtung Die 
höchfte impulfirende Kraft ın dem Staate, die außs 
führende Gewalt ward auf allen Punften ihres Wirs 
Tungöfreifes gelahmt, dem Faktionsgeiſte nur noch 
ein weiterer Spielraum eröffnet, und Da, wo es 
fhnellen Entihluß und rafche Ausführung erfoberte, 
fonnte eine folche Zerfplitterung ver hoͤchſten Gewalt 
dem Staate felbft noch ververblid werden. - Hätte 
Monegariud mit Weisheit und Mäßigung geherrfcht, 
fo würde das Volk auch feinen Mißgriff bald einges 
feben haben, und das Anfehen wie dad Amt ver 
Tribimen wäre non felbft erlofhen. Aber von Stolz 
geblenvet, fprach Monegarius dem allgemeinen Volks⸗ 
willen öfientlih Hohn, machte die neuen Tribunen 
zu einem ©egenftande feines lauten Geſpoͤttes, zog 
fie bei nichts zu Math und that ſtets gerade das Ge: 
gentheil von dem, was fie bisweilen ihm vorzuſchla⸗ 
gen fich für berechtiget hielten. Da es demjenigeit, 
der die Macht in Händen hat, wenn er anders nicht 
ein vollendeter Imbeeil, auf deutſch ein ausgemach⸗ 
ter Einfaltpinfel ift, nie an einer ftarfen und zahl: 
reichen, ihm ergebenen Parthei fehlen kann; fo wuͤr⸗ 
de auch Monegarius, troß feiner willführliden Ne: 
gierung, ſich dennoch auf dem Herzogöftuhl behaups 
tet haben, hätte feinen perfönlichen Charakter auch 
nur eine einzige Gcheintugend geſchmuͤckt. Aber die 
groben Ausſchweifungen, deren er fich zuͤgellos über: 
ließ, und feine unverhüllte Irreligioſitaͤt ) nachten 


t 


*) Es ift und bleibt bach eine ewige, von der Geſchichte 
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ihn nach und nach zu einem allgemeinen Gegenſtand 
des Hafles und der Verachtung, und fo wedte denn 
auch endlich eine Reihe erduldeter Bedruͤckungen in 
dem Bolfe wieder das ſchlummernde Gefühl feiner 
‚ Rechte: Bon den Tribunen ermuntert, verfammelte 
ſich eined Tages tumultuarifch Dad Voll, Monegas 
rind ward Des Umfturzed der PVerfaflung und ty 
rannifcher Abfichten angeflagt, und da feine Stimme 
und fein Arm fih zu feiner Vertheidigung erhob, 
ver berzoglihen Würde für verluftig erklaͤrt. Ein 
wüthender Haufen flürmte ſogleich nad) dem herzogs 
lichen Palafte, verjagte die wenigen Trabanten, vie 
den Eingang deſſelben ſchuͤtzen follten, bemächtigte 
fi der Perfon des Monegarius und riß ihm Die 
Augen aus dem Kopf. Er farb nicht an feinen 
Wunden, ward aber, ald er wieder geheilt war,, für 
immer aus dem Inſelſtaate verbannt. Seine Re 
gierung hatte nur eine Dauer von etwas mehr, ald 
fünf Jahren erlebt. 


4 Durd freie und gefeßmäßige Wahl der 
Stände ward jet Mauritius, ein fehr angefehener 
und reicher Bürger von Heraclea, aus dem uralten 
und adeligen Geſchlecht der Galba auf den Herzogs⸗ 
ftuhl erhoben. Die Wahl hätte auf feinen wuͤrdi⸗ 
gern fallen koͤnnen. Durch menfchenfreundliche, 
wahrhaft chriftlihe Verwendung feines ungeheuern 
Bermögend, zum Belten aller feiner nothleidenden 


dur alle Jahrhunderte hindurch beftätigte Wahrheit, 
baß der Srreligidfe, auf welcher Stelle er audy 
fieben. mag, nur zerſtören und entheiligen Eann. 
Nichts gebeihet unter feinen Händen. Was er pflanzt, 
bauet und pflegt, find blos Dornen und Diſteln, zuerſt 
für In ſelbſt, und dann für alle, die unter ibm, 
mis ihm, codes neben ihm wandeln. “ 
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Mitbürger, durch feine hervorleuchtende Froͤmmig⸗ 
keit und aͤcht chriſtlichen Wandel hatte Mauritius 
laͤngſt ſchon ſich die Liebe und Verehrung aller Klaſ⸗ 
ſen des Volkes erworben. Allen ſeinen Verordnun⸗ 
gen kam man daher jetzt mit Zutrauen entgegen; 
und da er als ein Mann von großem Verſtand und ' 
tiefer Dienfchenfenntniß das Intereſſe aller Partheien 
fannte, deren geheime Motive durchfchauete; fo ges 
lang ed ihm nun bald, durch geſchickte und gerechte 
Behandlung ihrer Häupter, alle Partheien zu dem 
gemeinfchaftlihen Wohl des Staates zu vereinigen. 
Seit dem Paulus Anafeſtus, den erſten Dogen 
von Venedig, war noch feine Regierung fo ruhig 
und frieplich geweſen, hatte noch Feine ſich einer fo 
langen Dauer zu erfreuen gehabt, als vie des ehrs 
würdigen Mauritius. Drei und zwanzig Sabre ſaß 
er auf dem berzoglichen Stuhl. Unumfchränft 
berrjchte er über die Gemüther der Bürger, daher 
Auch unumfchränkt über ven Staat von Venedig. 
Leider, daß während feiner Regierung auch bie alten 
Dideefanftreitigkeiten zwifchen dem Patriarchen von 
YAquileja und dem Erzbifhof von Grado wieder aus⸗ 
brachen. Der Erftere machte auf das Neue einen 
Verſuch, feine vermeintlichen Nechte über die iftris 
ſchen Bifchöfe zu behaupten; unterftüßt ward er 
hierin von dem longobardiſchen König Deſiderius, 
und Da die iftrifchen Bifchöfe wirklich unter ihren 
alten Metropolitan zurücdzufehren wünfchten , jedoch 
vor dem griechifchen Kaifer, dem Syftrien damals 
gehörte, ſich fürchteten, fo wählten fie einen Mits 
telmeg, gehorchten nämlich weder dem Einen noch 
dem Andern, ließen ſich von Teinem von Beiden 
weihen, fondern weiheten einander felbfl. Der Erz 
bifhof von Grado wandte fih nun Flagend nad 
Rom, und der Pabſt entjchied gegen die iftrijchen 
Biſchoͤfe. Seine Entſcheidung motivirte Stephan III, 
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durch einen, im Jahre 754 zwifchen Franken, NR. 
mern und Longobarden gefchloffenen Vertrag, dem 
zu Folge Sftrien eine Provinz des’ griechifchen Reis 
ches blieb, Die iftrifchen Biſchoͤfe, wie es fcheint, 
eilten nicht ſehr, fich der paͤbſtlichen Entſcheidung 
zu unterwerfen, und der Doge Mauritius, der fich 
der gerechten Sache des erften Biſchofs der Repu⸗ 
blik annehmen zu müflen glaubte, ordnete im Jahre 
772 den Tribun Conftantin und einen Prieſter als 
Gefandten wegen dieſer Angelegenheit nad) Rom, 
Hadrian 1. faß jetzt auf dem päbftlichen Stuhl Er 
fand die Klagen des Erzbifchofes von Grädo "ges 
gründet, verwieß daher in fehr harten Ausdrücken 
dem Patriarchen von Aquileja feine bisherigen Eins 
griffe, und ermahnte in einem, jedoch ungleich mil 
dern Ton, die iftrifhen Bifchöfe, wieder zum Ges 
horfam gegen ihren rechtmäßigen Metropolitan, dem 
Erzbifhof von Grado zurüdzufehren. Beide Theile 
fügten fih dem päbftlihen Spruch, obſchon viel 
leicht nicht fo fehr aus der, dem römifchen Stuhl 
fhuldigen Ehrfurcht, als vielmehr aus Furcht vor 
den Franken, und weil Defiverius keineswegs ges 
fonnen war, blos aus Liebe zu dem Patriarchen 
von Aquileja mit dem mächtigen Franken: König zu 
brechen ). — Meberhaupt fiand Mauritius mit 





 yır 


*) Nachher Eamen die iftrifhen Biſchöfe doch wieder un. 
ter den en von Aquileja, jedoch nur folange 
als der heilige Paulinus, den Carl ungemem ehrte, 
auf dem Patriarchenftub.e von Ayuileja ſaß. Aus Ge⸗ 

faͤlligkeit gegen Cart ſchwiegen die Päblte. Als aber 
: der heilige Paulinus mit Tode abgegangen war, bes 
‚lehrte Pabft Leo LII den Kaifer eines befleren, wo⸗ 
rauf diefer es gefchehen ließ, daß die iftrifhen Bis 
fchöfe wieder die Suffragane des.erzbifhäflihen Stud 
les von Grado wurden. EEE 
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dem paͤbſtlichen Hofe ſtets In dem beſten Verneh⸗ 


men. Als die Einwohner von Rialto, nunmehr 
eine der bevoͤlkerteſten Inſeln Venetiens, einen eige⸗ 
nen Biſchof zu haben wuͤnſchten, billigte er ihr Ver⸗ 
langen, und ermaͤchtigte ſie, zur Wahl eines Bi⸗ 
ſchofs zu ſchreiten. Sie waͤhlten einen gewiſſen 
Obelerius, einen ſehr würdigen, allgemein ver 
ehrten Prieſter. Mauritius ſchrieb nun nach Rom; 
und auf fein Anſuchen ward der neugewaͤhlte Biſchof 
unverzüglih von dem Pabſte beftätiget, und dem 
Erzbijchofe von Grado eingeweiht. Auf der Heinen 
ganz nahe an Rialto gelegenen Inſel DIivolo 
nahın Obelerius feinen Sig, und man nannte den 
neuen Biſchof nun gewöhnlich den Bifchof von 
Dlivolo *, . 


5. Auf allem, was Mamitiud unternahm, 
ruhete der Biegen von Oben. Mit jedem Sabre: 
flieg er Daher auch in der Gunſt des Volles, das 
ſtets jedem feiner Wünfche mit zuvoreilender Bereits. 
wilfigkeit entgegen kam. Dieſe guͤnſtige Volksſtim⸗ 
mung wußte Mauritius — was freilich nicht ge⸗ 
rade ein plutarchiſcher Zug aus ſeinem Leben iſt — 
zum Flor ſeines eigenen Haufed trefflich zu benuz⸗ 
in. Er Hatte einen Sohn, Ramens Johannes, 
in welchem "die vaͤterliche Zaͤrtlichkeit alle jene Tu⸗ 
genden erblickte, weiche gerade vemſelben am meiſten 
fehlten. Zur Führung des Regintents in einer Rer 
publik hieltset ihn vorzüglich geſchickt. In einer 
allgemeinen Volksverſammlung aͤußerte er alſo den 


*) Mon dem Kirchſprengel von Malamocco wurden bie. 
Inſeln Quprio und Dorfoduro getrennt; und 
diefe nebft dem ungleich größern und bevölkerten Ri⸗ 
alto bildeten nun die Diöcefe von Olivolo, fegt Ca⸗ 
ftello genammfi:. ”. W 

Fortſ. d. Gtoib. N. G. B. 95 | 14 
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Wunſch, feinen Sohn Johannes zum Genoffen feis 
ner berzoglichen Würde, mithin auch zu feinem 
Nachfolger zu haben; "und das Boll, geblendet 
durch das magiſche Licht, das fein Liebling ihm vor: 
hielt, und eben fo unbefonnen in feiner Zuneigung, 
wie in feinem- Hafle, gab frohlodend feine Zuftims 
mung zu einer, Die Berfaflung des Staates in ih: 
ren. Orumdelementen erſchuͤtternden, hoͤchſt gefährli- 
hen Neuerung. — Bor Allen Unterthanen ver Re 
publif geehrt und geliebt, ftand Mauritius jet am 
- Ziele feiner Laufbahn. Nur wenige trübe Bilder 
mifchten. fi) in die Erfahrungen: feines Lebens, feine 
Ruͤckerinnerung an ürgend eine unedle That beugte oder 
ſchreckte feinen Geiſt, und das leßte Jahr feines Les 
bens gli vollfommen dem heitern Abend eines ſchoͤn 
und ruhmvoll vollbradhten Tages. In hohem Grei⸗ 
ſenalter farb Mauritlus, nady Drei und zwanzig 
jähriger Regierung, endlich im: Anfange des Jah⸗ 
res. 3. t Fr " .. ot 


6. Sobald. Johannes nicht mehr noͤthig hat 
te, durch den Schimmer erheuchelter Tugenden Das 
väterliche Auge zu blenden, zeigte ex fich, die Dia 
fe abwerfend, in feiner. wahren Geſtalt. Gleich in 
ven. erſten Monaten. nach ſeinem Regierungsantritt 
verwaltete er mit, uͤbertriebener Strenge und ſcho⸗ 
nungölofer Harte‘ ſein herzogliches Amt. Indeſſen 
konnte man ibm. jedoch: nad) keine offenbare Unge⸗ 
rechtigkeit, keine wirkliche Vorletzung der Verfaſſung 
zum Vorwurf. machen, Dem von. ſpitzem Vater ge⸗ 
gebenen Beiſpiel folgend, begehrte auch Johann, 
in einer Verſammlung der Staͤnde, ſeinen Sohn 
Moriz zum Mitregenten. Das Volk, getaͤuſcht 
durch den ſcheinbar fanften Charakter des Juͤnglings, 
gab um fo leichter feine Zuftimmung, da es hoffte, 
Daß die fanften, geſelligen Tugenden Ded Sohnes 
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vie allzugroße Strenge des Vaters mildern würden. 
Aber Taum hatte ed den Moriz ale Herzog und 
Mitregent anerkannt, ald ed auch fchon in den er⸗ 
ſten Wochen zu der traurigen Weberzeugung gelang» 
te, daß Morizend biöheriged. freundliches, herablaſe⸗ 
fendes Wefen blos. ein Mittel war, feinen Chrgeiz 
zu befriedigen, Beide fingen nun an, ganz nad) 
Willkuͤhr zu herrſchen, drückten die Bürger, beugten 
das Recht, fegten fich über göttliche und menſchliche 
Geſetze hinweg, häuften Unrecht auf Unrecht. Mit 
Schrecken fahen die Venetianer einer Wiederkehr ver 
tprannifchen Regierung des Monegarius entgegen. 
Gleich Diefem, traten auch Die jeßigen beiden Her⸗ 
joge alle Nechte und Freiheiten Des Volkes mit 
Süßen; gleich ihm, überließen fie fich ebenfalls. ven 
ſchaͤndlichſten Ausfchweifungen. Keine weibliche Tu⸗ 
gend ſchuͤtzte mehr gegen die wilden Begierben der 
beiden Machthaber. Angeſehene Familien wurben 
durch fie. entehrt, ehrfame Matronen und tugend⸗ 
bafte Zungfrauen von ihnen gefhändet, und Zügel 
loſigkeit und Ausgelaffenheit - gleihfam von dem 
Ahrone herab dem Wolle gepredigt.. Aber bei als 
lem dem verftanden die beiden -Dogen fehr gut die 
Aheerie des Despotismus; mit jedem Tage wußter 
fie fich furchtbarer zu machen, und fo gelang es ih⸗ 
nen nun auch, Die gefchrediten Gemüther in immer 


noch ſchmaͤhlichere Feſſeln zu ſchlagen. 5. 


7. Rur an dem hohen EClerus ſcheiterte der 
Uebermuth der beiden Tyrannen. Der Biſchof von 
Dlivolo war: geſtorben, und um dem Hofe von 
Conſtantinopel ſich gefällig zu machen, ernannten 
die Dogen, ohne auf das, der Geiſtlichkeit und dem 
Volke zuſtehende Wahlrecht: zu achten, ganz eigens 
mächtig: einen gewiſſen Chriſtoph, bloß weil er ein 
geborner Grieche war, zum Biſchof. Diefem Gr 
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kühnen widerſetzte ſich ſtandhaft der Erzbiſchof von 
Grado. Laͤngſt ſchon haste dieſer ehrwürdige, feines 
heiligen Wandels wegen allgemein geehrte Biſchof, 
durch ſeine haͤufigen ſehr ernſten Vorſtellungen, die er den 
beiden Dogen wegen ihrer Gewaltthaͤtigkeit und la⸗ 
ſterhaften Wandels machte, ſich deren Haß im hoͤch⸗ 
ſten Grade zugezogen. Aber nun entflammten beide 
in wuͤthendem Zorn, als ſie hoͤrten, der Erzbiſchof 
habe nicht nur ihrem neuen Biſchofe die Weihen 
verſagt, ſondern ſogar auch, wegen vielfacher Ver⸗ 
letzung der Canons, mit dem Bann der Kirche ber 
legt. ‚Gleich allen Unterthanen der Republick, follte 
auch die Geiftlichkeit ihren Racken unter Das Joch 
der. Zyrannen beugen, und in dem Erzbifhof von 
Grado ihr jegt ein warnendes Beifpiel aufgeftellt 
werden. Auf ven Befehl feines Vaters überfchiffte 
alfo Moriz an der Spitze eines erfauften gewaffne⸗ 
ten Geſindels den Canal, und erfchien vor den Tho⸗ 
sen von Grado. Da man feine Abſichten nicht 
kannte, ward er fogleich eingelaſſen. Aber ver Erz⸗ 
biſchof ahnete, Die ihm brohende Gefahr, und eufleb 
aus ſeinem Palaſt in die Kirche. Moriz eilte ihnt 
mit ſeinen Bewaffneten nach. Der Erzbiſchof zog 
ſich jetzt in den oberſten Theil des Kirchthurms zu⸗ 
ruück. Aber auch dahin verfolgte ihn Moriz mit ſei⸗ 
nen Spiesgeſellen. Als der Erzbiſchof die Tritte 
Der ihm nahenden Feinde hörte, trat er ihnen kuͤhn 
entgegen, drohend mit dem Fluche der Kirche, wenn 
ſie es wagen würden, frevelnde Haͤnde an die 
Perſon ihres Erzbiſchofes zu legen. Aber auf die 
Banditen ‚. Die das ehrwürdige Änſehen des heiligen 
Greiſes nicht rührte, machten aud alle Schrecken 
der. Religion feinen Eindruck. Auf einen Wint 
A —* ER fie den Erzbiſchof ben 
Fuͤßen, un uͤrzten ihn. von Der. ga 

dea Thurmes —* 3 wen 
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8 Mur em Schrei des höchften Unwillens 
erſcholl durch ganz Stalien bei der Nachricht von 
dieſem unerhoͤrten Frevel; ſelbſt die Venetianer wure 
den aus ihrem knechtiſchen Schlummer aufgeſchreckt, 
und ſtark durch der Chriſtenheit allgemeinen Abſcheu 
vor zwei Tyrannen, die ihre ſacrilegiſchen Haͤnde 
fogar mit dem Blute eined Gefalbten des Herrn ber 
fleckt Hatten, ſchienen fie jet entfchloffen, ihre 
Feſſeln wieder zu zerbrehen. Johannes und fein 
Sohn Moriz, Die jeßt die Ermordung des Erzbis 
fhofes einem unglüdlichen Mißverſtaͤndniß zuſchrie⸗ 
ben, thaten indefien alles. mögliche, um die Bürger 
zu befänftigen. Geſchenke, Verheißungen und freunds 
liche Worte wurden nicht gefpart, und fo gelang es 
ihnen endlih, Die Gemüther wieder zu befänftigen, 
befonders ald fie zu: dem 'erledigten erzbifchöflichen 
Stuhl den Fortunatus , einen Neffen des Ermordes 
ten vorſchlugen, der nun auch einftimmig von der 
©eiftlichfeit und dem Volke gewählt warb (803). 
Aber uneingedenk des Beifpield feines göttlichen Meis 
fterö und Lehrers, der .unter dem Böchften Webers 
maß Der Dual und aller Schmach, und felbft am 
Kreuzbalfen noch für feine Peiniger ‚bat, fann For⸗ 
tunatus, fobald er den erzbifchöflihen Stuhl beftie- 
gen hatte, auf nichts ald Rache an den beiden Mrs 
dern ſeines Oheims. Mit einem Zribun und noch 
andern edeln Benetianern ließ er ſich gegen Johan⸗ 
ned und deſſen Sohn Moriz in eine Verſchwoͤrung 
ein, die aber, weil fchlecht geführt, von den geheis 
men Spähern der Dogen bei Zeiten entdeckt ward. 
Die Verſchwornen und Fortunatus ergriffen jebt Die 
Flucht. Die Erftern gingen nady Trevigi, ver Erz⸗ 
biſchof nach Franfreih, wo er am Hofe Carls des 
Großen Schuß fuchte, und ihn auch fand. Fortu⸗ 
natus, der feine Feinde, es Tofte, was ed wolle, 
zu ftürzen fuchte, entwarf dent Kaifer von ver ves 
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netianifchen Negierung, befonderd von beren, in als 
Ien ihren Verhandlungen mit dem Hofe von Eons 
ftantinopel fih Fund gebenden feindlichen Geſinnun⸗ 
gen gegen die Franken ein fo ſchreckhaftes Bild, daß 
Sarl wirflid feinem Sohne, dem Könige von Ita⸗ 
lien, Befehl gab, die Venetianer genau zu beobadyr 
ten und alles vorzubereiten, um nöthigenfall® dur 

einen fchnellen und entfcheivenden Angriff den Stolz 
Diefer Inſulaner zu demüthigen *), Sobald die bei 
Den Dogen fichere Runde hatten, daß der von 
Grado entflohene Erzbiſchof ſich am fraͤnkiſchen Hofe 
aufhalte, zweifelten ſie auch keinen Augenblick mehr 
an den uͤblen Dienſten, welche derſelbe ihnen bei 
dem Kaiſer leiſten wuͤrde, bemühten ſich daher deſto 
kraͤftiger um den Schutz des griechiſchen Kaiſers, 
ordneten Geſandten nach Conſtantinopel und erhiel; 
ten von Nycephorus die Verſicherung, daß bei der 
mindeſten feindlichen Demonſtration des Koͤnigs von 
Italien gegen den venetianiſchen Inſelſtaat alſogleich 
eine griechiſche Flotte in den Gewaͤſſern des adria⸗ 
tiſchen Meeres erſcheinen ſollte. — Bon dieſem 
Augenblick an entſtanden und entwickelten ſich all⸗ 





Durch Nichts gelang es dem Fortunatus fo ſeht, den 





Kaiſer gegen die venetianiſche Regierung zu erbittern, 
als durch die Entdeckung, die er ihm jetzt machte, 
daß naͤmlich blos die Intriguen der Venetianer an 


dem Hofe von Conſtantinopel die Urſache geweſen waͤren, 
daß der griechiſche Kaiſer in dem, im Jahr 803, mit 


Carl geſchloſſenen Vertrage, auf Beibehaltung der, 


für den Kaiſer ſowohl zur Sicherheit feines italienis 
fhen Reiches, als auch für den Kandel feiner italie: 
niihen Unterthanen, fo ungemein wichtigen Geeftäbte 
mit fo großer Hartnäckigkeit beftanden wäre. Carl 
fah jeßt ein, daß er, indem er hierin den Wünfchen 
und Bitten des griehifhen Kaifers nachgegeben, eis 
nen großen pelitifchen Fehler begangen habe. 
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maͤhlich zwei, in ihren politiſchen Anſichten einans 
der entgegen gefeßte Partheien in dem venetianifchen 
Staat, namlich die griehifche und fraͤnkiſche. 
An der Spige der Letztern ftand die Geiftlichkeit, 
an jener der Erftern die Regierung, fammt allen 
für die Freiheit ihres Vaterlandes wahrhaft beforgs 
ten Patrioten. . 


9. Da ed jeßt eine Menge Unzufriedener auf 
ven venetianifchen Inſeln gab; fo vermehrte ſich 
auch die Anzahl der nad Trevigi Auswandernden 
mit jedem Tage, Mit ben Zuruͤckgebliebenen unters 
bielten fie jevoch einen ununterbrochenen geheimen 
Verkehr, und von ihnen täglich Dazu aufgefodert, 
und deren Beiftand verfichert, riefen nun die, in 
Trevigi jetzt fchon fehr zahlreich verfammelten Bes 
netianer einen Der angefebenften Männer aus ihrer‘ 
Mitte, nämlich ven, aus einem ber dlteften und 
edelften tribunizifchen Geſchlechter entfproffenen O b es 
lerius zum Dogen aus. Die Nachricht von dies 
ſem fühnen und enticheidenden Schritte ſetzte ganz 
Malamoco — damals noch der Sitz Der venetia 
nifchen Regierung — in Jubel. Uber ven beiden 
Tyrannen entfant nun plößlih der Muth. hr 
fchwer belaftetes Gewiſſen hielt ihnen einen furd)ts 
baren Spiegel vor, und in der Ueberzeugung, vaß, 
ſobald Obelerius mit feinem zahlreichen Anhang ans 
fame, alle Sinfeln ſich zu feiner Parthei fchlagen 
würden, rafften fie in ver Eile ihre Schäbe zufams 
men, und entfloben aus Malamocco, Johannes nach 
Mantua, und Moriz nad) Deutfchlend zum Kaifer. 
Diefen fuchte nun ver Flüchtling für ſich und feinen 
Bater zu gewinnen. Uber Carl, der ven Einen 
wie Den Andern Fannte und veradıtete, gab ihm 
fein Gehör, und beide ftarben außer ihrem Bater: 
Iande, wo fie während ihrer Regierung ihrem Na⸗ 
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men, sie ihrem Andenken eine nie verwitternde 
Schandſaͤule gefeht hatten. 


10. Nach feiner Erhebung eilte Obelerius von 
Trevigi nach Malamoeco, wo er von ber jubelnden 
Menge mit ven geöhten Freubebezeigungen und allen 
Beweifen „von Liebe und Chrerbietung empfangen 
ward. Auch Obelerius wußte viefen froben Rauſch 
feiner Mitbürger zum Beſten feines Hauſes zu bes 
nußen, und brachte ed bald nad) feiner Ankunft das 
hin, daß zuerft fein Bruder Beatus, und bald dars 
auf auch fein dritter Bruder Balentinus, zur here 
zoglichen Würde erhoben, und ihm ald Dlitregenten 
beigeorönet wurden. Auch Fortunatus, Erzbiſchof 
von Grado, kehrte jeßt mit Chriſtoph ven Biſchofe 
von Olivolo ) wieder aus Frankreich zurüd. Als 
fie im Pfarrdorfe des heiligen Cyprians bei Meftre 
ankamen, hörten fie zu ihrem größten Erftaunen, 
Das man während ver Abweſenheit des Chriftophs, 
Das Bisthum Dlivolo einem Diaconus, Namens 
Johannes verliehen habe, Fortunatus-tröftete feinen 
Freund, ihn verfichernd, daß er den Johannes, deſ⸗ 
fen Wahl er für ungültig erklärte, nie als Bifchof 


*) Nach ⸗der Ermordung des Erzbifchofes von Grabe war 
Chriſtoph wirklich zum Beſitz feines Bischums ge- 
longt. Als aber feine Gönner der Doge Schannes 
und deffen Sohn Moriz geftürgt wurden; fo folgte er 
dem’ Letztern nach Frankreich nah, verfiand es aber 
weit beſſer, als der flüchtige Doge, fi in die Gunſt 

des Kaifers einzuſchmeichein. Als ein Mann, der 
ſich in alle Zeiten zu ficken wußte, ward Chriſtoph 
nun völlig fränkiſch geſinnt, bekümmerte fi wenig 
um Moriz, fondern ſchloß fi gänzlich dem, bamals 
am fränkifhen Hofe anweſenden Erzbifhofe von Gra- 
do an, deſſen Freund und eifriger Anhänger er nun 
ward, 
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. erfennen werde. Kaum waren beide an bad Land _ 
getreten, ald ihr Gegner Johannes ihnen zufällig 
in die Hände fiel. Fortunatus ließ ihn fogleicy ers 
greifen und feſtſetzen; aber er entwifchte fchon in ber 
folgenden Nacht aus feiner Haft, ging zu ben neuen 
Dogen Obelerius, und klagte bes vemfelben über 
Die harte Begegnung, bie er von ©eite ded Er 
bifchofes erfahren habe. Obelerius, der ſich in fer 
ner Würde beleidiget glaubte, verfprach ihm feinen 
. mächtigen Schuß, veryochte es am Ende aber den⸗ 
noch nicht zu verhindern, Daß Der Erzbifchof von 
Grado, eine gerechte Sache vertheidigend, und von - 
ber fränkifchen Parthei Eräftig unterftüßt, den Chris 
ftoph auf feinem bifchäflichen Stuhle von Olivolo 
wieder herftellte 9. 


11. Die valmatinifchen Seeftädte, laͤngſt ſchon 
den Gtreifereien der Groaten und Slaven ausge⸗ 
feßt, und fruchtlos fi) nad) griechifcher Huülfe ſeh⸗ 
nend, hatten ſich jeßt an Carl gewandt, und unter 
deſſen Schuß. fich begeben, Carl, der die Wichtigkeit 
des Beſitzes diefer Städte nun beſſer ald je einfah, 
fhicte fogleich feinen Sohn Pipin mit einer Flotte 
dahin. Gleich einem. ſchuͤtzenden Engel warb ver 
König von Stalien von den dalmatifchen Inſeln und 
Geeftädten empfangen. Aber in Venedig kamen jetzt 
beide Partheien, die griechifche und die fränkifche in 


) Die Abfegung des Biſchofes Ehriftoph von Olivolo 
war offenbar rechtswidrig und ungültig; benn nad) 
den Canons Fann ein Bifchof Bloß durch den Spruch 
eined ganzen Genciliums, nachdem der Beklagte und 
deſſen Vertheidigung gehört worden, feines Stuhles 
entfegt werden; worauf bem Werurtheilten doch im: 
mer noch die Apelation an den böchften Richter, den 
rönifchen Stuhl nämlich, offen ſteht. 
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die größte Bewegung. Die Lebtere verfocht das 
Intereſſe Carls, die Erftere jenes des Hofes von 
Eonftantinopel, Beide Partheien vereinigten ſich 
endlich dahin, DaB man Gefandte an Carl nadı 
Diedenhofen ordnete, um ihn zu bitten, dem zu 
Selz gefhloffenen Vertrag zu Folge, ihnen die New 
tralität zu geftatten. Carl, ver ftetd die Heiligfeit 


eingegangener Verträge, diesmal vielleicht nur zu 


gewillenhaft *), zu ehren ſich zur Pflicht machte, 
bewilligte ihre Bitte, gab ihnen aber fehr ernfte Er: 
mahnungen , ſowohl in Anfehung three‘ Fünftigen 
Benehmend gegen die fränfifch:italienifche Regierung, 
als auch der, einem römifihen Kaiſer ſchuldigen 
Ehrfurcht. 


12. Kaum war dies geſchehen, als der grie⸗ 
chiſche Admiral Nicetas mit einer ſehr anfehnlichen 
Flotte in dem adriatiſchen Meer erſchien. Bei der 
Annaͤherung derſelben gewann die griechiſche Parthei 
in Venedig die Oberhand, Die Haͤupter der frän 
kiſchen Faktion wurden geftürzt, der Biſchof von 
Dlivolo, ein Tribun, Namens Felix, und nod 
mehrere Andere fränkifch Geſinnte verhaftet, vem 





’) 3a wohl viel zu gewiffenhaft; denn die Wenetianer 
batten Bisher bei jeber Gelegenheit ihre feindfeligen 
Geſinnungen gegen die Franken fo offenfundig an Tag 
gegeben, daß gar nicht zu zweifeln war, fie würden 
— mas aud, wie wir gleich fehen werden, wirklich 
geſchah — fobald nur ein Zufammenfluß günſtiger 
Umftände es ihnen erlaube, an offenbaren Feindſelig⸗ 
Feiten gegen die Franken einen thätigen Antheil neh. 
men. — Nicht derjenige ift der angreifende Theil, 

welcher zuerfi den Schild erhebt; fondern Jener, wel: 
cher durch feine Intriguen, gefährliche Verbindungen 
und an Zag gelegten feindlichen Abfichten dem Andern 
zwingt, einem, gegen ihn premeditirten Angriffe bei 
Zeiten zuvorzufommen, 
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griechiſchen Kaiſer überliefert, und von biefem in 
verſchiedene Städte feined Reiches verbannt. Kor 
tunatus, den nahenden Sturm ahnend, hatte bei 
Zeiten. Grado verlaffen, und war nadı Frankreich 
an ben Hof Carlö des Großen entflohen. Nach 
feiner Entfernung ward bad Erzbisthum ſogleich 
wieder befebt, und ver nämliche Diacon Johannes, 
ven Fortunat bei feiner Landung vor zwei Jahren 
hatte ergreifen lafien, auf den Stuhl von Grade 
erboben. Die venetianifhe Negierung erklärte fich 
num öffentlich für die Griechen, und uneingedenf 
des fo. eben erft mit Carl eingegangenen Vergleiche, 
und ihres ihm gegebenen Worts, ftieß fogar ihre 
Flotte zu der griechifchen, und verheerte in Verbin⸗ 
bung mit diefer Die dalmatiniſche Küfte, um, wie 
die Griechen und Venetianer jett fagten, bie Sees 
ftädte wegen ihrer gegen Pipin und vie Franken 
bewiefenen Vorliebe zu beitrafen. Pipin, vefien 
fotte jener des Nicetas nicht gewachfen war, hatte 
ich zurüdziehen müflen, und lag nun in dem Golph 
von Venedig, nicht ferne von den Inſeln vor Anker. 
Bald darauf folgte ihm dahin auch der griechifche 
Yomiral, ankerte in venfelben Gewäflern, und beide 
Flotten lagen einander gegenüber. Indeſſen kam es 
doch nicht zum Treffen. Man weiß nicht, warum 
Nicetas, trotz ſeiner den Franken weit uͤberlegenen 
Seekraͤfte, den Koͤnig von Italien nicht angriff, 
ſondern im Gegentheil einen Waffenſtillſtand auf ein 
paar Monate mit ihm abſchloß, und hierauf mit 
ſeiner Flotte und den venetianiſchen Gefangenen, 
naͤmlich dem Biſchof Chriſtoph von Olivolo, dem 
Tribun Felix, und den übrigen Haͤuptern er fraͤn⸗ 
kiſchen Parthei, nach Conſtantinopel zuruͤcktehrte. 


13. Pipin, gegen die Venetianer im hoͤchſten 
Grade erbittert, beſchloß, gleich nach abgelaufenem 


' nr 4 Mn. 
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Waffenſtillſtand Die Xreulofigkeit dieſer Inſulaner zu 
beftrafen, und ihren Stolz auf eine, ihnen für lange 
Zeit fühlbare Weife zu demüthigen. . Er Tündigte 
ihnen demnach foͤrmlich den ‚Krieg an, und ließ fie 
unverzuͤglich von zwei Geiten zu gleicher Zeit ans 
greifen. Die in den Häfen von Iſtrien und Friaul 
liegende Flotte, welche Befehl hatte, mit einer ber 
deutenden Anzahl von Landtruppen von der Norte 
fette in dem venetianifchen. ©eeftaat einzubringen, 
fanvete auf Heraclea, eroberte Die Stadt, und zer 
ftörte fie beinahe von Grund aus. Die Reibe traf 
nun Solo, welches ebenfalls erobert ward, und das 
naͤmliche Schickſal, wie Heraclen, erfuhr. Während 
dieſes geſchah, griff Die aus Ravenna ausgelaufen 
Flotie den Inſelſtaat auch von der Stofeite an. 
Der Thurm von Brondolo ward erftürmt, Die In⸗ 
feln Chioggia und Peleftrina wurden erobert, und 
die Kranken drangen bis Albiola vor, Malamocca, 
mit der Hauptſtadt gleichen Namens, war nur 
durch einen fehmalen anal von den, von ben Sram 
fen fchon eroberten Inſeln getrennt. Auch nur mit 
einigem Crfolge bier den Siegern Widerſtand zu 
leiften, war unmöglih, und ver Ruin von Male 
mocco, dem Site und Mittelpunkt der Regierung 
außer allem Zweifel, Ger venetianifche Inſelſtaat, 
ſchwebend am Rande feines Untergangs, fchien ohne 
alle Rettung verloren. Ein edler Bürger aus Heras 
clean, Agnellus Participatius ward jet der 
Netter feines Baterlanded, Er gab ven Nath, dem 
Feinde Malamocco Preid zu geben, veflen ganze 
Bevölferung aber unverzüglich nach Der, durch eine 
ungleich) breitere Lagune von Malamocco "und den 
Franken getrennten Infel Rialto zu verfeßen. Die 
Weisheit dieſes Vorſchlages war einleuchtenn, Die 
Dogen, die Geifklichleit, der Adel und alles Volk 
verließen demnach den bisherigen Sig ver Regierung, 
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und fehifften fammt ihrer ganzen beweglichen Habe 
nach Rialto. Bald darauf landeten die Franken in 
Malamocco, fanden aber zu- ihrer größten. Befturs 
zung nur leer und übe fichende Gebaͤude, die nun 
größtentheild von vem erbitterten Feind in Stein, 
Daufen verwandelt wurden. 4. 


14. Participatius, deſſen Muth bei der naben⸗ 
den Gefahr nur noch höher. ſtieg, entwickelte jetzt 
eine Thaͤtigkeit, die an Themiſtocles und die Athe⸗ 
nienfer zu ben Zeiten des Zerriichen Einfalles er⸗ 
innert. Eben ſo weiſe in feinen Rathſchlaͤgen, als. 
tafch und , unerfchroden in Deren Ausfuͤhrung, hob 
er auf dad Reue wieder den. beinahe vollig gefuns 
kenen Muth der Inſelbewohner. Die Dogen, übers 
ließen ihm ausſchließlich Die Leitung aller Vertheidi⸗ 
gungsanftalten.. Saͤmmtliche waffenfaͤhige Männer 
wurden nun von ben kleinen Inſeln nad Rialto 
gebracht, alle Schiffe, Barken und Nachen Port vere 
fammelt, leicht bewaffnet, und mehrere Schiffsdipi⸗ 
ſionen daraus formirt. Die Anfuͤhrung der ganzen 
Flotte ward einem Fühnen und ſehr erfahrenen See⸗ 
mann, dem Viktor von Heraclea übertragen... Es 
dauerte nicht lange, fo liefen beide - Slotten, gegen 
einander aus... Als die Franken auf ihren, großen. 
Schiffen die kleinen Fahrzeuge der Venetianer faheı, 
brachen fie in lautes Gelächter aus. Nichts ſchien 
ihnen ‚leichter, “ala mit ihren großen. Schiffsmaſſen 
die, nur Barken aͤhnlichen Schiffe ihrer Feinde, zu 
überfahren und in Grund zu bohren. Viktor war: 
mit feiner Flotte den Franken ziemlich weit entgegen 
geruͤckt; als er. aber ſah, daß dieſe num ebenfalls 
zum Angriffe herannaheten, 309: ex fich langſam zus 
rüch, manövriete bald rechts, bald links, gewann 
dadurch die nöthige, von ihm wohl berechnete. Zeit, 
und lodte.:envlih, als die Ebbe bald eintrat, die 
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Franken auf bie, ihm wohl bekannten, ven Franken 

aber unbefannten Untiefen des Ranald, Diefe Kriegs 
(ft gelang. Die großen fraͤnkiſchen Schiffe fließen 
ploͤtzlich auf den Grund, ſtanden unbeweglich ftille, 
und alles Mandvriren und alle Anftrengungen ber 
Matrofen, fie wieder in Bewegung zu.feßen, blieben 
fruchtlos. Aber wie Wolfen umflogen und umflat 
terten jetzt Die leichten venetianifchen Fahrzeuge die 
fhwere, aber leider hier feſt gebannte fraͤnkiſche 
Flotte, fandten einen Hagel von Pfeilen auf die, 
auf dem Verdecke ftehende Mannfchaft, und fchlew 
derten unaufhörlich eine Menge brennenden Pech 
und andere, leicht gu entzäindende, brennbare Materien 
auf die franfifchen Schiffe. Zum Unglüd der Sranfen 
erhob fih aus Sud» Oft auch noch ein heftiger 
Sturmwind, In menigen Augenbliden ſtand beis 
nabe Die ganze fränkifche Alotte in. Brand, und 
während die Meinen venetianiſchen Schiffe immer 
fortfuhren, die Franken zu verderben, -Inirfchten dieſe 
mit den Zähnen, daß weder ihre Anzahl und Tapfer⸗ 
feit, nody die Größe und Stärke ihrer. Schiffe fie 
degen ‚einen, von ihnen biöher fo fehr verachteten 
Feind jeht ſchützen konnten. Sobald die wiederfch 
rende Fluth das Gewaͤſſer ſchwellte, zog ſich auch 
Pipins Flotte, erbaͤrmlich zugerichtet, eiligſt zuruck. — 
Die Franken hatten eine foͤrmliche Seeniederlage 
erlitten. An einen neuen Angriff noch in dieſem 
Jahre gegen Venedig konnte demnach Pipin nicht 
mehr denken. Em Drittel feiner Flotte war vr 
brannt, beinahe jedes der andern Schiffe nur mehr 
oder weniger befchädiget, und ein großer Theil der 

Schiffsmannſchaft getoͤdtet. Die Benetianer Fonnten 
wieder freier athmen. Alle Gefahr war zwar für 
jet für ſie verſchwunden; aber ein noch furchtbare⸗ 
red, gefahrvollered Ungemwitter hatten fie ſich für- 
das folgende Jahr - bereitet, Pipin ‚war. nicht ber 
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Furt, deſſen Muth ein Unfall beugen konnte, Die 
Schuld. des mißlungenen Ungriffes jchrieb er ver 
Unfähigkeit feined Feldherrn zu, nahm ihm daher 
den Oberbrfehl über die Flotte, ließ die beſchaͤdigten 
Schiffe in den italieniſchen Häfen ausbeſſern, und 
ordnete auf den Werften und in den Arfenälen von 
Ravenna neue, ganz ungeheure Gerrüftungen an. 


. 15. Unter diefen Umftäuden erfhien Paulus, 
Statthalter von Sephalonien mit einer Flotte in den 
Adriatifchen: Gewaͤſſern. Obgleich die guͤnſtige Jah⸗ 
reszeit groͤßtentheils voruͤber war, wollte per aries 
chiſche Admiral doch noch etwas Bedeutendes unter⸗ 
nehmen. Ev landete alfo bei Commachio, berennte 
die Stadt, und fuchte ſich ihrer noch vor Winter 
zu bemächtigen. Uber Commadjio, durch Kunft und 
Natur gut befeftiget ), Hatte einen Ueberfluß an 
Lebensmitteln und eine zahlreiche, tapfere Befsgung, 
Einige Stürme ſchlugen die, fsranfen mit großem _ 
Verlufte deñ Feindes zurüd, wagten hierauf felbit 
einen Ausfall, hieben ven größten Theil dev. gelan⸗ 
deten Truppen zuſammen, zwangen die übrigen, ſich 
eiligſt einzuichiffen , und den Paulus, ſich mit ſeiner 
Floue von Mer Kuſte zu entfernen. Die gricchiſche 
Flotte wollte nun in den Lagunen von Venedig 
überwintern. NZ abes Paulus von ben ungmmähne 
lichen Kriegsruͤſtungen des Koͤniges von Italien Kunde 
erhielt, ſchien ihm Die Lage der Dinge nicht wenig 
bedenklich. Er äußerte alſo ben. Wunſch, mit Pipin 
wegen Wiederberfiellung , eines dauerhaften Friedens 
in Untenhandlungen zu treten, ſandte auch unver 
zuͤglich zu dieſun Zwocke sinige Abgeordnete. an den⸗ 

») Dieſe Stadt. Tag wiſchen dem beiden alten "Mlnbuink 
gen‘ des Po, und war damals von Waffer und Sur 
pfen Uingeben, daß fie eine förmiiche Inſel bilbete 
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felben, ber wie es fcheint, wollte Paulus ven 
venetianifchen Staat als eine, dem griechifchen Reiche 
gehörige Provinz, und zwar im firengftien Sinne 
des Wortes, betrachtet wiffen. ein herrifches Bes 
nehmen beleivigte das Ehrgeflhl der auf ihre Kreis 
heit eiferfüchtigen Inſulaner. Sin allem, was er 
vorfohlug oder unternehmen wollte, fand er daher 
ſtets von allen Seiten ven beftigften Widerſpruch, 
‚und felbft feine mit Pipin ſchon angeknuͤpften Uns 
terhandlungen wußten die Dogen jo gefchickt zu durch⸗ 
kreuzen, daß von allem gar nichts zu Stande kam. — 
Mit den DBenetianern im hoͤchſten Grade unzufrie 
den, und vorzüglich gegen die Dogen erbittert, fegelte 
endlich Paulus mit- feiner Flotte wieder nach Eons 
ftantinopel zuruͤck. Ä 


16. Uber um fo mehr eilten jetzt, nach Ent 
fernung ber griechifchen Flotte, die beiden Dogen 
Dhelerius und Beatus, Das, der Republik dw 
hende ſchwere Ungerbitter bei Zeiten noch zu be 
fhwören, und mit Pipin in Sriedensunterhands 
kungen zu treten. &ie orbneten Geſandten mit rei 
hen Geſchenken an denſelben, führten he ſehr ehr⸗ 
erbietige Sprache, und ließen hoͤchſt billige, durch⸗ 
aus annehmbare Yrievensoorfchläge machen. Die 
Niederlage zwifchen Rialto und Malamocco hatte 
Mipin und feine Kranken etwas befonnener und ge 
fhmeidiger gemacht. Sie waren fehr genelgt, vie 
les von ihren, früher fo hochgefpannten Forderungen 
nachzulaffen, und um es- auch mit Ehren thun zu 
Tonnen, mußte der Pabft auf einen, ihm gegebenen 
geheimen Wink, für die Venetianer um Gnade bit 
ten. Natürlicher Weife ward von dem Kaiſer, wie 
auch von dem Könige in Stalien dem Pabft feine 
Bitte fehr gerne gewährt, und fo fam nun endlich 
ein Dauerhafter Friede zu Stande, Fortunatus ward 
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in Dad Erzbisthum von Grado wieder eingefekt 9, 
den Benetianern auf dem feften Lande eine Strecke 
von fünf Meilen überlaffen, der venetianifchen Geift- 
lichfeit auf allen ihren Gütern in Stalien die Im⸗ 
munitaͤt ertheilt, und ‚alle Rechte und Privilegien, 
welche die Benetianer früher in dem italienifchen 
Königreiche genoffen, wurden ihnen auf das Neue 
beftätiget. Diefer Friede vermehrte und verftärfte 
nicht wenig die fränkifche Parthei in dem venetianis 
fehen Staate; denn alle, welche Güter over Eins 
fünfte auf dem feften Sande hatten, Inüpfte nun 
ihr eigener Vortheil um fo mehr an bie fränfifche 
Sache, indem fie wohl einfaben,, daß ein neuer 
Bruch mit dem mächtigen fränkifhsrömifchen Reiche 
ben Berluft oder völligen Ruin ihres Grundeigens 
thums zur Folge haben würde. Bon biefer Zeit 
on bildete der Erzbifhof von Grado mit feiner 
Geiftlichkeit, in Verbindung mit den Eigenthümern 
von Ländereien auf dem felten Lande, gegen den 
Einfluß des Hofes von Conftantinopel ein, dem 
fraͤnkiſchen Intereſſe hoͤchſt günftiges Gleichgewicht, 


17. Der griechiſche Admiral Paulus hatte bei 
dem Kaiſer in Conſtantinopel gegen die Dogen von 
Venedig und die dort zahlreiche fraͤnkiſche Parthei 
fehr ſchwere und bittere Klagen geführt. Raum war alfo 
mit Pipin der Friede gefchloflen, ver vielleicht auch 
in manchen Punften das griechifche Intereſſe verlegt 
haben mag, ald ganz unvermuthet ein Bevollmaͤch⸗ 
tigter des Kaiferd Nycephorus, Namens Eberfas 


°, Segen den Erzbifchef Fortunatus bewies fih Carl 
überaus freigebig. Er fchenkte ihm fo viele Güter 
und Gefälle, daß die Kirche von Grado eine der 
“reichften, wo nicht gar die reichfte in ganz Italien 
ward, 
Bortf. d. Stolb. . ©. ©. 5. 12 
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phius, auf Rialto erfchien, eine allgemeine Boll 
verfammlung zufammenberief und, von ber griech 
fhen Parthei kraͤftig unterftüßt, es dahin bradıte, 
dag Dbelerius und feine Bruͤder ver herzoglichen 
Würde entfegt und flr immer verbannt wurden, 


Beatud ward nad) Zara, einer Seeſtadt in Dalmas 
tien gebracht; aber Obelerius entflob in die Stau 


ten Carls ded Großen, wurde jedoch einige Zeit nach⸗ 
ber, naͤmlich nad) definitivem, auch mit dem Hofe 


von Conftantinopel gefchloffenen Frieden, nebſt dem 


vor ungefähr zehen Sahren aus ven Gefaͤngniſſen 
von Sicilien nad) Nom entflohenen Spatarius Leo 





von Earl dem griechifchen Raifer ausgeliefert. Va 
lentius, Obelerius jtngfter Bruder, verlor zwar 


ebenfalls feine Würde, da er aber in feiner großen 
Jugend an Ötaatdangelegenheiten wenig oder gar 
feinen Antheil gehabt; fo ward Ihm gegönnt, in 
ſeinem Vaterlande zu bleiben”). 





Es laͤßt fih nicht Leicht errathen, worauf und anf 


welche Thatfachen die mehrften Gefchichtfchreiber ihre 
Behauptung begründen wollen, wenn fie fagen, man 
babe den Dbelerius und deſſen Brüder blos deswegen 
der herzoglihen Würde entfegt, weil fie allzu fräns 
kiſch gefinnt gewefen wären. Wohl mochten vielleicht 
des Nycephorus Bevollmäctigte den Dogen diefen 
Vorwurf gemacht haben; aber berfelbe war offenbar 
ungerecht; denn weder Obelerius noch Beatus flans 
den in einiger Verbindung mir den Franken, ode 
jeisten für diefelben in irgend einer Angelegenheit 
eine befondere Vorliebe. Dies geht auch daraus Har 
hervor, daß Carl der Große, der doc ben, dem 
fränfifchen Intereſſe notorifch ergebenen, und an ber 
Spitze der fränfifhen Parthei ftehenden Erzbiſchof 
Fortunatus fo Eöniglich belohnte, ben Obelerius nicht 
nur nicht einmal fhügte, fondern fogar bem griechi⸗ 
fhen Kaifer ausliefern ließ. — Ueberhaupt herrſcht 
in den, über den fränfiich » venetianifchen Krieg, 
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18. Bald nach geendigtem Krieg mit Denedig 
farb. Pipin zu Mailand im drei oder vier und breis 
ßigſten Jahre feines Alter? ). (810. Griechiſche 
Abgeordnete, von Nycephorus geſandt, waren ſchon 
mit Friedensvorſchlaͤgen auf dem Wege, als ſie die 
Nachricht von dem Tode des Koͤniges von Italien 
erhielten. Da Carl, nad) feines. Sohnes Tod, die 
Reitung der italienifchen Angelegenheiten wieder felbft 
übernahm, fo begaben ſich die griechifchen Geſandten 
zu ihm nach Aachen. Die Abjchliegung eines befis 
nitiven Friedens unterlag feinen großen Schwierig⸗ 
keiten. Der Vertrag von Selz ward erneuert. 
Carl der Große entfagte, zu Gunſten des griechis 
ſchen Kaiſers, den von Pipin über Seevenetien in 
Anſpruch genommenen Oberhoheitsrechten *)Y. Da 





vorhandenen Berichten ber Altern, wie neuern Ges 
fhichtfchreiber eine nicht Leicht aufzuhellende Dunfels 
beit. Daß bie frankifchen. und venetianifhen Anna⸗ 
Iiften fi in manden Punkten widerfprechen, und 
von einander abweichen, ift fehr begreiflih, und niche 
ſchwer zu erklären. Aber bei Allen ohne Ausnahme 
find die Saden fo fonderbar geftellt, daß felbft die, 
von ihnen erzählten Ereigniffe fih zu widerſprechen 
fheinen; ein Widerfprudh, der allem Anfehen nad 
nur ſcheinbar ift, und vielleicht ganz gewiß verfchwins 
den würde, wenn die Berichte umftändlicher, und 
weniger lückenhaft, und die verfchiebenen Berichts 
erftatter in Anfeyung der chronslogifchen Beſtimmun⸗ 
gen etwas genauer und forgfältiger gewefen wären. 
So wie jet alle diefe Berichte durch einander und 
gegen einander laufen, möchte es wehl auch der ges 
übteſten, biftorifchen Combinationdkraft unmöglich wers 
den, den, in einer fortlaufenden Erzählung fo durchs 
aus nethwendigen pragmatifhen Verband der That⸗ 
ſachen mit voller Gewißheit wieder aufzufinden. 

*) Hievon wird weiter unten noc nähere Rede feyn. 

*) Die Worte in den Bertinianifhen und andern frän« 
Eifchen Annalen: „Nycephoro Venetiam reddidit‘ 
Eönnen unmöglich einen andern Sinn haben, Wie 
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aber ber venetianifche Staat auf dem feften Lane 
auf fränfifchen Xerritorien viele Güter und Herr 
fchaften hatte, fo mußte er Diefer Befigungen wegen 
jährlich eine gewifle Summe, ald Zribut, an ven 
König von Stalien entrichten. Um die Gefandtfhaft 
des griechifchen Kaiſers zu erwiedern, ordnete nun 
auch Carl eine, aus dem Bifchofe Haido von Bar 
fel, ven Grafen Hugo und Azzo von Tours und 
Friaul beftehende Geſandtſchaft nach Conſtantinopel. 
Als Carls Geſandten ankamen, fanden ſie Michael 
Rhangabe ſchon auf dem Thron. Der neue Mo—⸗ 
narch empfing die fränfifchen Abgeordneten mit via 
lem Wohlwollen, und genehmigte fehr gerne ben, 
noch zu Lebzeiten feines Schwiegervaters zwiſchen 
beiden Reichen gefchloffenen Vertrag. Zu gegenfeb 
tiger Auswechſelung ver Friedensinſtrumente fandte 
der griechifche Kaiſer einen griechifchen Bischof, No 
mens Michael, und die beiden Protofpatarıen Ar 
fariud und Theognoſtus an den fränfifhen Hof. 
Als fie in Aachen ihr Gefchäft beendiget hatten, 
nahmen fie auf ihrer Nüdreife nach Conſtantinopel 
ihren Weg wieder über Rom, wo fie auch Dielen 
neuen Vertrag abermald dem Pabſte zu deſſen Be 
flätigung vorlegten R 





die italienifchen Geſchichtſchreiber ſie erklaͤren, kann 
man bei Dandalo dem aͤlteſten derſelben ſehen Cin 
Chronico Tom, 12. Rer. Ital.). 


Durch die paͤpſtliche Beſtaͤtigung wollte man eigent 
lich einem Vertrag nur einen noch größern Charakter 
pen Heiligkeit geben. Ein herrlicher Beweis, welche 
ungemeine Ehrfurcht die gonze damalige chriſtliche 
Welt vor dem hochſten Oberhaupte der Kirche, dem 
gemeinfamen heiligen Vater der Chriftenheit hatte. 

iv werden in ber Folge noch fehen, daß man bei 

den wichtigften Friedens⸗ und Theilungss Verträgen 
ſteis, und zwar ſehr ſorgſam bie paͤpſtliche Sanktion 
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19. Mach der Entſetzung und Verbannung 


des Obelerius und ſeiner Brüder ward Participa⸗ 
tus, der in ſtuͤrmiſchen, gefahr⸗ und drangvollen 
Zeiten ver Republik fo wichtige Dienſte geleiſtet 


— — 





nachſuchte, wodurch auch wirklich jeder Vertraq eine 
gewiſſe religiöfe, jedem chriſtlichen Gewiſſen imponi— 
"rende Bürgſchaft erhielt, Ganz anders iſt dies frei 
li heute zu Tage, wo die Religion jedem Staate 
völlig fremd, und das Chriſtenthum, mıt Ausnahme 
einiger wenigen ebeln, großen und Eräftigen &eeien, 
nichts als eine, von den höhern Negionen der Gefells 
fhaft und des GStaatslebens völlig getrennte, bloße 
gemeine Volksreligion, oder wie Gibbon und 

onforten ed nennen, Volksaberglauben if. 
Wie weit man aber mit biefer Weisheit Eommen - 
wird, oder fihen gekommen ift, darüber belehrt uns 
zu Genüge ein fehr großer, ehemals mächtiger Nach» 
barftaat, wo jeßt niemand ‚mehr weiß, wer Koch 
oder Keller, König oder Unterthan, berrfchende oder 
gehorchende Parthei iſt; wg man nur niederreißet und 
nicht aufbauet, wo ein ſchrecklicher Fluch, der wie 
ein Haud der Hölle fih über das ganze Land vers 
breitet hat, alle wahren Socialverhältniſſe, und Altes, 
. was in feinem. frühern Beſtand fih als gut und blei« 
bend bewährte, unaufhärlich zerſtört, bis endlich Alles, 
. völlig locker und loß, und bis in’ feinen erſten Bes 

ftandtbeilen aufgelößt, in den wilden Fluthen eine 
Oceans von Unſinn und Oottlofigkeit untergehet. — — 
Will man aber, um auf das Obige wieder zurück: 
Fommen, mit Lebret annehmen, daß der zwiſchen 
den beiden Kaifern gefchloffene Vertrag aud) manche, 
Die römiſchen Staaten unmittelbar betreffenden. Bes 
ziebungen enthielt; ſo mag dies allerdings ein Grund 
mehr gewefen feyn, daß die griechifchen Sefandten, 
um auch die pÄpftliche Natiflcation zu erhalten, nach 
- Mom reifeten; aber alddann muß man hierin aud) 
einen abermaligen, unziveideutigen Beweis erkennen, 
daß die Paͤpſte in dem römifchen Staate nicht blos 
das dominium' utile, fondern alle Souverainitäts: 
rechte befaßen, mithin vollfommen ſelbſtſtaͤndige, un⸗ 
abhängige weltliche Herren waren, 
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hatte, einftimmig zum Doge erwählt. Alle Thaͤtig⸗ 
feit, welche Participatiug in Tagen. bed Sturms 
und der Gefahr auf dem Schauplatz des Krieges 
entwicelt hatte, warb nun auf ganz andere Gegen 
ftände gerichtet, und brachte fehr. bald nicht. minder 
herrliche Fruchte. Venedig hatte Ihm feine Frei 
heit und Unabhängigkeit zu danken, und nun ward 
er auch ber Gruͤnder der fünftigen Größe und Madıt 
feines Vaterlandes. Unter feiner weifen Regierung 
vernarbten und heilten fchnell alle, durch die fram 
fifchen Kriege, dem Staate gefchlagenen Wunden. 
Alle von Pipin verheerten Städte, und unwohnbar 
gemachten Inſeln, Heraclea, Malamocca, Pal 
ftrina, Chioggia ꝛc. ꝛc. wurden von Participatius 
wieder aufgebauet, und auf das neue bevoͤlkert; 
und da Heraclea die Vaterſtadt des allgemein hoch 
verehrten Doge war, ſo entſtand ſie auch jetzt aus 
ihren Ruinen noch ungleich ſchoͤner, als ſie vorher 
war, verlor aber ihren bisherigen Namen Heraclea, 
und hieß von jetzt an Citta nuova. Aber die 
Inſel Rialto, an welcher Pipins furchtbares Wafı 
fengluck zum erſtenmal ſcheiterte, ward zum Gige 
der Regierung gewaͤhlt, und ſogleich der Grund zu 
einer ganz neuen Stadt gelegt. Auf Rialto und 
noch 60 Fleineren, aber nur durch fehr ſchmale Ka: 
näle getrennten, und daher durch Brüden mit 
Rialto verbundenen Inſeln erhob fih nun nach um 
nah, aus den Lagunen des adriatifchen Meeres, die 
in ihrer Art einzige, eine Reihe von Jahrhunderten 
in immer zunehmendem Flor blühende, große und 
volfreihe Stadt Venedig. Gefchüßt durch dad 
Gewaͤſſer und zahllofe Kandle, deren Höhe und 
Tiefe nur der Sinfelbewohner kannte, bedurfte ed 
hier weder Mauern noch Wälle, und die umberlie 
genden wohl befeftigten Städte und Inſeln Mala 
mocca, Paleftrina, Chioggia x. Ig, waren für Die 
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neue, nun bald dad gange adriatifche Mees heherr⸗ 
[chende Stadt gleichfam eben fo viele Mauern und 
Bollwerke. Schon unter Participatius erhob fi 
Venedig unter den Staͤdten Staliend zu einer Stadt 
zweiten Ranges. Die überftandene Gefahr eines 

nz in der Nähe drohenden furchtbaren Schiffs 
pruches hatte den Gemeingeiſt der Venetianer ges 
weckt, ber Sieg bei Rialto das Gefühl ihrer Kraft 
erhöhet, und eine ganz ungewöhnlich regfame Ges 
fchäftsthätigfeit ward nun in allen Klaſſen des Vol⸗ 
kes fihtbar. Auch in der Achtung der übrigen Voͤl⸗ 
ker Italiens war der, bis dahin wenig beachtete 
Inſelſtaat durch ſeine, mit dem maͤchtigen Pipin 
ſo gluͤcklich beendigte Fehde, ungemein geſtiegen. 
Eine Menge Italiener, ſelbſt Roͤmer und Longo⸗ 
barden, für deren Ohren dad Wort Freiheit einen 
anmwiverftehlichen Reitz hatte, firömten jebt nad) 
Rialto, brachten bedeutende Capitalien dahin mit, 
liegen ſich allda nieder, erhielten das Bürgerrecht, 
Bausten Kirchen und Paläfte, und entwarfen gleih- 
ſam jet fchon im Großen den Umriß zu jener Stadt, 
welche einige Jahrhunderte fpäter ſelbſt Conftantis 
nopels Beherrfchern Geſetze vorfchreiben follte ‚Auf 
der erhabenfien Stelle von Rialto, da, wo Dad 
Auge fi) der herrlihen Ausſicht, von der einen 
Seite auf den breiten Kanal, und von der andern 
auf die ungeheure Opiegelfläche ded Golphs zu er 
freuen hat, bauete Participatius fih einen Palaſt, 
der, nachher immer ntehr erweitert und verfchönert, 
aud die Reſidenz aller folgenden DOpgen ward, . 


20. In der Gefchichte des venetianifchen Staats 
macht der fränfiche Krieg eine der merkwuͤrdigſten 
Epochen. Wie neu belebt ‚ging Venedig aus Dem: 
felben hervor; vie gelähmten Gemuͤther hatte er 
Fraftig erfchüttert, eine viele Jahrhunderte fort: 
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dauernde Impulſion ihnen ertheilt, ‚und auch Dein 


"Staat in feinem Innern einen feiern, mehr auf 
ſich felbft beruhendern Beftand gegeben. Zwiſchen 
den beiden großen Weltreihen, dem riechifchen 
und Nömifchen in die Mitte geftellt, ward Venedig 
ſchon durch feine Lage zum’ Herrn des damaligen 
Welthandels beftimmt. Wegen feined Connered mit 
dem griechifchen Neiche, von dem Hofe von Cons 
ftantinopel ungleich mehr ald die übrigen Seehan⸗ 
del treibenden Nationen begünftiget, wurden Die 
Venetianeranih bald die Faktoren aller abendlaͤndi⸗ 
chen Reiche. Alle Natur: und Kunftprodufte des 
‚Orients, alle die koſtbaren Erzeugniffe Indiens Fa 
inen erft durch venetianifche Hände zu den übrigen 
Bölfern von Europa. Nah Eonftantinopel ward 
jegt Venedig der größte Weltmarkt. Mit jedem 
Jahre erweiterte es feinen Handel, verftärkte feine 
Marine, und vermehrte feine durch ausgebreiteten, felbit 
die faracenifchen Länder nicht auschließenden Welthandel, 
gewonnenen Reichthuͤmer. Selbſt alle andere Völker tru⸗ 
gen, wenigfiend mittelbar, zu der immer mehr aufbhiv 
benden Größe und Macht des gleichſam auf den 
Gewaͤſſern des adriatifchen Golphs ſchwimmenden 
Inſelſtaates bei; denn waͤhrend jene durch anhal⸗ 
tende, zerruͤttende, bald innere bald auswaͤrtige Krie⸗ 
ge ſich ſchwaͤchten und aufzuzehren ſchienen, und 
ſelbſt das roͤmiſche Reich nach Carls des Großen 
Tode, unter deſſen Nachfolgern wieder voͤllig zu 
zerfallen drohete, genoß Venedig, blos mit ſeiner 
See⸗ und Handelsinduſtrie beſchaͤftiget, einee unun⸗ 
terbrochenen Friedens; konnte demnach ganz allein 
an einen ſelbſtſtaͤndigen, weit verbreiteten, auswaͤr⸗ 
tigen Verkehr denken, und zwar an einen Verkehr, 
der keine Politik, keine Sprache und keine Religion 
davon ausſchloß, und keine andern Grenzen kannte 
und kennen wollte, als die der ganzen, das gebie⸗ 


N 
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terifche Beduͤrfniß gegenfeitigen Tauſches fuͤhlenden 
Handelswelt. Innerhalb der Lagunen hoͤrte man 
weder Waffengeraͤuſch, noch den Hader der Politik. 
Nur Waarenballen waren ed, was Dort vie allges 
meine Aufmerffamfeit erregte, was einen Werth 
hatte, und womit man felbit die edelften, unſterb⸗ 
lichen Kräfte ded Menſchen abwog. Ungeftört ſah 


man daher auch die Schiffe aller kriegfuͤhrenden 


Bölfer und Partheien, Griechen und Römer, Fran⸗ 
fen, Longobarden und Staliener, Mauren aus Afri⸗ 
ca und Oarazenen aud Spanien ıc. x. in Die vene⸗ 
tianifchen Haͤfen einlaufen, und ihre Gefangenen, 
fammt aller gegenfeitig von einander geraukten und 
gewonnenen Beute, auf dem großen adriatifchen Welt⸗ 
marft bringen. Alle Bölfer bevurften dieſes Markts, 
und Die Stantörsgierung hatte Feine. andere Aufgabe 
dabei, als blos die wachſame Handhabung eines 
ſtrengen, die Freiheit. und das Eigenthum der un 
aufhoͤrlich herbeiſtroͤmenden Fluth von Fremden ficherns 
den und ſchuͤtzenden Codex. Hiezu hatte ebenfalls 
der thaͤtige, einſichtsvolle Participatius waͤhrend ſei⸗ 
ner Regierung bie. erſten Grundzüge und Grundli⸗ 
nien entiworfen; und fo. ward. num: von jeßt an Bey 
nedig für die damalige Welt ver einzige gemeinfame 
Mittelpunft, wo alle, felbft die gegen einander 
feinpfeligft gefinnten Voͤlker, zu gegenfeitigem Aus 
und Eintauſch ſich freundlich berührten, und einan⸗ 
der wieder friedlich begegneten. 


“VIE 


1. Pontificat Leo IEL— Fortſetzung — 
Leo 1II, hatte fein ganzes Pontificat hindurch bei⸗ 
nahe ununterbrochen mit innern und äußern, und 
zwar deſto gefährlisheren, weil heimlichen Yeinden 
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au kaͤmpfen. Die vielleicht zu gelinde Beftrafung 
des Paschalid und Kampulus, wie der Übrigen, in 
die Verſchwoͤrung verwidelten vornehmen Roͤmer, 
batte ven aufrührifchen Geift eines Theiles des rös 
mifchen Adels nicht erſtickt, im Gegentheil des Pabſtes 
Großmuth ihn nur noch Fühner gemacht. Leos 
Wachſamkeit und beſonders feine innige Freundſchaft 
mit dem maͤchtigen und gefuͤrchteten Carl hielten 
zwar bie unruhigen Koͤpfe ſtets in den gebuͤhrenden 
Schranken; aber demungeachtet fielen ihre unaufhoͤr⸗ 
lichen geheimen Umtriebe und Klatſchereien, verwe⸗ 
gene Laͤſterungen, freche Einmiſchungen und Anma⸗ 
pungen, und beſonders ihre oft wiederholten Ber 
fuche, durdy. die ſchaͤndlichſten Verlaͤumdungen, Carls 
Herz und Freundfchaft dem Pabſte zu entziehen *), 
dem heiligen Vater nicht wenig zur Laſt; und wir 
werden fehben, daß am Ende Dennoch Lee’3 natür 
liche Milde feiner Gerechtigkeit weichen, und ex ofr 
fenbare Majeftätöverbrecher der ganzen Strenge rd 
miſcher ©efeße überlaffen mußte, 


2, Unter diefen Umftänden hatte ber Aufend 
halt in Nom, beſonders in den erften Sahren nah 





*) Einen fprehenden Beweis davon findet man unter 
andern auch im dritten Briefe Leos an Carl ben 
Großen, worin der Papft über die Iügenhaften Nad- 
reden feiner Feinde fich beſchwert, befonders über jene 
Verläumdungen, welche ihn als einen, gegen Carl 
feindfelig gefinnten Mann bezeichneten. Er bittet 
alfo den Kaifer, den Neben und Berichten ſolcher bos⸗ 
boften Sriedensftörer und Verläumder Feinen Glau⸗ 
ben beizumeffen. — In Beziehung auf die Briefe 
Papſtes Leo III. an Carl den Großen, müffen, wir 
bei diefer Gelegenheit bemerken, daß diefelben in der 
Sammlung nicht chronologifc geordnet find, und es 
oft ziemlich ſchwer ift, mit Beſtimmtheit das Jahr 
anzugeben, in welches Diefer oder jener Brief gehört. 
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Earls Krönung, nicht viel Angenchmes für den Pabſt, 
und Leo war daher fehr frob, ald er im Sabre 
804 eine ſchickliche Veranlaffung fand, Carl, feinen 
Freund und Beſchuͤtzer, wieder in Frankreich und 
Deutſchland zu befuhen. Was diefe erwuͤnſchte Ge 
legenheit herbeiführte, war ein wahres oder vorgebs 
liches Wunder in Mantua. Man wollte nämlich 
Dort den von Longinus dahin gebrachten, und jeßt 
nod) zu gewiflen Zeiten von dem Blute bed Erloͤ⸗ 
.ferd tritfenden Schwamm wieder gefunden haben. 
Zahllofe Pilger aus allen Städten und Provinzen 
Italiens zog das Wunder herbei, und dad Gerücht 
Davon , welches fich fchnell über bie ganze Chriftens 
welt verbreitete, Fam natürlicher Weife auch zu den - 
Dhren Earld bes Großen. Der Raifer, ver nichts, 
was fi) auch nur von weitem auf Religion oder 
Kirche bezog, unter feiner Aufmerkſamkeit hielt, 
fhrieb ſogleich an ven Pabft, ihn erſuchend, dieſes 
Wunder näher, und wo: möglich in eigener Perſon 
zu unterfuhen, und Dann, was daran Wahre: 
wäre, ihm wiſſen zu laſſen. Leo fäumte nicht, dem 
Verlangen Carls zu entfprehen. Cr ging nad) 
Mantua. Was er aber in Beziehung auf das Wun⸗ 
der entfchied, wiſſen wir nicht. Wir Tonnen alfo 
Die ganze Sache um fo mehr dahin geftellt feyn 
laſſen, da ber fränfifchen. Chroniker Stillfehweigen 
über die päbftliche Entfcheivung und zu der Vermu⸗ 
thung berechtiget, daß biefelbe dem Wunder von 
den Schwamm in Mantug nicht fehr guͤnſtig gewer 
jen fegn mag. Zn 


3. Aus Mantua, fhrieb Leo dem Kaifer, daß 
er gefonnen fey, zu ihm nad Frankreich zu Toms 
men, und dad Feſt der Geburt unſers göttlichen 
Erlöferd mit ihm gemeinfchaftlih zu feiern. Co 
bald Carl das paͤbſtliche Schreiben. erhalten hatte, 
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ſchickte er dem heiligen Vater feinen aͤlteſten Sohn 
Carl bis zu dem, am Fuße ver Alpen gelegenen 
Klofter des Heiligen Mauritius entgegen. Er felbft 
begab ſich nach Rheims, wo er den Pabſt empfing. 
Beide gingen-dann nad) Chierfi, feierten allda das 
MWeihnachtöfeft, und reiſten hierauf mit einander 
nady Aachen. Hier blieb ver Pabit noch 8 bie 10 
Tage bei Cart, und Fehrte Dann, reichlih von dem 
Monarchen‘ befchenkt, wieder nach Rom zurüd. Leo 
nahm feinen Ruͤckweg über Baiern, und Carl lief 
ihn von mehrern fehr vornehmen, geütlichen und 
weltlichen Serren bis nad) Ravenna begleiten ). — 
Der eigentliche Zweck Diefer zweiten Reife Des Pabſtes 
diber die Alpen ift nicht befannt, Wohl mochten die 
Damaligen Unruhen in Venedig, und die vorauszu⸗ 
fehende baldige Einmifchung des griechiſchen Kaiſers 
ebenfalld zmwifchen dem Pabſt und dem Kaifer be 
ſprochen worden, aber ſchwerlich Das "einzige und 
Hauptmotiv dieſer abermaligen Reife des Pabſtes 
geweſen ſeyn. Biel wahrfcheinlicher ift es, Daß die 
zu jener Seit noch nicht völlig geregelten, und genau 
feftgeftellten Verhaͤltniſſe des paͤbſtlichen Staates zu 
oem Königreiche Italien, und. Die Daher ruͤhrenden 


— 


9 Daß auch ber Erzbiſchof von Grado einer der Beqlei⸗ 
ter des Papſtes gewefen feyn fol, dies unterliege 
⸗ großem Zweifel. Wenigſtens ſtand er bei Leo nicht 
in ſehr hoher Gunſt; denn als Carl den Pabſt er 
ſuchte, dem Erzbiſchof Fortunatus einſtweilen, und 
bis zu deſſen Wiederherſtellung auf dem Stuhle ven 
Grado, die Verwaltung des Bisſsthums Pola zu über 
tragen, fo gab Leo zwar feine Einwilligung dazu, bes 
merkte aber dabei, daß er vom diefem Erzbiſchofe bis: 
ber nody wenig Gutes gehört habe. Allerdings bat 
es auch wirklich allen Anfchein, daß Kortunatus eim, 
mehr ‚mit weltlichen als avoftolifchen Dingen ſich bes 
ſchaͤftigender, ziemlich unruhiger Kopf war. 
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öfteen Eingriffe kaiſerlicher und koͤniglichet Beamten 


in Die Rechte des Pabſtes, in Verbindimg mit den, 
non eben .diefen Beamten nicht‘ felten begünftigten, 
geheimen Machinationen des fletö unzufriedenen roͤ⸗ 
miſchen Adels, dieſe geheime Unterredung bed Pabſtes 
mit: dem Kaiſer herbeigeführt, und nothwendig ges 
ntacht haben, - Ä 


4. Schon von den Alteften Zeiten an wedite 
michts fo fehr den Reid; machte nichts Pie Bosheit 


fo erfinderifch, als die Güter und Beligungen ver 


Kirchen und Geiſtlichkeit, und ‚ungeachtet der recht⸗ 
möäßigften Titel, auf welchen Diefer Beſitzſtand bes 
ruhete, ‚und ungeachter ver, durch Die ganze Ges 
ſchichte hindurch beftätigten, ſo hoͤchſt menfchenfreunds 
lichen und aͤcht chriſtlichen Verwendung ihrer Ein⸗ 
kuͤnfte, nicht blos zum Beſten der Armen, Kranken 
und Bedruͤckten, ſondern ſelbſt auch der. Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ), ward dennoch das von dem' Neid 
erzeugte und von der Habſucht ſorgfaͤltig gepflegte, 


9 Man leſe, was Johannes von Müller (gewiß 
ein unpartheiiſcher Zeuge) hierüber in ſeiner Schwei⸗ 
zergeſchichte ſagt. B. 1. ©. 119, 192, 285, 344 ꝛc. 


— Auch der . berühmte Srejbert von Mofer 
mußte in feinee Schrift: rüber die Regierung der 


geiftlihen Staaten in Deutſchland⸗ für die obige: 


Wahrheit Zeugniß ablegen ; und zwar beinahe gegen 
feinen Willen , denn die aufgegebene Preisfrage, wel⸗ 
cher zu Folge er feine Schrift verfertigte, batte es 
ihm zur Aufaabe gemacht, bio8 von den Mängeln 
jener Regierungen zu - fprehen, aber demungeachtet 
Eonnte er nicht umhin, aud die vielen trefflichen, 
das zeitliche - wie ewige Wohl der Unterthanen bezwek⸗ 
kenden Einrichtungen der geiftlihen Regierungen, wie 
die ihnen eigenthümlichen großen Vorzüge frott- 
dig zu erkennen. | 


on, 
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gehäflige Vorurtheil gegen bie zeitlichen Beſitzungen 
der Rirchen und Geiſtlichkeit durch alle Sahrhuns 
derte fortgepflanzt, und nahm, fo oft ein Zufams 
menfluß von dußern Umſtaͤnden es erlaubte, ftet3 
bie wildeften, frechften und gottlefeften Ausbrüche. 
Selbſt jeßt noch, nachdem Doch Die Verruchtheit und 
fogenannte Weisheit unferer Tage längft ſchon Bis 
thuͤmer, Abteien, Klöfter und alle geiftliche Gtifs 
tungen für wogelfrei erflärt, und in deren wohler⸗ 
worbemes, der leidenden Menfchheit gleihfam aus⸗ 
fchlieslich zu Gebote geftandened Vermögen alle Gat 
tungen, und felbft die niedrigften Sorten von Raͤu⸗ 
bern und Dieben fich getheilt haben, wird demun⸗ 
geachtet befonder8 der Fatholifchen Geiftlichleit das 
Yon ihrem Eigenthum ihr, noch übrig gelafiene 
und. jet oft noch mit bitterm Hohn ihr gereidhte 
Stuͤckchen Brod täglidy noch mehr befchnitten, tägs 
lich noch forgfältiger und fparfamer abgewogen, und 
jeder, auch ber einfachite und nothmwendigfte Lebens⸗ 
genuß ihr mit einer, mehr als menfchlichen Bosheit 
mißgönnt ). | 





) Sprechende Beweife darüber gaben auf das Neue wie 
der die legten in Frankreich, bei Beftitellung des Bud⸗ 
gets, über die zum Unterhalt des zahlreichen franzds 
ſiſchen Clerus anzumeifenden Summe fiatt gehabten 
Debatten. Etwas fchändlicheres, gottloferes und dabei 
dummeres, als Die von vielen von Frankreichs patri- 
bus conscriptis bei biefer Gelegenheit gehaltenen 
eben, bat unfer Jahrhundert, trog feiner Flachheit 
und Verſunkenheit kaum noch aufzumeifen. — — Ans 
deſſen iſt auch in den katholiſchen Ländern Deutſch⸗ 
lands alles Kirchengut größtentheils vergeudet, und die 
Geiſtlichkeit, beſonders die Landpfarrer, Kaplaͤne, 
Cooperatoren, Seelſorger ıc. find, mit hochſt wenigen 
Ausnahmen, entweder in drückende Armuth, oder wes 
nigftens in äußerft befchränkte Verhaͤltniſfe herabge⸗ 
drängt, So wie die Sachen jet ſtehen, ik auch 
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5. Bei dieſem unchriſtlichen, aber leider beis 
nahe jedes Jahrhundert, 'nur mehr oder minder has 
rafterifirenden Zug des Neides und der Mißaunft 
gegen alle höheren, wie niederen Diener der Kirche, 
darf man fi) nun wahrhaft nicht wundern, wenn 
auch die, den Paͤbſten von Pipin und Earl gemady 
ten und beftätigten, mit Territorialmadht verbundes 
nen Länderfchenfungen nun ebenfalld den Neid und 
Die Scheelfucht der italienifchen Großen, der Grafen 
und Markgrafen, wie aller kaiſerlichen und koͤnig⸗ 





nicht leicht Abhülfe zu erwarten: fie müßte denn, was 
wir einftweilen freudig hoffen wellen, unmittelbar 
von den Höhen Siens Eommen. — Das Einzichen * 
und Verſchlingen aller geiftlihen Güter, aller großen 
wie Eleinen Stifter war offenbar ein, nicht blos an 
der Kirche, fondern auh an der ganzen Menfcs 
beit begangener Raub: Daß an diefem die Habs 
fucht großen Antheil gehabt haben mag, wellen wir 
nicht Iäugnen, aber offenbar wardas dabei vorherrs 
fhende alles leitende und ordnende Prinzip 
noch ungleich verberblicher, und wahrhaft und im ſtreng⸗ 
ften Sinne des Wortd durchaus teuflifher Art. 
Man wollte naͤmlich die Geiftlihkeit fo herabwürdi⸗ 
gen, und ihre zeitlihe Eriftenz ihr fo fehr erfchwes 
ven und verbittern,, daß ed niemand mehr gelüfte, in 
diefen Stand zu treten, und dann aus Mangel an 
Männern, die Ehriftum und fein Evangelium predis 
gen ‚nun auch bald Ehriftus felbft und deſſen beilige: 
ehre in völliger Wergeffenheit untergehen möchten. 
D, der Iheren, die ein Werk zerftören wollten und 
noch zerfiören wollen, das alle Mächte der Erde und 
der Hölle nicht zu zerftören im Stande find! Aber 
weldy eine furchtbare, nie mehr abjutragende Schuld 
Iaftet auf einem Sahrhundert, das, obgleich in tief 
fier Blindheit verfunken, ſich demungeachtet noch mit 
femer Weisheit brüftet, und in feinem fchrecbaren 
Et. Veitd Tanz fi) ausfchließlih das philoſophi— 
fdje oder aufgeklärte Jahrhundert nennt. 
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tihen Beamten erregten. Selbſt Bilchdfe waren 
hie und da von dieſer fehmäligen, peftartigen Krank 
heit nicht ganz frei. Ueberall ward jeßt, befonders 
in ven erften Jahren nad) Carls des Großen Rai 
ſerkroͤnung, ein tbereinftimmendes Streben fichtber, 
die paͤbſtlichen Rechte unaufhoͤrlich zu ſchmaͤlern, 
nicht felten fogar die ganze Schenkung iNuforifch zu 
machen. Um fühlbariten für ven Pabſt ward die 
Reaktion, als der junge, feurige, zwar fehr talent 
und hoffnungsvolle, aber auch nicht wenig nah 
Vergrößerung ımd Eroberungen bürftende Pipin die 
Regierung von Italien felbft übernommen hatte, 
Daß das Exarchat, obgleich es notorifch in der Pis 
piniſchen, von Carl beftätigten Schenkung begriffen 
„war, jeßt dennoch wie eine zu dem Königreich Ita⸗ 
lien gehörige Provinz behandelt, und Ravenna zu 
Pipins königlicher Reſidenz gemacht ward, beruhete 
pielleicht auf einem, mit dem Pabite entweder fris 
ber, oder während deſſen lebten Aufenthalt in Ans 
hen, gefchloffenen Vertrag, vielleicht auch blos auf 
einer, auf unbeftimmte Zeit gegebenen päbftlichen 
Conceſſion. Man kann nicht laͤugnen, daß bei der 
Damaligen politifchen Geftaltung der Dinge, und den 
noch aͤußerſt ſchwankenden Verhältniffen zu dem 

ichifchen Hofe, die, durch Kunft und Natur fo 
efeftigte Stadt Ravenna mit iprem fihern und ge 
‚räumigen Hafen, in welchem eine zahlreiche Flotte 
ganz bequem überwintern Tonnte, dem Könige von 
Italien durchaus unentbehrlich war ). Wohl mochte 
ver Pabſt Died eingefehen haben, mithin auch ſchon 
vorläufig von einer Abtretung gegen andere Terri⸗ 





*) Ravenna war alıh eine beinahe eben fo wichtige Land⸗ 
als See, Pofition, Es war der Hauptwaffenplag für 
das jenfeit8 der Apenninen, und füdöftlich berfelben 
gelegene Italien. i 
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torial⸗ Entſchaͤdigungen die Rede geweſen feyn 9. 
Aber nun erfrechten ſich die koͤniglichen Beamten, 
auch alle, in dem Exarchat gelegenen paͤbſtlichen 
Domainengkter in Anſpruch zu nehmen, legten auf 
alfe der roͤmiſchen Kammer gehörenden Gefälle, Haus 
fer und Maierböfe Befchlag, eigneten fie dem koͤ⸗ 
niglichen Fiscus zu, und bemädhtigten ſich ſogar 
der, in den Kaſſen päbftlicher Einnehmer vorhande⸗ 
sen. Summen, Der Pabft Haste bei dem Kaifer, 





x 


So 5. B. gehörte ganz gewiß die Infel Corfica nicht 
zu der Pipinifchen Schenkung, ‚und doch erhellt aus 
Leo III, achtem Briefe an den Kaifer, daß Corſica 
damals dem römifhen Stuble gehörte. Alle Anfeln 
um Stalien, mithin auch Evrfica, wurden nämlich 
zu jener Zeit theil$ von den Sarazenen in’ Spanien, 
. .theild pon jenen in Africa bedrohet, und der Pabſt 
bitter nun Carl, daß dr für die Vertheidigung der 
‚Snfel Sorge tragen, und bie dem heiligen Stubfe 
gemahte Schenkung bemfelben auch erhalten möge. 
Do alſo Corfica unter Leo's Pontificat dem Pabft 
gebhärte, iſt gewiß. Es wird aber nicht lange anftes 
ben. fo werden wie wieder fehen, daß fie ihm nicht 
jchörte. Wie fie aber zu den päbftlihen Staaten 
inzr’ichd- wieder daven gefommen ift, davon willen 
.wir nichts. Alle Dunkelhoit, welche über diefen und 
ühnlichen Verhaͤltniſſen, fa. wie: über: noch manchen 
. „andern heilen dar efigte gegenwaͤrtiger Periode. 
ſchwebt, rührt, blos daher, weil. es, damals Eeinen 
Geſchichtſchreiber, ſondern bloße Chroniker gab, die 
ſtets nur˖in wenigen dürren Worten Thatfahen er 
;: zählen, für deven Wichtigkeit der Unwichtigkeitſie 
si... Jeitzen ‚andern Maßſtab haben, als jenen; ihrer .eiges 
nen, größtentheild.fehe beſchraͤnkten Einficht. Was 
die yon, ihnen erzählten Ereignifle vorbereitete," vera 
anlaßte und herbeiführte, davon ſchweigen fie; daher 
79h ‘jene nicht feltin von’ einander gany’ifgfirr, und 
wie von ‚den: Wollen herabgefallen In, ihren Anne» 
„ien daſtehen, ugb, weil es Ihnen an dam nathwendi 
gen hiſtoriſchen Verband gebricht, auch fogar ſich bie 
weilen zu widerfprechen ſcheinen. 


Sortl.d. Std... 05. 13 
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um Carl ſchickte, um die Sache an Ort und Stelle 

unterfuchen, Bevollmächtigte nach Ravenna. Diefe 
Fanden die Klagen ded Pabſtes gegründet, und vers 
ordneten die Zuruͤckgabe aller, dem römischen Stuhle 
von dem Föniglichen Fiscus widerrechtlich entz ogenen 
Domainen und Gefälle. Dieſer Entſcheidung ward 
jedoch nicht Folge geleiſtet, und unter mancherlei 
Exceptionen und Ausfluͤchten die Wiedererſtattung 
von den koͤniglichen Beamten verweigert. Auf eine 
abermalige Klage des Pabſtes ordnete der Kaiſer 
neue Commiſſaire nad) Ravenna, die aber, entwe⸗ 
der beftochen oder eingefchüchtere durch Pipins Aus 
fehen, oder auch vielleicht aus jenem, den Laien 
nur zu oft anflebenden Antagonismus gegen Die 
Geifdichkeit, fobald es fih naͤmlich um derem zeit, 
liche Beſitzungen hanvelt, nicht nur ven Sprud) 
der frühern Commiſſaire caſſirten, fondern überdies 
nody "ungleich mehr dem Föniglichen Fiscus zueignes 
ten, als diefer felbft in Unfpruch genommen hatte, 
Alle viefe Streitigkeiten waren blod das Werl um 
reblicher Diener des Königs; und in einem feiner 
Briefe an den Kaifer verfichert Leo den Monarchen 
der aufrichtigften freundfchaftlichen Gefinnungen des 
römischen Stuhles gegen Pipin, und bemerkt dabei 
ausdruͤcklich, daß der ganze zwifchen ihnen jet ob» 
waltende Gtreit blos von den falichen Berichten 
boshafter und verläumberifcher Nathgeber Pipins 
berrühre, die jedes Mittel verfuchten, den König 
von Stalien immer mehr gegen den römifchen Stuhl 
gu reißen und zu erbittern, — Um die ewigen Strei⸗ 
tigfeiten theild Aber Domainenguͤter, theild wegen Der 
©erichtöbarkeit und der Grenzen einmal zu beendis 
gen, entihloß ſich Pipin bei Gelegenheit ber öfter 
lichen Feier, felbft nach Rom zu gehen. Aber wie 
ed Scheint, Hatte Die Reiſe ichs ſtatt, und alles 
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blieb hochſt wahrſcheinllch 646 nad) Pipins Tode 
auf ſich felbft berufen . * 


6. Auch die Faiferlihen Sendboten überfchrits 
ten bei weiten die Grenzen ihrer Vollmacht. Nicht 
nur daß fie in den päbftlihen Städten und Pros 
vinzen unbefugter Weife ihre Tribundle auffchlugen, 
vor Diefelben ftreitende Partheien foderten und ihnen 
Recht ſprachen; fondern fie entfeßten auch die paͤbſt⸗ 
lichen Beamten und Richter ihrer Stellen, gaben 
diefe ihren eigenen Leuten, deren fie immer eine 
Menge mitbrachten, und erhoben überdieg noch fo 
bedeutende Eontributionen von dem Volke, daß die 
fes in demfelben Jahre nicht mehr im Stande war, 
an die päbftlihen Statthalter, die, wie wir aus 
diefem Briefe Leo’3 erfehen, ven herzoglichen Titel 
führten, die gewöhnlichen Steuern und Abgaben zu 
entrichten. Der Pabſt felbit berichtet alles Diefes 
Dem Kaifer, jedoch ohne zu murren, ohne zu Ela 
gen, in dem rührenden Ton wahrhaft evangelifcher 
Milde, und fragt am Ende blos Carln, ob dies 
fein Wille ſey, und er es feinen Sendboten alfo 
befohlen habe *). 20 


*) Aus Leo's diesfalls an ben Kaifer gefchriebenem Briefe 
ergibt es ſich fo ziemlich deutlich), daß der Pabft, der, 
allem Anſehen nah, mit feinen Gerechtfamen es nicht 
fo genau nahm, es gerne würde geduldet haben, 
wenn die Faiferlihen Sendboten (missi dominicı) 
bie8 im Allgemeinen die päbftlihe Suftigpflege uns 
terfucht,, und dann bie allenfalls von ihnen bemerkten 

. Bebrechen entweder bem Pabſte angezeiget, oder auch 
ſelbſt denfelben gleich abgehotfen hätten. Aber auch 
. biezu waren fie nicht einmal befugt; denn als nad) 
Carls Tod Ludwig der Fromme die zwifchen feinem 
Vater und Großvater und dem römiſchen Stuhle ges 
fhloffenen Verträge auf das neue beitätigte, und ber 
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7. So wenig Carl ber Große dergleichen, 
von feinen und Pipind Beamten den weltlidien Ges 
rechtſamen des römifhen Stuhles zugefügte Kran: 
Fungen ſtets verhindern konnte, vielleicht auch felbft 
verhindern wollte; fo aͤngſtlich ſorgſam war er auf 
der andern Seite, alle auf die Kirche, deren Lehre 
Disciplin, oder übrigen Sinftitutionen ſich beziehens 





Pabſt, durch manche traurige Erfahrungen gewißi- 
get, darauf angetragen hatte, daß die, durch jene 
Verträge ihm zuftebenden Rechte mın in der Beſtaͤti⸗ 
gungsurkunde genauer beflimmt und ausgedrüdt würs 
den; fo erklärte Kaifer Ludwig,” daß er. in Ans 
fehung ber päbftlihen Gerichtsbarkeit in dem Kirs 
henftaate fid) Fein anderes Recht vorbehalte, als blos 
für jene, welde fi) allenfalls von den päbftfichen 
Beamten oder Richtern unterdrücdt glauben könnten, 
bei dem Pabfte zu intercediren. Die merkwürdige 
Stelle lautet, wie bier folgt: „Et si quilibet ho- 
mo de supradictis civitatibus ad vestram Ec- 
- clesiam pertinentibus nd me veniret, subtra- 
here se volens de vestra dictione, vel potes- 
tate, vel. allam quamlibet machinationem me. 
tuens, aut culpam commissam fugiens, nallo 
‚modo aliter eum recipiemus, nisı ad justam 
pro eo faciendam intercessionem: ita dun- 
taxat, si culpa, quam commisit, venialis fue- 
rit inventa: sin aliter, comprehensum vestrae 
potestiti eum remittamus, Exceptis his, qui 
violentiam, vel oppressionem potentiorum passi 
ideo ad nos veniunt, ut per nostram in- 
tercessionem justitiam accipere mereantur.““ 
(Privil. Imper. Ludov. de Regal. confirm.) 
Daß diefe Urkunde befrittelt und beftritten worben, 
und nod immer befrittele und beftritten wird, Dies 
verfteht ſich von ſelbſt. Indeſſen ift und bleibt fie 
ächt, und wir vermeifen diesfalls unfere Leſer auf die 
ſehr meitläufige und gelehrte Dissertat. de Diplo- 
mate Ludovici pii in Genni’s$ Monumentis do- 
minationis Pontificiae. Tom, 2. p. 85— 124. 
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ben Fragen und Angelegenheiten fogleih an den Pabſt 
zu. verweifen, lediglich deſſen Entſcheidung zu übers 
laffen. Die Sache ded großen Monarchen ‚war es, 
hierin blo8 den Entſcheidungen des römifchen Stuhls, 
auch durch die, ber weltlihen Macht zu Gebote fie 
henden Mittel, das ihr gebührende Anfehen zu vers 
Tchaffen, und dann über die Aufrechihaltung derſel⸗ 
ben forgfam zu. wachen. Carls fämmtliche in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten gegebene Eoifte berufen und 
fügen ficy) daher ſtets auf. päbftliche Decrete, oder 
Entfcheidungen ganzer Concilien. — Seitdem in 
der griechiſchen Kirche Die Frage wieder war aufges 
worfen worden, ob ver heilige Geift auch von Dem 
Sohne auögehe *), hatte. man in ber fränfifchen 
Kirche dem apoftolifchen Symboltim den befannten 
Zuſatz filioque beigefügt. Auf dem Oliven⸗ 
berge bei Syerufalem ftand ein Klofter fraͤnkiſcher 
Mönche, welche alles; was in der fraͤnkiſchen Kirche 
eingeführt war, mithin audy ven Zuſatz Tilioque 
beibehalten hatten, aber eben daher nun von dem 
Griechen als Ketzer ausgefchrieen wurden **). Die 


mente 


*) Schon Leo ber Große hatte diefe Frage entſchieden 
(Baron. annal. ad 809, $, 53). Man muß wahrhaft 
erflaunen, wie diefe Frage je hat aufgewerfen wers 
den Eönnen; denn da der ewige Sohn des ewigen 

Waters nicht erfchaffen, fondern gezeugt, mit dem 

Valer durchaus gleihen Weſens iſt; fo folge 
ja ganz natürlich daraus, daß der heilige Geiſt auch 
vom Sohne wie vom Vater ausgehe. Jahrhunderte 
hindurch war in allen Kirchen dieſe Glaubenswahr⸗ 
beit anerkannt, bis ed. endlich, in den Zeiten der er⸗ 
ſten Bilderfürmerei, den unruhigen, unaufhorlid) 
vernünftelnden, und über ihrem Wernünfteln nicht 
feiten die Vernunft felbft verlierenden riechen wie: 
des einfiel, diefe Trage auf das Neue aufzinverfen, 
und mit ihren haurfpaltenden Zweifeln zu verwirren, 

”) Die Griechen Läugneten für jege noch nicht die 





— — 
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Mönche ließen? deßfalls eine Klage an Carl gelans 
gen, und dieſer berief, um die Rechtglaͤubigkeit ber 
fräntifhen Mönche in Paldftina außer allem Zwei 
fel zu een, gegen Das Ende des Jahres 809 ein Eons 
cilium nach) Aachen. Die verfammelten Väter entſchie⸗ 
den natürlicher Weife für vie Lehre, daß ver Heilige 
Beift ebenfalld von dem Sohne audgehe, glaubten daher 
auch für Beibehaltung des Zuſatzes: filioque ftins 
men zu müffen. Um biefer Enticheidung noch einen 
böhern Charakter aufzudrüden, fandte Earl ven Bir 
ſchof Bernarius von Worms nebft zwei Yebten, 
nämlich vem Adelard von Corbie in Frankreich, 
und dem Smaragd von St. Michel in ver Dir 
zefe von Berdin, mit den Alten des Conciliums 
an den Pabſt in Rom. Sim einer geheimen, in ber 
Peterskirche gehaltenen Sitzung erledigten ſich vie 
fraͤnkiſchen Abgeorpneten ihres Auftrages. Nach ges 
fchehener Ablefung fämmtlicher Verhandlungen des 
Conciliums, wie auch aller, die Entſcheidung deſ⸗ 
ſelben begründenden Zeugniſſen aus ver heiligen 
Schrift und den Schriften ver Väter, erklärte Leo, 
Daß Died Die reine und wahre Lehre der Kirche von 
jeher geweſen fey; daher aud) jeder fie glauben müße, 
ver zur Gemeinſchaft Der Kirche und ber Rechtglaͤu⸗ 
bigen gehören wolle. In Anfehung des erwähnten 
Zuſatzes aber tavelte ver Pabſt das Verfahren ver 
fränkifchen Kirche. Um dieſe zu rechtfertigen, fags. 
ten Die Abgeoroneten, daß, wenn ber Ausgang des 
heiligen Geiftes von dem Sohne eine Glaubens⸗ 
wahrheit fen, es fich alsdann von felbft verftände, 


Wahrheit des Zufages; fondern fle nannten bie 
fränfifhen Mönde nur deswegen Keber, weil fie zu 
dem Symbolum einige Sylben hinzugefetzt, mithin 
es nicht, wie e8 ber Kirche Übergeben werden, una 
verindert gelaffen hatten. 
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daß man fle überall lehren, vertheinigen, laut vers 
fündigen, fo beftimmt als möglich vortragen, mits 
bin auch durch den Sefang, weil viefer auf die 
Gemüther einen ſtaͤrkern Eindruck made, fie dem 
Volke einprägen muͤſſe. Ruͤckſichtlich Diefer, im alle 
gemeinen, aber nicht in jevem fpeciellen Falle, ger 
gründeten Einwendung gab ihnen der heilige Bater 
folgende fehr ſchoͤne, merkwuͤrdige Belehrung, Cr 
bemerkte ihnen naͤmlich, daß der Lehrbegriff unferer 
heiligen Kirche noch) mehrere andere Myſterien und 
göttliche: Wahrheiten enthalte, die man durchaus 
lauben, auch dem Volke lehren, und ihm als Glau⸗ 
bensartikel vorftellen müße, die aber Demungeachtet 

nicht in dem Symbolum enthalten wären‘, und 
welche in’ dafjelbe hineinzufledhten ed gewiß Riemand 
einfallen koͤnnte. Mögen wir doch, fuhr Leo fort, 
nicht kluͤger feyn, ja nicht einmal und jenen gleich 
ftellen wollen, weldhe das Symbolum entworfen 
- haben. Ueberdieß, ſchloß endlich ver Pabſt, hätten 
ja A vecumenifche Concilien ausbrüdlich verboten, 
durch Hinwegnahme oder Hinzufügung auh nur 
eines einzigen Worte, dad Minvefte an dem Sym⸗ 
bolum zu aͤndern. — Die fränfifhen Abgeordneten 
wußten nichtd Darauf zu erwiedern; machten aber 
Die nicht ganz ungegründete Bemerkung, daß, wenn’ 
man jebt jenen Zufaß wieder hinwegnähne, es fehr 
leicht üble Folgen haben, und dad Voll, in ver 
Meinung, man habe ihm biöher eine irrige Lehre 
vorgetragen, nun wirklich in einen Feßerifchen Irr⸗ 
thum fallen koͤnnte; flatt Die Lehre der Kirche, daß 
der heilige Geift auch von dem Sohne auögehe, 
feft zu glauben, würde es gerade den Beweis des 
Gegentheild davon in ber Hinwegnahme des, bide 
her dem Symbolum beigefügten Jufaßed zu finden 
wähnen. Der Pabſt erwiederte, daß es freilich von 
ven fraͤnkiſchen Biſchoͤfen viel kluͤger geweſen wäre, 
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wenn fie, bevor fie jenen Zuſatz eigenmaͤchtig ges 
macht, ihn vorher um Nath gefragt, oder dem 
hierin in der römifchen Kirche eingeführten Gebrauch 
ſich gefügt hätten. Da ed aber nun einmal gefche- 
ben, fo wäre jeßt fein Rath, befehlen wolle 
er ed jedoh nicht, das Abfingen des Symbo⸗ 
lums während des Gottesdienſtes nad) und nad) ein- 
gehen zu laffen. Man dürfte nur in ver Faiferlis 
en Hoffapelle damit den Anfang machen; alle 
übrigen Kirchen in Frankreich würden dann bald 
Diefem DBeifpiele. folgen. Auf vie Rechtgläubigfeit 
des Volkes koͤnne es keinen nachtheiligen Eindruck 
machen; indem ja den Biſchoͤfen und Prieſtern ſo 
viele andere Mittel zu Gebote ſtuͤnden, ihre, ihnen 
anvertrauten Gemeinden in allen Wahrheiten ver 
chriſtlichen Lehre gruͤndlich und mit fegennollem Er 
Folge zu unterrichten. 


8 Es it Har, daß es fih hier nicht um 
einen Slaubensartifel handelte, und auch, baß Die 
fränfifche Kirche eigentlich zu dem Dogma nichts 
Neues hinzugefeht, fondern blos, um eine längft 
fhon entfhiedene und erfannte Glaubenswahr⸗ 
heit in ein noch höheres Licht zu fellen, ein, eben 
dieſes Geheimniß noch deutlicher und beftimmter aus⸗ 
drüdende Wort hatte. einfließen laſſen. Indeſſen 
mißbilligte dies der Pabſt, jedoch blos aus Liebe zu 
Beibehaltung des Friedens mit der morgenlaͤndiſchen 
Kirche; indem von der Griechen bekanntem Wider—⸗ 
fpruchögeifte gegen bie abenpländifche Kirche mit 
Grund. zu befürchten war, daß fie, auf Das Verbot 
oͤcumeniſcher Concilien ſich ſtuͤtzend, in dem beige 
fügten filioque nur eine -abermalige DBeranlafjung 
zu neuem Hader und Gezaͤnke fuchen, und auch 

anz gewiß Darin finden würden. — Da Leo ber 
aͤnkiſchen Kirche das Abfingen des Symbolums 
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mit. dem Zufage nicht ausdrücklich verboten hatte, 
fo blieb dieſelbe auch bei ihrem bisherigen Brauche. 
Wahrſcheinlich, daß allzu ängftliche Beforgniffe wegen 
des Volkes die Biſchoͤfe abhielt, vem weifern Rathe 
des Oberhaupted der Kirche zu folgen. Um -ven 
Griechen, wegen eben diefes, in den fpanifchen und 
fraͤnkiſchen Kirchen gemachten Aufaßes, keinen Ans 
ftoß zu geben, ließ der Pabſt das Symbolum, fo 
wie es die Kirche von jeher erhalten hatte, auf zwei 
großen filbernem Tafeln, jede hundert Pfund ſchwer, 
eingraben, auf der einen.in lateinifcher, auf ver 
andern in griechifcher Sprache, und dann zu beiden 
Seiten ded, dem Yürften ‚der, Apoftel geweiheten 
Altard in, der St. Poierskirche aufſtellen. Wir 
werden in der Folge ſehen, daß, als ſpaͤter wich⸗ 
tige Umſtaͤnde eintraten, die Paͤbſte ſich bewogen 
fühlten, den Zuſatz ſilioquo nicht nur zu genehmigen, 
ſondern auch in den roͤmiſchen Kirche einzuführen, 
und allen uͤbrigen Kirchen ihn zu gebieten, 


IX. 


1. Der Pabſt ald Schiedsrichter zwis 
[hen einer angelfähfifhen Nation und 
deren König. — Leo des Dritten beinahe eins 
undzwanzigjähriged Pontificat war an wichtigen, 
theild für die Kirche erfreulichen; -theild auch fie bes 
trübenden Ereigniffen nichts ‘weniger ald fehr unfrucht⸗ 
bar. — Zu den erftern gehört unftreitig auch) daß, 
bis jeßt noch nie gefehene, aber für die Heiligkeit 
und Erhabenheit ver päbftlichen Würde fo laut zew 
gende Schaufpiel eines, von rebellifhen Unterthanen 
ſeines Thrones entfeßten, und nun ald Kläger 
und Bellagter vor dem römifchen Stuhle erfcheis 
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nenden northumbriſchen Koͤniges Ne Eardulf, 
fo hieß diefer Fuͤrſt, war ein Sproͤsling Idas, des 
Gruͤnders did northumbriſchen Koͤnigreiches. Durch 
eine ununterbrochene Reihe von mehr als zweihum 
bert Jahren hindurch blieb bie Krone dieſes Reiches 
in vem Haufe feines Gruͤnders. Als aber im Jahre 
759 vie unruhigen, ſtets unzufriedenen Thans gegen 
ihren König Oswulf ſich verſchworen, ihn auf ver 
Jagd überfallen und ermorbet hatten, wichen fie von 
ven. biöher beſtehenden Erbfolggefeken ab, und über 
trugen den Seepter vom Edelwald, einem ſeht 
angeſehenen northumbriſchen Ealdorman *). Dage⸗ 
gen ſetzten ſich nun nathrlicder Weiſe die Prinzen 
aus dem Haufe Ida; fie betrachteten ven Edelwald 
als einen Ufurpator, bie Thans ald rebelliiche Un⸗ 
terthanen, Ueberall entitannen Unruhen; überall 
bifveten fih Partheien , und ver Geiſt ver Anarchie 
und des Aufruhrs verwirrte nun nor mehr das 
ohnehin ſchon zerrüttete Reich. Edelwald, für den 
unter ſolchen Umſtaͤnden ein, ſchon mit dem Blute 
mehrerer Könige befledter Thron wenig Reiz hatte, 
auch auf die, ihm befannte ſchwankende Treue ver, 
ſtets zum Aufruhr geneigten Thans ſich nicht vers 
laffen konnte, entjagte nad) einer fechöjährigen, 
außerft bewegten, gefahrvollen Regierung freiwillig 
der Herrfchaft, und übertrug die Krone an Alch⸗ 


*) History of England from the first invasion by 
‚ th’e Romans, by John Lingard, Vol, 1. ehap. 
5. p. 130 —32; - 


#9) Weber die Bedeutung der Benennungen: Than und 
Ealdborman, febe man den 10. Band der Kortf. 
Abſchnitt 4. S. 9 in der Note; wie überhaupt jener 
Abſchnitt zus beflerm Verſtändniß desjenigen „ mus 
jet wird gefage Werben, vieleicht wieder zu lefen 


104 


feyn möchte, 
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red, einen Prinzen aus dem Kaufe Ida. Riber 
auch Alchred erfuhr bald die Treuloſigkeit ver Thans. 
Um fein Leben zu retten, warb er gezwungen, fein 
Reich zu verlaffen und, Schuß fuchend, zu Kenet, 
König ver Picten zu entfliehen. Bon den Thans 
ward jebt Ethelred, ein Sohn Edelwalds, der, 
wie wir fo eben geſehen, freiwillig ver Herrſchaft 
entfagt hatte, zum König ausgerufen. Seine Regie⸗ 
rung war jedoch von kurzer Dauer; fihon im vier 
ten Jahre derfelben empörten fid) gegen ihn Ethel⸗ 
wald und SHearbbert, zwei der mächtigften northums 
brifchen Ealdorman, ſchlugen des Koͤnigs Heer aus 
dem Felde, und zwangen ihn, in das Ausland zu 
entfliehen. Der Scepter kehrte nun zum zweiten 
Male wieder zu dem Haufe Joa zurüd, und Alfs 
wold, Sohn des im Jahre 759 ermordeten Könige 
Oswulfs, beftieg ven gefehroollen, von allen Geis 
ten von Verrath und Treuloſigkeit umlagerten Thron, 
GStürmifcher, als irgend eine der vorhergehenden, 
war die Regierung viefes Koͤniges. Alfwold war 
ein frommer, fanfter, Gerechtigkeit liebenver Prinz; 
eben fo auch Beorn, Alfwolds treueſter und vor 
züglichfter Miniſter. Uber eben diefe gerechte, bie 
Gefeße aufrecht erhaltende Adminiſtration erbitterte 
gegen den König und befien redlichen Minifter bie 
an Geſetzloſigkeit gemöhnten Thans. ine fid) weit 
verzweigende Verſchwoͤrung kam zu Stande. Der 
treue Beorn ward von den Berfehwornen zu Silton 
überfallen und: lebendig verbrannt, während ver 
Ealdorman Sigan ven König felbit, in deſſen 
Palaſte mit eigener Hand ermordeten (788). Osred, 
Alchreds Sohn, fuchte jebt fein Recht auf dem 
Thron geltend zu machen. Aber die Thans wolls 
ten feinen Prinzen mehr aus dem Haufe Ida, und 
tiefen den, feit zehen Jahren «in der Verbannung 
lebenden Ethelred auf den Thron. 
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2. Mit glühender Rache in dem Herzen, und 
feft entfchloffen, alle. Prinzen des Haufes Joa fers 
ner ‚Sicherheit. aufzuopfern, kam Ethelred nad 
Northumbrien zurüd, Osred entfloh nad) der In⸗ 
fl Dan. Auch Eardulf wollte entfliehen. Aber 
die von dem König ihm nachgeſandten Mörder ers 
reichten ihn dicht an den Mauern des Klofterd. von 
Rippon, vollzogen ihren mörderischen Auftrag, und 
ließen Earpulf für todt in’ feinem Blute ſchwim⸗ 
mend vor. der Klofterpforte liegen. Die gutmuͤthi⸗ 
gen Mönche Hffneten das Thor, zogen Die Leiche 
herein, und da fie feine Spur des Lebens mehr 
fanden, waren fie blo8 auf ein chriftliches und Dabei 
fo viel ala möglich ehrenvolles Begraͤbniß bedadıt. 
Der Körper des Erfhlagenen ward‘ alfo in ber 
Kirche ausgefeßt, und der gewöhnliche Gottesdienſt 
gehalten. Aber mitten unter den Erequien bemerb 
ten die an ber Baare ftehenden Mönche, Das ver 
für entfeelt gehaltene Körper wieder zu athmen ans 
fange. Sogleich wurden alle Mittel angewandt, 
den Scheintodten wieder in Das Leben zuruckzurufen. 
Das gottgefällige Werk gelang den frommen Mön- 
hen, und unter ihren pflegenden, liebevollen Häns 
den genaß Eardulf nad) und nach von allen feinen, 
für töDtlicdy gehaltenen Wunden. Um ihn den fers 
nern Nachſtellungen Ethelreds zu entziehen, ward 
Dad Gericht von ſeinem Tode vorfeßlich überall 
verbreitet, er felbft aber in dem Klofter von ben 
menfchenfreundlichen Bewohnern vefjelben verborgen 
gehalten. — Ungleich trauriger war das Schickſal 
ber zwei Söhne Alfwolds. Sie hatten ſich in das 
Heiligthum der Kathedrale von Yorf geflüchtet, wurden 
aber durch trügerifche Verheifungen aus ihrer ger 
heiligten Zufluchtöftätte berausgelodt , und dann 
beide erbarmungslos erwürget. Gleiches Loos ward 
nun auch dem, auf der Inſel Man in voller 
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Sicherheit lebenden Osred bereitet. Mehrere von 
den, mit feinem Könige zufriedenen Thans hatten 
naͤmlich Abgeoronete an Osred nad) der Inſel ges 
fandt, ihn’ eingeladen, nach Rorthumbrien zu kom⸗ 
men, Hülfe und kraͤftigen Beiftand ihm zugefagt. 
Auf dad Wort dieſer Thans fam Osred zurüd, 
und ſah ſich auch fogleih an ver Spike eines fo 
zahlreichen Heeres, daß er feinen Gegner, ven König 
Ethelred zu einer offenen Feldſchlacht herausfoderte. 
Die Ausfoderung ward angenommen, als aber Das 
Treffen beginnen follte, gingen biefelben Thans, 
welche Osred zuruͤckgerufen hatten, plößlich zu Ethels 
red über. Alchreds unglüdlicher Sohn, von allen 
feinen Leuten verlaffen, fiel in die Hände feiner 
Feinde, Ethelred ließ ihm auf der Stelle den Kopf 
abfchlagen; und ſo war auch dieſes Eöniglichen Prins 
zen gewaltfamer Tod abermals eine Folge der beis 
fpiellofen Zreufvfigfeit ver northumbrifchen Thans. 


3. Indeſſen ftand jetzt auch Ethelred ſchon 
ganz nahe am Ende ſeiner blutigen Laufbahn. 
Ein ungewoͤhnlich trockener und gluͤhender Sommer 
verbrannte im dritten Jahre ſeiner Regierung alle 
Erzeugniſſe der Erde. Die Folge davon war eine 
ſchreckliche Hungersnoth, die nun auch die. Peſt und 
anſteckende Krankheiten erzeugte, waͤhrend ein Heer 
daͤniſcher Seeraͤuber auf der Kuͤſte von Northum⸗ 
brien landete, eine große Strecke derſelben furchtbar 
verheerte, und die, allen Angelſachſen ſo ehrwuͤrdige 
Kirche von Lindisfarne pluͤnderte und niederbrannte. 
Einen ſolchen grauſamen Zuſammenfluß oͤffentlicher 
Unfälle hielt das Volk für ein goͤttliches Strafge⸗ 
richt, fchrieb aber alles Unheil nicht ſich felbft, ſon⸗ 
dern, wie es fagte, der Gottlofigfeit feines Koͤniges 
zu; umd ehe Ethelred es fich verfah, ſtanden alle. 
Segenden Rorthumbriend in lichten Flammen Des 


— 
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Aufruhrs. Durch Waffengewalt wollte der Konig 
den Aufruhr dämpfen, warb aber gleich in dem 
erſten Gefecht von den Aufrührern erfchlagen (794). 
— Osbald, ebenfalld ein Prinz aus der alten Dy⸗ 
naftie des da, warb jetzt ald König anerkannt, 
fühlte aber fogleich auch die unerträgliche Laſt einer 
northumbrifhen Krone; und fhon am fiebenunds 
zwanzigften Tage nad) feinem Negierungdantritt ents 
fiel der Scepter wieder feinen Händen. Eigentlich 
legte er ihn felbft nieder, entjagte für immer ber 
Herrfhaft, und begab fih in ein Klofter, als in 
einen fihern Hafen, aus welchem er, gleich einem 
aus dem Schiffbruche Geretteten, die Wogen des 
ftürmifchen, gefahrwollen Weltlebend ruhig betrach⸗ 
tete, und zu jenen wenigen Fuͤrſten gehörte, Die ed 
nachher nie mehr bereueten, ven Purpur gegen eine 
demuͤthige Mönchökleioung vertaufcht zu haben. 


4, Eardulf, deſſen Leben bie guten Moͤnche 
von Nippon gerettet hatten, trat nun aus feiner 
Verborgenheit hervor, machte feine Anſpruͤche auf 
Die Krone geltend, .und beftieg wirklich einen 
Thron, auf welchem in dem fehr mäßigen Zeitraume 
vom Sjahre 705 bi8 794 fieben Könige ermordet, 
und ſechs andere gewaltſam wieder herabgeftürzt 
worden. Gleich ven Anfang von Earbulfs Negie 
sung machte eine Blutige Fehde mit eben jenen 
Thans, welche, an der Spitze einer zahlreichen Rotte 
Aufrührer, den König Ethelred erfchlagen hatten. 
Aber diesmal begünftigte das Glüͤck Die gerechte 
Sache. Bei Billinghow, unfen Walley, 
ſchlug Eardulf die Aufrührer auf das Haupt, und 
wide fie völlig zermalmt haben, Hätten fie nicht 
in Eenulf, König von Mercin, einen mächtigen 
Beihüker gefunden, Zu Gunſten ber Rebellen, ers 
geil Cenulf die Waffen, und ou der Spitze ihrer 


t 
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Heere ruͤckten beide Monarchen einander entgegen 
Indeſſen kam es doch zu keiner Schlacht; denn als 
die Heere einander feinplich gegenuͤber ſtanden, ſchlug 
die hohe Geiſtlichkeit ſich in das Mittel. Alles ward 
nun auf guͤtlichem Wege geordnet, ein foͤrmlicher 

riedensvertrag kam zu Stande, und beide Koͤnige, 

ch friedlich die Hand reichend, ſchieden als Freunde 
von einander. Auch die Aufruͤhrer heuchelten Un⸗ 
terwerfung; bruͤteten aber in ihrem Herzen ſchon 
wieder ſchwarzen Verrath, waͤhrend ihr Mund dem 
neuen König Treue und Gehorſam gelobte. Dem— 
ungeachtet regierte Eardulf jetzt drei Jahre in Ruhe 


und Friede, ward aber im vierten, als er gerade 


ſeinen Thron nun vollkommen befeſtiget glaubte, 
von den, gegen ihn feindſelig geſinnten Thans ploͤtz⸗ 
lich überfallen, nach einem entfernten Schloß ges . 
bracht, und Dost im ein fchmähliches Gefaͤngniß ge 
worfen (806). 


5. Bon einem, eine. lange Reihe von Jahren 
in wilder Gefetlofigkeit und ftetem anarihifchen Auf _ 
ruhr dahin tobenden Staate gab und feit Alfreds 
Tod (705) die Gefchichte Northumbriens ein grauns 
volles, aber wahred Gemälde, deſſen fehauerliche, in 
graͤßlicher Mifchung aller Lafter zerfließende Züge nichts 
als Empörung, Koͤnigsmord, Wildheit, Grauſamkeit, 
Verrath und Treuloſigkeit athmeten. Die ununter⸗ 
brochenen und oft fo ſchnell auf einander ˖ folgenden blu⸗ 
tigen Thronrevolutionen hatten endlich ſelbſt ſchon da⸗ 
mals die Aufmerkſamkeit fremder, auch ſogar weit 
entfernter Voͤlker erregt. Als Carl der Große ſich 
daruͤber hatte Bericht erſtatten laſſen, nannte er in 
einer edeln Aufwallung ſeines gerechten Zorns die 
Northumbrier eine treuloſe, verworfene, ſelbſt die 
Heiden noch an Ruchloſigkeit uͤbertrefende Na⸗ 
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tion). ber nicht in leere; ſchnell wieder verhat 
Iende Worte ergoß füch des großen Carls, über fo 
vielen "blutigen Greul empörtes Gefühl, Er fapte 
ven edeln Entſchluß, eine ‚allen Souverains gemeins 
fhaftlihe Schmach nicht laͤnger mehr zu dulden, 
Dom Entſchluß ſchritt er fogleih zur That, ords 
nete eine. Gefandtfchaft nach Northumbrien, und bes 
gehrte in brohendem Ton Die augenblidfihe Kreis 
laſſung des, von rebellifchen Unterthanen gefangen 
gefeßten Königs Eardulf. Carls geflicchteter Name, 
und fein Taiferliches Unfehen, als hoͤchſtes Oberhaupt 
aller chriftlichen Bölfer und Reiche des Abendlandes 
thaten Die erwünfchte Wirkung. Eardulf ward frei⸗ 
gegeben; jedoch zu ihrem Könige wollten die Nor⸗ 
thumbrier ihn nicht haben, und die gegen ihn feind⸗ 
felig gefinnten Thans, gefchredit durch Carl Dros 
hungen, wußten nun feinen andern Ausweg, als 
Daß fie an den römifchen Stuhl appellirten, und 
die Entfcheidung zwifchen der Nation und veren abs 
gefegtem König dem. Ausfpruch des Pabſtes übers 
ließen **), Ohne Widerrede fügte ſich Eardulf viefem 





*) Gentem perfidam et perversam, pejorem paga- 


nis, (Malmes, 26), 


”) Lingards Worte find: „it seems that the oppo- 
nents of Eardalf consented to commit the de- 
cision ef their quarret. to the eguity of the 

ontif Leo IIL the king himself repaired to 

ome, where a messenger of larbald archbis- 
kop of York had. already arrived,“ Der König 
appellirte alfo an den Pabſt, und die. Nation erkannte 
biefe Appellatioen an. Zum, jweiten "Male übertrugen 
alfo jegt ein ganzes Volk und deſſen Neherrfcher, in 
blos weltlihen Angelegenheiten dem Pabſte 
die oberſchiedsrichterliche Gewalt. Zum erſten Male 
geſchah dies, als eine feierliche Geſandtſchaft der’ 
Franken ben Pabſt bat und auffoderte, zwiſchen den 
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Begehren ; und da er nun fihon feine Freiheit ers 
halten hatte, fo trat er unverzüglich die Reiſe nad) 
Stalin an, machte unter Weges dem Kaifer Cari 
in Royon einen Beſuch, erhielt von demſelben drin⸗ 
‚gende Empfehlungsfchreiben an den Pabſt, und eilte 
Dann, ohne ſich an irgend einem Orte mehr aufzus 
halten, nah Rom. Als er allda anfam, war ein 
Abgeordneter feiner Gegner, nämlich ver Bevolls 
mäcdhtigte des Eanbulds, Erzbifhofs von York, 
einer, wie. Leo felbft in einem- Briefe an ven Kals 
fer bemerkt ‚ver: heimlichen aber auch gefährfichften 
Feinde des Königes angelangt. Schade, dag die 
Verhandlungen und zwar mit allem ihrem Detail nicht 
auf und. gekommen find. Selbſt Leo erwähnt, mit 
feiner gewöhnlichen, ſtets zuruͤckhaltenden Befchelnens 
heit, bed ganzen Herganges in feinem Briefe an 
Earl nur mit wenigen Worten. Wir 'wiffen" alfo 
‚blos, Daß Der Pabſt zum Vortheil bed Koͤniges 
entſchied, und Diefer, begleitet von einem paͤbſtlichen 
Legaten und zwei Faiferlichen Gefandten, gegen Ente _ 
des Jahres 808 oder gleich im Anfange des darauf 
folgenden, wieder nad Rorthumbrien "zurüikfehrte, 





‚Rechten des meromingifchen Hauſes und Pipins An⸗ 
mnüchen auf den Thron nad feiner Weishelt zu: ent 
jeden. — Aehnliche Fälle werben in der Folge noch 
n Menge vorkommen, und den Leſer auf dem ſicher⸗ 
ſten, nämlich dem hiſtoriſchen Wege zu der Üeberzeu⸗ 
gung führen, daß das von den Päbſten auch in welt⸗ 
lichen Dingen, eine lange Periode hindurch, ausge⸗ 
übte oberrichterliche Amt keine, durch Liſt und ſchlaus 
Politik errungene, mithin uſurpirte, ſondern eine von 
allen Völkern des chriſtlichen Abendlandes und deren 
Beherrſchern, nur zu verſchiedenen Zeiten, ihnen 
förmlich übertragene, und in dem damaligen, blos 

‚ auf. Wriftliden Begriffen und. Auſichten beruhenden, 
allgemeinen europaͤiſchen Staatsrecht gegründete Gse 
walt war, 


tzorti. d. Stob. ⁊. ©. m. os. 14 
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Bor den päbftlichen und ven kaiſerlichen Sefandten 
verftummte jede Widerrepg. -- Alle. Partheien unter: 
warfen ſich der Entſcheidung der Kirche, geftüßst 
und gehoben durch des Kaiſers furchabaren welkli- 
hen Arm ; und zur Zufriedenheit der nunmehr wies 
der beruhigten Nation. beftieg Eardulf zum zweiten: 
male den Thron feiner, Väter. Men weiß nicht, 
wie lange er vegierte, aber ihm ware Das Glüd, 
was ‚unter pierzehn, jhm unmittelbar vorangegange 
nen Königen nur einem... Einzigen zu Theil ward; 
nämlich ‚gegen feine, ‚Rebellen kaͤmpfen zu. müflen, 


und endlich als König ;und in dem Beſitze feines 
Thrones eines natürlichen Todes zu ſterben. 
Nach Eardulfs Tod verfid Northumbrien. wieder 
in feinen ‚vorigen anarchiſchen Zuſtand. Earl war 
todt, und Dad, gleich unter feinem Nachfolger in 
allen feinen Xheilen ſchwankende · Reich hatte ſchon 
vieles von jenem Anfehen verloren, bad fein großer 
Stifter ihm zu geben gewußt hatte, Die northum⸗ 
briſche Nation war.alfo wieper ihrer, eigenen Roh⸗ 
beit und Wildheit überlaffen, und bie Berwirrung 
nun bald fo groß, Daß der zerrüttete- Staat in fi 
ſelbſt nicht mehr Die Remedur feiner Uebel finden Eonnte. 
Ungefähr ein halbes Jahrhundert hindurch wurden 
alfo alle die alten Greueiſcenen wieder erneuert, bis 
endlich im Fahr 867 Die Daͤnen, vurch Ellas und 
Obriths Ermordung‘, die alte northumbriſche Dy⸗ 
naſtie gänzlich vertifgten. V 


J X, os 
71. Buftand ‚und Beſchaffenheit der 
morgenländifhen Kirchen. — Das unter 
Leos Vorfahrer, dem Pabſte Hadrian J. gehaltene 
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zweite nicaͤniſche Concilium hatte zwar den bilder⸗ 
ſturmeriſcheu Wahn aus den morgenlaͤndiſchen Kir⸗ 
chen verbannt, auch ſeinen Entſcheidungen, weil von 
dem Eifer einer rechtglaͤubigen Fürftin unterſtuͤtzt, 
äußere Folgſamkeit erworben, jedoch nichts weniger, 
als felbft bei der Geiftlichkeit, ja wohl bei manchen 
Biſchoͤfen, eine allgemeine. innere Weberzeugung era 
wirft. - Wer aber die Autorität ber Kirche nicht an⸗ 
erkennt, fallt dem Irrthum anheim, ift für die Er 
kenntniß ver Wahrheit auf immer verloren. Bei 
der, jeder Keberei inmohnenden uͤppig muchernden 
Kraft, und dem, in allen Beiten fi) kundgebenden 
ungleich thätigern und in einer viel umfaſſendern 
Soneentration aller Kraͤfte, ungleich planmäßigeren 
Wirken ver Böfen für ihre verderblichen Zwecke, 
war ed voraudzufehen, daß ver, felbft von einem 
Theil des Elerus noch immer im Berborgenen gr 
nährte und gepflegte bilverfihirmerifche Wahn, bei 
nur einigermaßen günftigen Außern Umſtaͤnden bald 
wieder Kirchen und Gemeinden auf das Neue vers 
wirren würde, ä 


2. Was vorauszuſehen war, mußte auch 
Pabſt Leo III. noch in den letzten Jahren ſeiner 
Regierung erleben. Daß ſeit dem zweiten nicaͤni⸗ 
ſchen Coneilium noch keine volle dreißig Jahre ver⸗ 
floſſen waren, als ſchon ein abermäliges, aus Raͤu⸗ 
bern und Miethlingen beſtehendes ikonoklaſtiſches Af⸗ 
terconcilium die Entſcheidungen jener allgemeinen 
Kirchenverſamniluüng vernichtete, und den Greul der 
Verwuͤſtung in dem Haufe Gottes wieder begann, 
darüber darf man fich nicht wundern. Ruhe, Friede 
und Eintracht waren von jeher den griechifchen Kir⸗ 
chen fremd, und unter ihren Häuptern befand fid) 
ftets .und zu len Zeiten eine nicht "geringe Anzahl 
folher, denen Zank und Hader gleichfam ein um 

14 * 
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entbehrliched Bedurfniß war. Selbſt bei den beffern, 
ja wohl frommen und beiligmäßigen Männern fin 
det man oft eine gewiſſe Herbe der Gefinnung, und 
ihrem Slammeneifer gebt nicht immer evangelifche 
Milde zur Geite.. Bevor wir uns jedoch auf das 
Neue mit den Ikonoklaſten und ven verheerenden 
‚Folgen ihred Irrthums befchäftigen, muͤſſen wir vor- 
her noch einige anpere, Den Zuſtand ‚der griechiſchen 
Kirchen .nicht minder charakterifirende Ereigniffe in 
der Rürze berühren, | 


| 3. Schisma in der Kirche von Cons 
ftantinopel. — Schon die Erhebung des Nyce⸗ 
phorud auf den, durch Tarraſius Tod erledigten 

Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel führt wieder 
ein unfeliges, auf Das gläubige Volk ſtets verderb⸗ 
lich wirkendes Schisma herbei. . Allerdings war Ny⸗ 
sephorus, wie es auch die Folge bewies, des. hohen 
bifchöflichen Amtes nicht unwuͤrdig. Der Sohn ev 
ned”), in Banden und unter blutigen Geifelbieben 
ftanphaft gebliebenen Belenners, und von einer eben 
fo weifen, als frommen Mutter erzogen, athmete 
Nycephorus fchon ald Kind und Knabe blos in ver 
Surht des Herrn. Bon der Natım mit feltenen 
Gaben des Geiftes geſchmuͤckt, und von reiner Liebe 
zu den Wiffenfchaften befeelt, machte er in venfelben 
ganz ungewöhnlide Fortſchritte. Dex» fi immer 
weiter verbreitende Ruf feiner Gelehrſamkeit erregte 
endlich auch die Aufmerkſamkeit ver. Raiferin Scene, 
und. Nycephorus Stand noch in -der. erften Blüthe 
feines Alterd, ald die Monarchin ihn nach Hof ber 





*) Vita Nicephori apud Bolland. -ı3. Mart. — auch 
Thoeophanes Chronographie S. 198% in der Venet. 
Yusgabe, 0 
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rief, und, indem fie ihn zum Staatskanzler ernann⸗ 
te, ihm die naͤmliche Stelle gab, die fein, des 
Glaubens wegen in harter Verbannung geftorbener 
Barer unter dem Kaifer. Eonftantin Copronymus 
befleivet hatte. Als einer der Bevollmächtigten der 
Kaiſerin wohnte Nycephorus dem zweiten nicänifchen 
Concilium bei, warb auch überhaupt von Syrene und 
ihrem Sohne Conftantin, Die beide ihn mit ihrem 
Zutrauen beehrten, in den wichtigſten Staatsange⸗ 
legenheiten gebraucht. Aber das geräufchunlle Hofr ° 
und Weltleben war nicht nach feinem, auf etwas 
Höhered gerichteten Sinn. In dem Glanze des 
Thrones begehrte er ſich nicht zu ſonnen, und Wuͤr⸗ 
den und Ehrenſtellen hatten daher für ihn auch kei⸗ 
nen Reiz. Mit Genehmigung der Kaiferin und ih⸗ 
red Sohnes verließ alfo Nycephorus ven Hof und 
die Stadt, gründete in einer wilden, an Raturs 
ſchoͤnheiten Außerft armen Gegend ein Kloſter und 
zog fih, ver Welt auf immer entfagend, dahin zur 
ruͤck. Das Moͤnchsgewand legte er zwar nicht an, 
übte fi) aber in allen Flöfterlihen Tugenden, ev 
ftarfte immer mehr Darin, und fchenfte dabei alle 
Augenblicke, welche nicht dem Gebete und den Ber 
trahtungen geweihet waren, den Wiffenfchaften, den 
einzigen, ihm alle gefelligen Freuden des Lebens ers 
feßenden Gefährtinnen feiner Einſamkeit. Indeſſen 
lieg man ihn in feiner Mlöfterlichen Abgefihiedenheit‘ 
nicht fange in Ruhe. Die Raiferin und ihr Sohn: 
riefen ihn wieder zurüd, ‚und drangen mit Bitten‘ 
folange in ihn, bis er die Oberauflicht über das 
ungemein grofie, beinahe ein ganzes Heer von Kran: 
fen und Armen ernährende Hospital in Conftantis 
nopel übernahm. Durch Wachſamkeit und raftlofe 
Thätigfeit und befonvderd durch feine überfließende, 
jedoch ſtets von inficht geleitete Milde, erwarb 
Nycephorus auch in dieſem Amte ſich Ehre und bie 


r 
[4 
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allgemeine Liebe des Volkes. Uber eine, immer 
zunehmende, ſchwermuthsvolle Sahnſucht 309 ihn in 
feine Böfterlihe Einſamkeit zuruck, und nun ber 
ftürmte er auch feiner Seits den Hof fo lange mit 
Bitten, bis verfelbe ihm die ſchwere Bürde wieder 
abnahm, und in fein Klofter ihn zurückkehren lieg, 
Ruhig und zufrieden lebte er bier nun einige Sabre 
blos, Gott und der Ewigkeit. Aber viefes Licht 
follte nicht, der Welt völlig entrüct, nur im Ver 
borgenen feinen; die Vorſehung hatte befchloffen, 
es auf einen, dad ganze Haus Gottes erleuchtenden 
Leuchter zu ftellen. Der Watriarh Tarraſius war 
alfo Faum todt, als der Kaifer, Srenend Nachfol⸗ 
ger, ven Nycephorus zurüdrief, um ihn auf den 
erledigten Patriarchenftuhl zu erheben. Die Abficht 
des Kaiſers war diesmal gut; denn ſchwerlich würde 
er unter dem ganzen hohen und niedern Clerus von 
Conſtantinopel einen gelehrtern und frommern Pa 
triarchen gefunden haben. Aber Nycephorus war 
noch ein Laie, und einen Laien unmittelbar aus 


| feinem weltlichen Stand ayf einen bifchöflichen Stuhl 


zu erheben, verboten die Canons. Ueber diefe Bes 
denklichkeit ſetzte fich jedoch der, weder an göttliche 
noch menſchliche Sabungen ſich bindende, blos nad) 
Willkuͤhr herrſchende Kaiſer Nycephorus hinweg; 
und da die Geiſtlichkeit und das Volk den Willen 
des Monarchen kannten, zugleich auch die hohe Zu: 
gend des Nycephorus ehrten; fo ward Derfelbe nun 
einftimmig zum Patriarchen von Conftantinopel ges 
wählt. Nycephorus that alles, um dieſe Wuͤrde 
abzulehnen, firäubte ſich lange Dagegen, Als man 


. aber immer heftiger in ihn Drang, und er nun wohl 


glauben Eonnte, daß Die allgemeine Stimme des 
Volkes diesmal auch die Stimme Gottes feyn möchte, 
fo fügte er fi) endlich den vereinten -Wünfchen des 
Kaifers, der Geiſtlichkeit, des Senates und tes 


* 
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Volkes. Bevor Myrephorus ‘die heiligen Weihen 
empfing, wollte er das Ordenskleid anlegen, und 
nun fchnitt Stauratius, der ſchon zum Auguſtus 
ernannte Sohn des Kaiferd, ihm mit eigenen Hans 
den die Haare ab. Während ver ganzen Dauer ver 
heiligen Ceremonien feiner bifchöflichen Weihe hielt‘ 
Nycephorus eine, von ihm mit eben fo viel Sal⸗ 
bung als Gelehrfamkeit, zur Vertheidigung der wahr‘ 
ren Sehre der Kirche verfertigte Schrift in Händen, 
und legte fie nachher, zur ewigen Aufbewahrung 
hinter dem Altar nieder. 


4. Diefer Wahl, worüber Die ganze orlentas 
liſche Chriftenheit fich erfreuete, hatten jedoch zwei, 
durch hohe Tugend und herporleuchtende Froͤmmig⸗ 
feit in dem größten Anfehen ftehende Männer, nam 
lich) die beiden Aebte Plato und Theodor laut’ 
widerſprochen. Die Sabungen ver Kirche, fagten 
fie, verbieten ed, einen Laien zur bifchöflichen Würde 
zu erheben, und felbft die anerfanntefle Gottfeligkeit 
eined verordnungsmwidrig zum Biſchofe gewählten 
Zaien, wie groß auch immer die Hoffnungen wären, 
zu welchen er berechtigte, befonderd da auch diefen 
nur gar zu oft ſchon der Erfolg nicht entfprochen 
hätte, Fönnten eine Verletzung heiliger Canons durch⸗ 
aus nicht "rechtfertigen. Da bei diefer Proteftation ' 
die Neinheit ver Abficht, weder des heiligen Plato, 
noch deſſen Neffen, des Abted Theodor bezweifelt 
werden konnte; fo gab ver Kaifer ſich alle Mühe, 
durch freundlihe Worte, durch VBorftelungen und 
Berheißungen fie für die gemeinfchaftliche Sache zu ' 
gewinnen. Aber Bei Männern, eben fo ftreng gegen 
andere, ald gegen -fich felbit, ‘und unbeugfam in 
dem, was fie 'einmal ald Recht oder Unrecht aner⸗ 
kannten, blieb alle angewandte Mühe fruchtlos, und 
da der Kaifer num befürchtete, daß fa wohl wen 
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ihres heben Rufes, als auch weil ſie dem beruͤhm⸗ 
teſten, aus ſiebenhundert Moͤnchen beſtehenden, und 
folglich zahlreichſten Kloſter in ganz Conſtantinopel 
vorſtanden, ihr Widerſpruch Folgen nach ſich ziehen 
Tönnte, fo ließ er beide aufgreifen und in einem Gefaͤng⸗ 
niß verwahren, und ftand fogar ſchon im Begriff, 
Bas Kloſter völlig aufzuheben und die Mönche zu vers 
treiben, hätte man ihm nicht vorgeftellt, daß eine 
folde, gerade an dem berühmteften Klofter ausge⸗ 
übte Gewaltthat dem Negierungsantritt des neuen 
Patriarchen ein Branpmal aufprüden, und die Ge 
müther des größten Theild des Volkes von ihm abs 
wenden wuͤrde. Die beiden Aebte blieben ungefähr 
einen Monat im Gefängniß; denn ald Nycephorus 
einftimmig erwählt und geweihet war, auch fein heis 
ligeö Amt, zum größten Jubel aller Einwohner von 
Eonitantinopel, einmal angetreten hatte, entlieg man 
fie ihrer Haft, und ſchickte fie wieder in ihr Klofter 
zuruͤck. Alles wäre demnach jebt ruhig und frieds 
lich geblieben, wenn nur anders Ruhe und Friede 
bei den Griechen möglich gewefen wären. . Uber leis 
ber Dauerte es nicht lange, fo erhob ſich gegen Plato 


und Theodor ſchon wieder ein neuer Sturm *), Der 


noch ungleich länger und heftiger wüthete, und nicht 
nur dieſe beiden Aebte, fondern auch deren Mönche, 
wie auch noch anderer Klöfter, und endlich fogar 
Biſchoͤfe und Erzbifchöfe in feinen verderblichen Wirs 
bei hineinzog. | 


5. Kaiſer Eonitantin, Irenens Sohn, hatte, 
wie ber Lefer ſich erinnern wird, feine rechtmäßige 
Gemahlin, die tugenphafte Maria verftoßen, ſich 
mit Theodora, deren Schönheit ihm geblenvet, öffents 
lich vermählt, und Joſe ph, Priefter und Deconom 





Kit, Theod, Stud, 
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> der Kirche von Conſtantinepel, über dieſe ehebreche⸗ 
rifche Verbindung Den farramentalifchen Segen ver 
Kirche ausgefprochen, weßwegen er nachher von dem 
Patriarchen Tarrafius mit dem Banne belegt, und 
der priefterlichen Wuͤrde entfetst ward. Aber dieſer 
Joſeph hatte im höchiten Grade die Gunft ‘des Kai 
ferd Nycephorus ſich Dadurch erworben, daß er durd) 
Bitten und Ermahnungen den Bardanes bewogen, 
von feiner Empörung abzulaffen, und. dem Kaifer 
ſich wieder zu unterwerfen. Stolz auf Diefed Ber 
bienft, wandte fi) Sofeph, wie von jeher alle, 
welche dem Gehorfam ver Kirche fich entziehen woll⸗ 
ten, an Die weltlihe Macht, mit der Bitte, ihn in 
feine vorige Würde wieder einzufeßen. Nycephorus, 
der Die Treue feines Günftlings belohnen wollte, 
wandte ſich num feiner Seits mit verfelben Bitte an 
den Patriarchen, hinzufügend, wie ed ja gar nichts 
ſeltenes fey, daß Kirchencenfuren, von einem Bi 
fchofe verhängt, nach deſſen Tod von dem Nach⸗ 
folger veflelben wieder aufgehoben würden. Ber 
Patriarch erklärte vem Monarchen, daß auch folche 
Losſprechungen im Geifte der heiligen Canond ger 
ſchehen müßten, daher auch die Wiedereinfeßung bes 
Joſephs, wegen der Größe feines begangenen Vers 
brechend, unmoͤglich fey, er demnach, wenn er Die 
Pflichten eines Patriarchen nicht verlegen wolle, 
dad an ihn geftellte Anfuchen von fih ablehnen 
müffe. Damit war nun natürlicher Weife ein Kai⸗ 
fer, wie Nycephorus, nicht zufrieden. Die fteigende 
Nöthe feines Geſichtes verrieth feinen Unwillen, 
und nun wiederholte er fein Begehren, jedoch ganz 
in dem Ton und mit ber furdhtbaren Miene eines 
unumfchränften Gebieterö, der unbedingten Gehor⸗ 
fam verlangt. Der Patriarch, ver den gewaltfamen 
Charafter des Deöpoten Fannte, mithin nicht ohne 
Grund noch größeres Unheil für fih und feine 
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Kirche befürchtete, glaubte nun, unter zwei Uebeln 
Dad Fleinere wählen zu müſſen, verfammelte ein 
Concilium von- finfzehen Biſchoͤfen, ſprach den os 
ſeph von dem. Interdikt los, und erlaubte ihm, ſich 
allen . priefterlichen. Verrichtungen, felbit ver Dar: 
— des hochheiligen Opfers wieder zu unter⸗ 
ziehen. 


6. Dis beiden frommen Aebte Plato und 
Theodor hatten ebenfalls diefem Concilium beige⸗ 
wohnt, aber auch gegen deſſen, in Betreff der Wie⸗ 
dereinſetzung des Joſephs, gefaßten Beſchluß aus 
den triftigſten Gründen und mit: dem größten Nach⸗ 
druck auf das Feierlichſte proteſtirt. Da ihre Worte 
feinen Eingang fanden, zogen fie fi zuruck, und 
Theodor fohrieb am folgenveh Tag, in feinem und 
in Plato's Namen au ven Patriarchen einen Brief, 
in welchem er noch einmal die Groͤße ded von Jo⸗ 
feph begangenen - Verbrechens, in. Beziehung. ſowohl 
auf unmittelbar göttliche, -ald auch Firchliche Ges 
bote, deutlich auseinander feßte, und dann von jet 
an, und fo lange Joſeph in der Patriarchalkirche 
Daß heilige Opfer darbringen würde, ſich ſammt 
allen feinen Mönchen von der Kirchengemeinfchaft 
mit dem Patriarchen loszaͤhlte. In feinen Funk 
tionen ald Oeconom der Kirche, fügte Theodor 
hinzu, nicht aber in jenen des Priefterthums Tonne 
man den Joſeph wieder herſtellen. Dem Beifpiel 
des Plato und Theodor folgte nun aud) der Bruder 
des Lebtern, nämlich ver Erzbiſchof Joſeph von 
Thefialonich, welcher fich damals einige Zeit in Eons 
ftantinopel aufhielt, und Daher ebenfalld dem Con⸗ 
cilium beigewohnt hatte. 


7. Den Inhalt ded von Plato erhaltenen 
Briefes theilte Der Patriarch niemand mit, und Dr 
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auch die beiden Aebte ein fehr discretes Stillſchwei⸗ 
gen darüber beobachteten; fo blieb der (ganze Vor⸗ 
gang länger ald ein Jahr vor der Welt ein Ges 
heimniß. Zufälliger Weife ward es jedoch endlich 
durch eine Unterredung eines angefehenen Hofbeams 
ten ‚mit dem Erzbifhof von Theſſalonich ruchbar, 
und bald allgemein befannt, worauf nun auch for 
gleich ein großer Theil der Gemeinde von Conftans 
tinopel, nämlich alle jene, deren Zartheit des Ger 
wiſſens fih auch in einem reinern, tabellofern 
Wandel fund gab, ferner alle Klöfter in und um 
Conftantinopel, ja foger Viele in ven Provinzen, 
und endlich ſelbſt mehrere Bifchöfe ſich den beiden 
Yebten anfchloffen, und die Kirchengemeinfchaft mit 
dem Patriarchen Nycephorus verlichen; fo daß ein 
foͤrmliches Schisma die griechifche Kirche jetzt wieder 
trennte. - Unglüdlicher Weife glaubte ver Kaifer 
diefe, jet wirklich großes Auffehen erregende Kir⸗ 
henangelegenheit auf feine Art ordnen zu müſſen. 
Er lieg alfo die beiden Aebte rufen, hatte einige. 
Unterredungen mit ihnen, und da er bald fah, daß 
eö bei der Unbeugfamkeit diefer Männer ihm nicht 
gelingen würde, fie wieder zu der Kirchengemeins. 
ihaft mit dem Patriarchen und dem Priefter. Joſeph 
zurückzufuͤhren; jo machte er einen Verſuch, die 
zahlreichen Mönche des Klofterd Stude, des nam: 
lichen, welchem Plato und Theodor vorftanden, 
durch Berfprechungen wie Drohungen: zu bewegen, 
ihren Abt, den fie wie einen Heiligen ehrten, und 
gleich, einem Bater liebten, zu verlafien, und mit 
dem Matriarchen und Joſeph in Rirchengemeinfchaft 
zu treten. Aber auch bei viefen revlihen Mönchen 
blieben die Bemühungen des Kaiſers ohne Erfolg, 
und. diefer, wie jeder Despot, griff nun unverzügn 
lich wieder zu ven Blitzen feiner weltlihen Macht. 
Das Klofter warb von Soldaten umringt; DIE 
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Kirche befürchtete, glaubte nun, unter zwei’ Uebeln 
dad Fleinere wählen zu müſſen, verfammelte ein 
Concilium von- fünfzehen Biſchoͤfen, fprach den Jo⸗ 
ſeph von dem. Interdikt los, und erlaubte ihm, ſich 
allen. priefterlichen Verrichtungen, ſelbſt ver Dar: 
8 des hochheiligen Opferd wieder zu unter: 
ziehen. 


6. Dis beiden frommen Aebte Plato umd 
Theodor hatten ebenfalld diefem Concilium beige 
wohnt, aber auch gegen befien, in Betreff. ver. Wie 
dereinfeßung des Joſephs, gefaßten Beſchluß aus 
den triftigſten Gründen und mit dem größten Nach⸗ 
druck auf das Feierlichſte proteſtirt. Da ihre Worte 
keinen Eingang fanden, zogen fie ſich zuruck, und 
Theodor ſchrieb am folgendeh Tag, in’ feinem und 
in Plato’d Namen an ven Patriarchen einen Brief, 
in welchem ex nody einmal die Groͤße des von or 
feph begangenen - Verbrechens, in. Beziehung ſowohl 
auf unmittelbar göttliche, -ald auch kirchliche Ge 
bote, deutlich auseinander feßte, und dann von jet 
an, und fo lange Joſeph in ver Patriarchalkirche 
Daß heilige Opfer darbringen würde, fi fammt 
allen feinen Mönchen von der Kicchenaemeinfchaft 
mit dem Patriarchen loszaͤhlte. In feinen Funk⸗ 
tionen als Oeconom der Kirdye, fügte Theodor 
hinzu, nicht aber in jenen des Priefterthums Eönne 
man den Joſeph wieder herſtellen. Den Beifpiel 
des Plato und Theodor folgte nun auch der Bruder 
des Lebtern, naͤmlich der Erzbischof Joſeph von 
Theſſalonich, welcher ſich Damals einige Zeit in Con⸗ 
ftantinopel aufhielt, und Daher ebenfalld dem Con⸗ 
cilium beigewohnt hatte, 


7. Den Inhalt des von Plato erhaltenen 
Briefes theilte der Patriarch niemand mit, und da 
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auch die beiden Aebte ein fehr diseretes Stillfchweis 
gen darüber beobachteten; fo blieb ver “ganze Vor⸗ 
gang länger ald ein Jahr vor der Welt ein Ges 
heimniß. Zufälliger Weife ward es jedoch endlich 
durch eine Unterredung eined angefehenen Hofbeams 
ten ‚mit dem Erzbiſchof von Theſſalonich ruchbar, 
und bald allgemein befannt; worauf nun auch for 
gleich ein großer Theil. ver Gemeinde von Conſtan⸗ 
tinopel, nämlich alle jene, deren Zartheit des Ge 
wiſſens fh auch in einem reinern, tadelloſern 
Wandel kund gab, ferner alle Kloͤſter in und um 
Conftantinopel, ja ſogar Viele in ben Provinzen, 
und endlich felbit mehrere Bifchöfe ſich den. beiden 
Aebten anfchlofien, und die. Kirchengemeinſchaft mit 
dem Patriarchen Nycephorus verlichen; fo daß ein 
foͤrmliches Schiöma die griechifche Kicche jet wieder 
trennte. Unglüdlicher Weife glaubte ver Kaifer 
diefe, jetzt wirklich großes Aufſehen erregende Kir⸗ 
chenangelegenheit auf feine Art oronen zu müflen. 
Er lieg alfo die beiden Aebte rufen, hatte einige. 
Unterredungen mit ihnen, und da er bald fah, daß 
es bei der Unbeugſamkeit dieſer Männer ihm nicht 
gelingen würde, fie wieder zu der Ricchengemeins. 
haft mit dem Patriarchen und dem Prieſter Joſeph 
zurückzuführen; jo machte er einen Verſuch, die 
zahlreichen Mönche Des Klofterd Stude, des nam: 
Iihen, welchem Plato und Theodor vorſtanden, 
durch Verfprechungen wie Drohungen zu bewegen, 
ihren Abt, den fie wie einen Heiligen ebrten, und 
gleich einem Vater liebten, zu verlaffen, und mit 
dem Patriarchen und Joſeph in Kirchengemeinfchaft 
zu treten. Uber auch bei viefen redlichen Mönchen 
blieben die Bemühungen des Kaiferd ohne Erfolg, 
und. Diefer, wie jeder Despot, griff nun unverzüge 
lich wieder zu den Blißen: feiner weltlichen Madıt. 
Das Klofter ward von Soldaten umringt; Die 


20 Bon. der Raiferfrönung Carls des Großen 800, 


Yebte und alle Mönche erhielten Befehl, ein jeber 
in feiner Zelle zu bleiben. Bon Außen fchredite 
dad Geraͤuſch ver Waffen und im Innern war 
Alles vol Angft und Furcht. Mit einbrechens 
der Nacht wurden Plato und Theodor, und eine 
Menge ihrer Mönche gefänglich fortgeführt und in 
verfhiedenen Sefängnifjen eingefperrt. Die härtefte 
Behandlung mußten fie hier erdulden, Man reichte 
ihnen nur Schlechte und Außerft fyarfame Koft, ließ 
fie öfterd ganze Tage lang hungern, überhäufte fie 
‚mit Schmähungen, erlaubte fich die groöbften Mi: 
bandlungen gegen Diefelben, und als alle diefe Quaͤ⸗ 
lereien dennoch ihre, Standhaftigkeit nicht erfchüttern 
fonnten, ward endlich ver beiden Aebte Abfekung, 
gewöhnlich verbunden mit ewiger Einferferung oder 
Verbannung, und bie Ercommunication und Ber: 
treibung der widerfpenftigen Moͤnche, wie man fie 
nannte, befchloffen, und auf Befehl des Kaifers zu 
biefem Zwecke ein ungemein zahlreiches Concilium 
in Conftantinopel zufammen berufen, ’ 


8. Indeſſen gelangte das Gerücht von einem, 
in der griechifchen Kirche entftandenen Schisma auch 
nad Rom. Wahrfcheinlic hatte man dem Pabſte 
einen, Die wahre Lage der Sache entitellenden, nichts 
weniger als. ver Wahrheit treuen Bericht erftattet; 
denn Leo Außerte feine Unzufriedenheit mit dem Ber 
tragen der Aebte, und in ziemlich harten Ausdruͤcken 
ſchrieh Baſilius, Abt des Klofterd zum h. Sabas 
in Rom, an Theodor, deſſen alter Bekannter er 
war. In ſeiner Antwort auf dieſen Brief beklagt 
ſich Theodor, daß man ſie in Rom ohne hinrei⸗ 
chende Sachkenntniß verdammt habe; entwickelt hier⸗ 
auf die Gründe, die fie gezwungen, ſich von dem 
Patriarchen zu trennen; erlaubt ſich aber dabei in 
Beziehung auf ven Pabft eine Sprache, die mar 
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leichtfertig nennen möchte, und und fo ziemlich ber 
weifet, Daß in viefem gelehrten und frommen Abt, 
trotz der Heiligkeit feines aͤußern Wandels, dennoch 
ber Nerv der Eigenliebe noch ‚nicht voͤllig getoͤdtet 
feyn mochte ). — Wollte man übrigens aber auch 
annehmten, daß ver Eifer. der beiden Aebte vielleicht 
feine. Grenzen überfchritten, und ein milderes, ſcho⸗ 
nungsvolleres, mehr in dem Geiſte ald dem todten 
Buchſtaben der. Religion gegründetes - Betragen 
der Kirche weit .erfprießlicher hätte ſeyn koͤnnen; 
fo müßte man doch geftehen, Daß: dad, was in 
ver, von den Kaifır zufammenberufenen Bers 
fammlung, die Dody niemand’ ein Eoneilium wird 
nennen wollen, jebt geſchah, das Betragen der 
Aebte und deren Moͤnche vollkommen rechtfertigte. 
Die Verſammlung war, wie wir eben erwähnten, 
ungemein ‚zahlreich; aber eben diefer ungewöhnliche 
Zufammenfluß fo vieler Bifchöfe, Aebte und Dub 
toren ift es gerade, was dem: griechiſchen @lerus 
jener Zeit fo wenig Ehre bringt; Denn‘ etwas Abs 
geſchmackteres, wmevangelifchered und “zugleich - vers 
nunftwidrigeres⸗, ald die m. dieſer Verſammlung 
gefaßten Beichläfle, erinnern. wir und: nicht, in 
irgend ‚einem Afterconeilium bis’ jet noch gefunden, 
zu haben. Die; fogenamnten verſammelten Vaͤter 
deeretirten: 1. daß. Raifer Eonftantind, nach Berftor 
gung "feiner rechtmäßigen Gemahlin Maria, nit 
Theodora eıngegangene Ehe, Kraft einer von der 
Kirche gegebenen Dispens, rechtmäßig fey. 2. 
Daß allen Biſchoͤfen vie Macht zuftehe, nach Gutbefin⸗ 
ben von allen Sapungen und Geboten zu dispen⸗ 
firen; und 3. daß die Könige und. Fuͤrſten biefer 
Erde nicht fo frenge, :wie die ‚übrigen Menſchen, 
Den Geboten ded Evangeliums unterworfen feyen. — 


*) Epist, 8. Theod. Sud, lib. I, ep. 28, 
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hiebe, und ‚dann noch zweihundert Hiebe mit Och⸗ 
ſenzaͤhmern geben. Dieſe grauſame Excution hatte in 
der Kirche ſtatt. Für todt ließ man den Euthymius 
auf der Eroe liegen, und unfehlbar würde er auch an 
dieſer unmenſchlich granfamen Mißhandlung geftor 
ben ſeyn, wenn nicht ein gutdenkender Einwohner 
von Theſſalonich ſich ſeiner erbarmt, den Zerſchla⸗ 
genen und. ſchwer Verwundeten in Felle friſch ge 
ſchlachteter Schafe eingewickelt, ihn Dann forgfam 
gepflegt, und fo am Keben ‚erhalten hätte, 


‚10. So lange Raffer Nycephorus lebte, dauer⸗ 
ten dieſe Quälereien fort; aber bei allem dem ward 
bad Gciöma. nicht gehoben, bis endlich ver ale 
Michael Rhangabe den Kaiſerthron beſtieg. Die 
erſte Sorge dieſes menſchenfreundlichen Monarchen 
war es, Friede und Eintracht in. der Kirche wieber 
herzuſtellen. Die Berbannten wurden denne 
fammtlih wieder zurübarufen, die Eingekerkerten 
ihrer Haft. entlaſſen, und nad) einigen Unterrebun⸗ 
gen des Kailerö mit dem Matriarchen und verſchie⸗ 

denen am Hofe anweſenden Biſchoͤſen, ward Jo⸗ 
ſeph, dieſer Elende, der durch ſein gewaltſames 
Wiedereindringen in den Prieſterſtand, deſſen er, 
Kraft ber Kanons, Dur fein großes Verbreche 
für die, ‚ganze, Zeit feined Lebens unwurdig gewor⸗ 
ben war, auf Das. Meue wieder ver. priefterlichen 
Würde entfebt, und aus Eonftantinopel verbanni. 
Mit der ntfernung deſſelben hörte ‚dudy * das 
Schisma auf. Plato, Theodor, Joſeph. von Theſ⸗ 
ſalonich, kehrten ſammt allen ihren.. Anhängern 
wieder zus Sicchengemeinfchaft mit dem Patriarchen 
zurüd, ‚und durch bie, DBermittelung des Kaifers, 
ber Dieöfalls einen Gefandten- nad) Rom georbnet 
hatte, warb der in der Kirche von Eonftantinopel 
geſchloſſene Friede von. dem heiligen Vater, in 
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einem an ben Patriarchen gerichteten paͤbſtlichen 
Schreiben beftätiget ). | 


11. Bald darauf flarb der heilige Plato im 
neun und fiebenzigften Jahre feines Alters. Schon 
einige Zeit vor feinem Tode war er fo fehr ent 
fräftet, daß er ohne fremde Hülfe auch nicht die 
leichtefte Förperliche Verrichtung mehr vornehmen 
fonnte, Größtentheild auf dem Bette liegend, gab 
er feinen Mönchen Lehren und Ermahnungen, ſprach 
zu ihnen Worte des Troftes, und ftärfte fie in 
ihrem frommen Wandel, eine übrige Zeit war 
theild Außerm, theild innerm Gebete gewidmet. Wer 
nige Tage vor dem Ende ded Heiligen machte der 
Matriarch mit feiner ganzen Geiftlichfeit ihm einen 
Befuch, empfahl fih und feine Kirche feinem froms 
men Gebete, umarmte ihn auf das zärtlichfte, und 
tilgte auf diefe Weife‘ auch die legten und leifeften 
Spuren des ehemals unter ihnen obmwaltenden Zwi⸗ 
fies. Für alle feine Verfolger betete Plato unaufs 
hörlih; und er verfchied, während er mit fchon 
völlig gebrochener Stimme nod eine Hymne auf 
die Auferftehung des Erlöferd herſagte. Sobald er 
todt war, verbreitete fich eine ganz eigene, Staus 
nen und Ehrfurcht einflößende Würde über fein im 
Tode erblaßtes Sefiht, Wer fich ver ehrwuͤrdigen 


*) Gleich im Anfange ber Regierung des Kaiferd Mis 
chael machte auch der Patriarch Nycephorus feine Ers 
hebung auf den Patriarhenftuhl, durch ein, fein 
mit der römifchen Kirche vollfemmen Üübereinftimmendes 
Glaubensbekenntniß enthaltendes Synodalſchreiben 
bekannt. Der Patriarch entſchuldigt ſich, daß er 
dieſer Pflicht nicht ſchon früher Genüge geleiſtet; er 
ſey leider durch ein ausdrückliches Verbot des Kaiſers 
Nycephorus daran verhindert worden. 


Zortſ. d. Stoid. R. G. B. 25. 15 
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Leiche nahete, fühlte das Wehen einer hoͤhern um 
fihtbaren Welt; und das, um den verfiorbenen 
Heiligen noch einmal zu fehen, von allen Seiten 
berbeiftrömende Volk wollte ſich faum von demſel⸗ 
ben mehr trennen, und nur mit großer Mühe 
fonnte man endlich die Leiche Den trauernden Bli⸗ 
den der andaͤchtigen Menge entzichen. Mit ver 
größten Feierlichkeit ward Platos entfeelte Hülle 
von dem Patriarchen zur Erde beftattet. Der 
ganze zahlreiche Clerus von Conftantinopel und Die 
noch zahlreihern Möndye, mit welchen auch jene 
ber, in der Nähe ver Stadt liegenden Klöfter fich 
vereinigten, begleiteten ven Leichencondukt, und 
wohnten den, nachher in der Sirche gehaltenen 
Krauerceremonien bei. Plato farb im Anfange 
Des Monates März; aber am 4. April ehrt pie 
Kirche fein Andenken als das Andenken eines He 
ligen. — Xheodor war nun Der einzige Abt in dem 
Klofter von Stuvde, dem berühmtelten und zahl 
reichiten Des ganzen chriftlichen Drientd. Es fand 
jeßt’in feiner fchönften und reichten Bluͤthe. Lecs 
- türe, Gebet, Betrachtung, Arbeit ıc. waren in dems 
felben mit Einfiht und ver größten Puͤnktlichkeit 
geordnet. Taͤglich waren dem Lefen ver heiligen 
Schriften einige Stunden geweihet. Inter ber eis 
tung ihrer Obern und mit einfältigem Herzen 
forfchten die Mönche darin in Demuth und unter 
abwechſelndem Gebete; alle übrige Zeit war der 
Arbeit beftimmt, Das zerftreuende, außer dem 
Klofter in der Stadt herumfireifende Leben war 
den Möndyen von Stude nicht befannt. Die noͤ⸗ 
thigen Lebensmittel wurden in dad Klofter gebracht, 
und alle übrigen Beduͤrfniſſe verfchafften ſie fich 
duch den Fleiß ihrer Hände, Unter den Mönchen 
gab ed Maurer, Zimmerleute, Schloſſer, Schmiede, 
Schreiner, Schneider, Schuhmader ıc., kurz alle 
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Handwerfe waren in dem Kloſter vereint; und 
unter frohen, heiligen Gefängen ging den Mönchen 
die Arbeit frifch von der Hand. Weit und breit 
ftand das Kloſter in dem Rufe ungeheuchelter 
Frömmigkeit. Diefem entfprah auch vollfomihen 
der tadellofe Wandel feiner Bewohner; und die ans 
gefehenften Männer in der Stadt und am Hofe 
gingen oft in das Klofter, um an dem Anblick ver 
in der Einfalt ihred Herzens Gott dienenden, Daher 
ftetd frohen und zufriedenen, fleißigen und arbeits 
jemen Mönche fich zu erbauen. (Vit. S. Theod. 
tud,) 


> 


| | . 
1. Panlicianer. — Friede und Eintracht 

hatte der fromme Kaifer Michael Nhangabe nun 

in dem Innern der Kirche wieder bergeftellt. Jetzt 
wollte er auch der Kirche aͤußere, nicht minder ge⸗ 

faͤhrliche, weil ſtets verhuͤllt und im Finſtern 
ſchleihhende Feinde vertilgen. Trotz den, ſchon 
ſeit mhreren Jahrhunderten gegen ſie beſtehenden 

Geſetzen, hatte die Sekte der Manichaͤer, die man 

jezt Paulicianer, auch Anthiganen zu nen⸗ 

nen anfing, ſich nicht nur immer erhalten, ſondern 

zuſehends, beinahe mit jedem Jahrzehend die Ans 

jahl ihrer Anhänger noch vermehrt. Nach und 

nach verbreiteten fie fih über ganz Phrygien, Lir 

caonien, Cappadocien und den größten Theil Kleins 

aſiens; aber ihr Hauptfik blieb immer Armenien, 
‚eine Grenzprovinz von Perfien, dem Baterlande des 
Manes. In dem fiebenten Jahrhundert, unges 
faͤhr im Anfang der zweiten Hälfte deſſelben befam 
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die Sekte eine andere, ganz veränderte Geſtalt). 
Es erhob ſich nämlich in verfelben ein Neformator, 
Namens Conftantin, der nicht ferne von Samofata, 
in der fleinen Burg Mananalis wohnte, einen 
aug farazenifher Gefangenfhaft zurückkehrenden 
Diacon in feinem Haufe gaftfreundlih aufgenom: 
men, und von bemfelben, ald einen Beweis feiner 
Dankbarfeit, ein Evangelienbuh und die Briefe 
des Apofteld Paulus erhalten hatte. Dieſe letztern 
machte Conftantin zur Grundlage feiner Reform, 
Er verwarf jetzt alle Schriften der Manichder, vers 
damımte die Träumereien der Valentinianer und der 
dreißig, von ber verwirrten Phantaſie des Valen⸗ 
tinianus erzeugten Aeonen oder ©enerationen, wie 
aud) beinahe die ganze Theologie des Manes, nur 
die Lehren des Bafilided fanden Gnade vor feinen 
Augen, und Conftantin brachte es bei feinen Aw 
hangern bald fo weit, daß fie allen ihren frühern 
Lehrern und HäAuptern, und felbft dem Manes das 
Anathema ſprachen. eine Religion, Die er pre 
digte, war nun ein widerliches Gemiſch von gnoſti⸗ 
fhem Unfinn, von allen Abfcheulichfeiten des Bafis 
live, von Bruchſtuͤcken zoroafterifcher Lehre, ven 
Magiern entlehnt, und endlich dem Evangelium 
und den Briefen des Paulus, welche beide letztern 
ver Neformator aber fo verkehrte und verdrehete, 
daß fie deren wahrem Sinne völlig entgegen was 
ren »). Die paulinifchen Briefe machte Conftantin 


' *) Petrus Siculas, Hist, Manich.: — Diefer Schrift: 


fteller lebte und fchrieb in der erften Hälfte des 9. 
Jahrhunderts. ſten Haͤlf 9 


’) goat Wefentlihfte bed Meligiondbegriffes der neuen 


anichaͤer war bie Lehre von zwei Grunbmefen, 


einem Guten und einem Böfen. Die materielle 
Wels und alles Fleiſch, befonders der Wein waren 
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zum SHauptgegenfiand feiner Forſchung. Da er fie 
völlig nad) feinem Sinne und Wahn zu verdrehen 
und zu verkehren wußte, mithin in venfelben alles 
fand, was er darin finden wollte; fo hielt er ſich 
endlich) gar für einem Geiftesverwandten ded großen 
Apofteld. Stolz auf diefe Verwandtſchaft, bezeich⸗ 
nete er fi) und feine Mitarbeiter mit den Namen 
der vornehmften Schüler des Apoſtels Paulus, Tis 
tus, Timotheus, Tytihud ıc, ſich felbit 
nannte er Sylvanus, Den von ihm nad und 
nah in Armenien und Cappadorien errichteten Ges 
meinden gab er die Namen der erften, von den 
Apofteln in Kleinaften gegründeten Kirchen, und 
ſaͤmmtliche Anhänger ver alten, jet nur umgeſtal⸗ 
teten manichäifchen Sekte nannten ſich Paulizia⸗ 
ner *), ſich bite darüber beflagend, daß ihre 





das Werk des Lestern, das heißt, ded Teufeld. Chris 
ſtus war ihnen der Schn des guten Gottes; aber 
fie glaubten nicht an feine Menfchheit; sein irdifches 
Leben war, ihrer Meinung nach, nur ein Scheinle⸗ 
ben; er aß nicht, er trank nicht, und feine Kreuzi⸗ 
gung war bloß ein Scattenwerf. Das alte Teftas 
ment verwarfen fie gänzlich, als eine Erfindung des 
Teufels; eben fo auch die Apoftelgefhichte und übris 
gen Briefe der Apoſtel, bis auf die Paulinifchen, bie 
fie ehrten. Sie hatten Feine Sacramente, wohl aber 
eine Art von Abendmahl, als. bilblihes Zeichen. 
Ferner läfterten fie auch die Ehe, geftatteten fie je⸗ 
doch den Ihrigen, obgleich unter Befhränkungen, welche 
zu unnatürlihen Laftern führen ‚Eonnten. Unter ber 
Larve fchuldlefer Naturmenſchen erlaubten fie fid 
übrigens unter einander die Befriedigung aller fleifch« 
lihen Lüfte. Gegen Engel und Heilige und bie 
Reliquien der Letztern hatten fie einen unauslöſch⸗ 
lichen Haß; fo wie auch ‚gegen Prieſterthum und alle 
kirchliche Hierarchie, 

*) Andere, und auch Petrus Siculus leiten den Namen : 
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Feinde ihnen noch immer den Namen Manichaͤer 
beilegten, da ſie doch blos die treuen und einfaͤlti⸗ 
gen Anhänger des großen Apoſtels wären, 


2. Als Conftantin fah, daß feine Reformen 
überall Eingang fänven, glaubte er, auf einer grös 
fern und glänzendern Schaubuͤhne figuriren zu 
müffen, verließ daher feinen bisherigen Wohnort 

ananalid, und ging nad) Armenien, wo er in 
Eiboffa, oder Colonia, (beide Staͤdte lagen 
nicht ferne von einander) fih niederließ. Hier 
lehrte und predigte er länger als zwanzig Jahre, 
errichtete mehrere Gemeinden, und verführte eine 
Menge unmiffender Leute. Der Unfug, den er 
trieb, ward endlich an den Hof nad Eonftantinos 
pel berichtet, und Kaifer Conſtans, Heraflius Enkel, 
ſchickte einen Tribun, Namens Simeon nach Colo⸗ 
nia, mit dem Befehle „ DIE gegen die Manichaͤer 
beſtehenden Strafgeſetze an dem Conſtantin voll 





Paulicianer von einem ne unbekannten 
lange Zeit vor Gonftantin, in einem orfe in Cap 
padocien (Episparis ) lebenden, manidyäifchen Lehrer, 
Namens Paulus ber, Da aber von den Zeiten 
Eonftantins an, der. Apoftel Paulus für Die neuen 
Manichaͤer, ein Gegenſtand der höchſten Verehrung 
war, Conſtantin auch ſich und ſeinen Mitarbeitern 
die Namen der vornehmſten Schüler des heiligen 
Paulus beilegte, fo haiten wir die Meinung einiger 
proteflantiihen Schriftſteller für wahrſcheinlicher, 
welche glauben, daß Conftantin auch alle Anhänger 
feiner reformirten, manichaͤiſchen Gekte ‚nad dem 
Namen des heiligen Apoftels zu benesmen ſich erfrecht 
babe, Uebrigens iſt die Sache ohne Bedeutung. 
Die Manichder waren ja auch unverfhämt genug, 
fh EC Hrifken zu. nennen; man darf daher ſich nicht 
verwundern, wenn fie nun auch bie Tollheit hatten, 
id Schüler des heiligen Paulus au nennen. - 














dis zu beffen Tode BA. 231 


ziehen zu laffen, jedoch feiner bethörten Anhänger 
zu fchonen, und dieſe wo möglih, zur wahren 
Lehre zu bekehren. Simeon ging alfo nad) Color 
nia oder Ciboſſa, ließ dort ven Eonftantin ergreifen, 
deſſen fanmtliche Anhänger verfammeln, und befahl 
ihnen im Ramen ded Kaiferd, den Conſtantin, ihr 
bisheriges, geiftliches Oberhaupt, zu ſteinigen. 
Stumm und trauernd, wandten Alle ihre Blicke 
hinweg; nur ein Sfüngling, Namend Yuftus, ven 
Conftantin an Kindes Statt angenommen, und vors 
zuͤglich in feiner Lehre unterrichtet hatte, glaubte, 
vem gegebenen Befehl gehorchen zu müflen, hob 
einen großen ©tein auf, und fihleuderte denſelben 
mit folcher Kraft an ven Kopf des Conftantind, 
daß Diefer augenblicklich todt zur Erde flürzte. Mit 
‚dem Bekehren ver Anhänger des Conftaggind aber 
wollte e8 gar keinen Fortgang haben. Im Gegen» 
theil ward Simeon, der jet oͤftere Unterredungen 
mit ihnen ‚hatte, nad) und ‘nach ſelbſt bethört, und. 
am Ende gar Einer der Shrigen. Ad er nad’ 
Gonftantinopel zurüd fam, bielt er ſich ein paar’ 
Fahre ganz ftille in feinem Haufe, verließ hierauf 
heinlicher Weife die Stadt, ging nad, Colonia, 
nahm dort den Namen Titus an, fammelte. bie 
zerftreuten Anhänger des Conſtantins, und warb 
un deſſen Nachfolger, und das Oberhaupt ver 
ekte. | | 


3. Aber jeßt ‚gelangte auch Juſtus, der naͤm⸗ 
Ihe, der den Eonftantin mit einem Stein getötet 
hatte, unter den Paulicianern bald wieder zu gros. 
ßem Unfehen; und nun dauerte e8 nicht lange, fo 
erhob ſich zwiſchen ihm und Simeon, über einige 
Stellen in ven Briefen des Apoiteld Paulus ein 
heftiger Streit. Da Simeon durchaus nicht nadys 
geben wollte, fo verrieth Juſtus aus Werger feine 
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ganze Selte, deren Lehren und geheimen Berfamms 
Iungen dem Bifchofe von Colonia. Dieſer gab uns 
verzüglih dem Kaifer in Conftantinopel Davon 
Nachricht, und Suftinian IL, der vermöge feines 
natürlichen Hanges zur Grauſamkeit ein Vergnügen 
daran fand, ftrafen zu müffen, gab ſogleich Be: 
fehl, alle Anhänger der Sekte, die ſich nicht bes 
Ichren und befehren laſſen wollten, zu verbrennen, 
Diefer Befehl ward vollzogen, und Simeon und 
eine große Anzahl manichäifcher oder paulicianifcher 
Schwaͤrmer wurden an der nämlicdyen Stelle, wo 
ein großer Steinhaufen ded gefteinigten Conſtan tins 
Grabmahl bezeichnete, ohne weiteres lebendig ver 
brannt. 
..%- Indeſſen hatte fi doch einer von der 
Sekte, ein geborner Armenier, Namens Paulus mit 
feinen beiden Söhnen gerettet. Er floh nad) Cap 
padocien, und gründete dort auf dad Meue eine 
manichäifche Schule, ver er feine beiven Söhne Ge 
nefius und Theodoſius vorſetzte. Uebrigens gab es 
ohnehin noch verſchiedene andere manichaͤiſche Ges 
meinden in Armenien, von welchen dem Kaiſer Zus 
ftinian nichts war berichtet worden; und bie bren⸗ 
nenden Ocheiterhaufen zu Colonia hatten demnach 
nichts weniger ald die ganze Sekte vertilget, nur fie 
fhüchterner und behutfamer gemacht, und nach wie 
vor trieb fie ihr Wefen im Stillen und Berborge: 
nen fort. Bon jet an alfo.genoffen die Paulicis 
aner eine ziemlich lange Reihe von fahren hindurdy 
einer, nur Außerft felten geftörten, Ruhe, befonvers 
unter-der Negierung des Leo, des Iſauriers, ver 
ihnen ſchon deswegen nicht fehr abhold war, weil 
fie, gleich ihm, die Bilder und Reliquien der Heili: 
gen veradhteten, fohmäbeten, und wo fie Tonnten, 
auch verbrannten. Aber Diefe Iange-Nuhe ward end 
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lich der Sekte felbft verderblich; fie fpaltete fih in 
mehrere Wartbeien, deren Häupter ſich haßten, ge 
genfeitig Fäfterten und felbft fich einander zu ermows 
den, einen Verſuch machten, Zudem fingen unter - 
den Paulicianern auch nad) und nad) alle Schaͤnd⸗ 
lichkeiten des Baftlived *), wovon Conftantin fie eis 
nigermaßen gereiniget hatte, an, wieder einzureißen, 
Dieß natürlicher Weife erzeugte bei jedem auch nur 
halb Vernünftigen, oder nicht ganz in Lafter Berfuns 
kenen, Verachtung und Abfcheu gegen Bie Sekte; 
fie gerietb nun immer in größern Verfall, und 
würde vielleicht bald in ihrem eigenen Unfinn und 
eigenen Laftern erflickt und erlofchen feyen, wäre 
jegt nicht abermals aus ihrem Schoße ein zweiter 
Keformator hervorgegangen. 


5. Der neue Neformator hieß Sergins. 
In feiner - Jugend von -einem manichaͤiſchen Weibe 
verführt, Die ihm das Evangelium und die Briefe 
bed heiligen Paulus nach ihrer tollen und verfehrten 
Weiſe außlegte, ward er ein eifriger Anhänger ber 
Sekte. Mit Bedauern ſah er den zunehmenden 
Verfall ver Sekte, und dachte nun darauf, fie durch 
Reformiren ihrer Glaubens⸗ und Sitten: Lehre wie: 
der in Aufnahme zu bringen, Sein Reformationds 
werk begann -er im Anfange der Regierung der Kai⸗ 
ſerin Irene. In Öffentlicher Verfammlung der Ge 


Oder vielmehr alle Abfcheulichkeiten der Schüler und 
Nachfolger des Baſilides, welche Tehrten, daß man 
fih unbeſorgt allen Lüften überlaflen dürfte, indem 
diefe durch die mächtigen Einflüffe der vielen, ben 
Menfchen umflatternden böfen Geifter erzeugt wür⸗ 
den, und man fich bloß durch deren Befriedigung davon 
befreien Eönne. Eine eben fo aberwigige, als gottle« 
fe Lehre, wovon jedoch felbft der heilige Clemens von 

Alexandrien den Bafilides freifpricht. 
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meinde warf er dem Bahaned, bem bamafigen Ober» 
baupte der Manichaͤer, feine Lafter und fchändliche 
Lehre vor, Beide geriethen darüber in heftigen 
Streit, un da Bahanes, der Den Sergius als eis 
nen, in ber Lehre noch unkundigen Neuling veradys 
tete, durchaus nicht nachgab, fo trennte fich diefer 
mit einigen feiner Anhänger vollig von ihm. 
Die Manichäer zerfielen nun in zwei Partheien, 
wovon bie eine ih Bahaniten, die Andern Ser 
gioten nanaten. Sergius lehrte und predigte jet 
wirflich eins etwas veinere Gittenlehre; er felbit hew 
chelte eine ungemein ſtrenge Lebensweiſe, ſchmuͤckte 
ſich mit dem Ramen des Tytichus, eines Schülers 
des heiligen Paulus, bethoͤrte dadurch eine Menge 
eben fo unwiſſender Leute, als er ſelbſt war, vers 
fhaffte aber ver Sekte neues Anfehen, und ward 
endlich dad. geehrte, allgemein anerkannte Oberhaupt 
derſelben. Bahanes behielt zwar noch einige Ans 
bänger, aber fie verminderten fi) immer mehr und 
mehr, und verfhwanden endlich ganz mit Dem 
Tode ihres ſchaͤndlichen Lehrers. — Died war der 
Zuftand der manichaͤiſchen oder paulicianifchen Sekte 
unter ihrem Oberhaupt Sergius, ald Michael 
Rhangabe den Kaiſerthron beſtieg. 


6. Niemand verabſcheute die Sekte der Ma⸗ 
nichaͤer mehr, als Ddiefer fromme Monarch. Er 
erneuerte alle gegen fie fhon gegebenen Strafge⸗ 
feße, und. befahl, fie überall an ven verftockten 
Anhängern derſelben zu vollziehen. Den Befehlen 
des Raiferd ward gehorcht, und an verſchiedenen 
Drten wurden nun mehrere Manichder mit Dem. 
Schwert zum Rode gebracht. Aber vieler begins 
nenden blutigen Verfolgung widerfeßten ſich fogleich 
der Patriarch Nycephorus und noch einige verſtaͤn⸗ 
dige und wahrhaft fromme Raͤthe des Kaifers. 
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Der Patriarch, treu der alten, von ber Sirche 
ftetö befolgten Disciplin, erflärte dem Monarchen, 
daß. fein Geiſtlicher an dem Tode irgend eines, und 
auch des größten Verbrecherd den mindeften Antheif 
haben duͤrfte. Man müßte, febte Nycephorus 
hinzu, diefen Berirrten Zeit zur Buße laflen, fie 
Durch Belehrung. und freundliche Behandlung ihrem 
Irrthum entreißen, und auf Den wahren Weg des 
Heild zurüdführen. Die Vorftellungen des Patris 
chen unterflüßte ſehr kraͤftig des gütigen Kaiſers 
eigene natuͤrliche Milde. Die Verfolgung ließ ſo⸗ 
gleich nach. Kein Manichaͤer oder Paulicianer ward 
mehr hingerichter; aber auch keiner, oder nur we⸗ 
nige wurden zum wahren Glauben bekehrt *). 





Der Gecſchichtſchreiber Theophanes, Abt eines, von 
ihm ſelbſt bei Singriana gegründeten Kloſters, und 
ſeiner Heiligkeit, wie ſeines prophetiſchen Geiſtes 
wegen, ſehr berühmt, tadelt ſehr ſtrenge den Pas 
triarchen Nycephorus nebſt den übrigen Näthen, 
welche den Kaiſer abgehalten hatten, die Manichäer 
mit Feuer und Schwert zu verfolgen. Es ſey, ſagt 
er, eine gottloſe Sekte, die dem Teufel opfere, ſich 
nie bekehren würde, und von der Erde müſſe vertil⸗ 
get werden. Es iſt bemerfenswerth, daß der näms 
liche fromme Gefchichtfchreiber, der dies harte Urtheil 
ausfpriht, auch Leo des Armeniers verrätherifchen 
Verſuch, den zu einer frieblihen Unterredyng eingen 
Tadenen Bulgaren» König meuchleriſch zu ermorden, 
gar nicht zu misbilligen ſcheint. Ein abermaliger 
fprechender Boweis von dee herben Gemüthsſtim⸗ 
mung, und dem nicht immer von evangelifcher Milde 
geleiteten Eifer ſelbſt frommer, ja beiligmäßiger 
Männer in dem Drient. — Das zweiſchneidige, Leib 
und Seele durdbringende Schwert des Wortes Got» 
tes hat Ehriftus feiner Kirche gegeben, wicht aber 
das Henkerbeil. Mit diefem wurden noch nie Ans 
gläubige befehrt , ıyb auch gegen die Manichäer, 
wie wir gleich fehen Werden, warb es in ber Folge 
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hiebe , und dann noch zweihundert Hiebe mit Ochs 
fenzähmern geben. Dieſe graufame Ercution hatte in 
der Kirche flatt. Fuͤr todt ließ man den Euthymius 
auf der Erde liegen, und unfehlbar würde er auch an 
diefer unmenſchlich graufamen Mißhandlung geftors 
ben ſeyn, wenn nicht ein gutdenfender. Einwohner 
von Theffalonich ſich feiner erbarmt, den Zerfchlar 
genen unb ſchwer Wermundeten in Felle friſch ger 
fchlachteter Schafe eingewidelt,. ihn Dann forgfam 
gepflegt, und fo am Leben erhalten hätte, 


40. So lange Raffer Nycephorus lebte, dauer⸗ 
ten dieſe Qudlereien fort; aber. bei allem vem ward 
Dad Schisma nicht gehoben, bis endlich ver edle 
Michael Rhangabe ven Kaiſerthron beſtieg. Die 
erfte. Sorge dieſes menſchenfreundlichen Monarchen 
war es, Friede und Eintracht in der Kirche wieder 
herzuſtellen. Die Verbannten wurden demnach 
ſaͤmmtlich wieder zurüdberufen, die Eingekerkerten 
ihrer "Daft. entlaffen, ‚und nad) einigen Unterredun⸗ 
‚gen des Kaiſers mit dem Patriarchen ‚und: verſchie⸗ 

denen am Hofe anmefenden Bifchöfen, warb Jo⸗ 
feph, dieſer Elende, der durch ſein gemwaltfames 

iedereindringen in ben Prieſterſtand, deſſen -er, 
Kraft der Kanon, durch fein großed ‚Verbrechen 
für die, ganze Zeit feines Lebens unwuͤrdig gewors 
den war, auf dad..Meue wieder der. priefterlichen 
Würde entfegt, und aus Conſtantinopel verbannt. 
Mit der ntfernung deſſelben hörte, audy'.-das 
Schisma auf. Plato, Theodor, Joſeph. von Theſ⸗ 
ſalonich, kehrten ſammt allen ihren. ‚Anhängern 
wieder zur Kirchengemeinſchaft mit dem Patriarchen 
zuruͤck, und durch die Vermittelung des Kaiſers, 
Der diesfalls einen Gefandten ‚nach Rom geordnet 
hatte, ward der in ver Kirche von Eonflantinopel 
gefhloffene. Friede von dem Heiligen Vater, in 
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ehemals chriſtlichen Länder. Wohl möchte man 
alfo glauben, daß jenem unter unferer ehriwürdigen 
Geiſtlichkeit algemein erwachten wiffenfhaftlichen 
Streben und Forſchen deh neh Etwas fehle, Gott 
behüte uns dafür, daß wir diefe Liebe zu Wiſſen⸗ 
fhaften, Künften und Kenntniffen nur von weiten 
tadeln follten. Auch Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit 
find herrlihe Gaben des Himmels, das beißt, wenn 
fie, frei von aller Eitelfeit und eitelm Selbftruhm, 
durch ausfhließlih nur auf Gott gerichteten Zweck, 
fid) ſelbſt, und die, fo ihrer pflegen, gehbeiliget has 
ben. Ohne diefe Heiligung find fie ein todtes Cas 
pital, das für die Ewigkeit, wie für das gemein, 
fame Heil der Menfchen Feine Zinfen ‚abwirft, eher 
noch in dem Bud des MWeltrichters die Schuldvoften 
vermehrt. Der fromme Thomas a Kempis Äußere 
irgendwo in feinem bimmlifhen Büchlein von der 
Nachfolge Jeſu — feiner eigenen Werte konnen wir 
uns jetzt nicht gleih erinnern — den Wunſch, daß 
jeder Gentner von Gelehrfamkait ftet auch mit eini« 
gen Pfunden wahrer, das heißt, in völliger Selbfl« 
entäußerung ſich Eund gebenden Frömmigkeit vers 
mifcht feyn möchte. Diefe himmliſche Mifhung fah 
die Geſchichte vielleicht nie fo vollfommen, und fo 
ununterbrohen, als unter des heiligen Sgnatius 
liebenswürbigen Schülern. Daß aus ihrer Mitte 
eine, beinahe zahllofe Menge fuperidrer Geifter 
bervorging , bie gleihfam in das Gefammtreid) 
der Wiſſenſchaften berrfchend fi theilten, ſelbſt 
neue: wiflenfchaftlihe Gefilde entdecften, und uns 
ter deren Händen jeder Zweig des menſchlichen Ers 
Eenntniffes ſtets nur nod) veredelter bervorgingz 
dies ift eine, felbft von ihren erbittertfien Begnern 
kaum mehr beftrittene Wahrheit. Und demungeachtet 
wie vollfommen und innigft war nicht ſtets in diefem 
heiligen Orden alle Macht ded Genies mit der tiefs 
ftien Demuth und liebenswürdigſten Vefcheidenheit, 
der höchfte, umfaflendfte Verſtand mit der Eindlichiten 
Einfalt des Herzens, und der ungeheuerfte Reich⸗ 
thum von SKenneniffen und Gelehrſamkeit mit der 
lauterften, nur auf die Ehre Gottes gerichteten Ab» 
fiht verbunden; und wahrhaftig, wenn ber. Blick des 
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7. Unter Michaeld Nachfolger, Leo IV., dent 
Armenier, ward wieder mit vieler Strenge gegen 
die Sekte verfahren, jedoch Feined jener Mittel ers 
griffen, wodutch das Uebel in feiner Wurzel Tonnte 
vertilget werden. Uebrigens war biefe Verfolgung 
nur periodifh, ungefähr fo, wie die Laune bed 
Despoten es herbeiführteee Won Leos Nachfolger, 
Michael dem Stammler, ward die Sekte nicht nur 





Ewigen audy jegt noch auf mandem, ganz im Un—⸗ 
glauben verfunfenen Lande erbarmungsvol ruhen 
folte, mithin deffen Wiedergeburt und Wiederaufles 
bung mit Grund zu erwarten wären; fo möcte wehf 
zu diefem wundervollen Werke unendliher Erbarmuns 
gen Gottes ganz vorzüglich von der Verfehung gerade 
jener edle, erhabene und heilige Männerbund wieder 
berufen feyn, aus deffen Schooße einft die Kaveriuffe, 
die Regis, die Claver, und fo viele andere große und 
heilige Männer bervergingen, bie die Welt erleuchtes 
ten, zahllofe Seelen dem Verderben entriffen, ganze 
Bamilien, ja ganze Städte und. Landfchaften, in 
Sünde und Lafter erftorben, plöglich zu einem neuen 
Leben in Jeſu Chriſto erwecten, die überad, wohin 
fie famen, den Segen Gottes mitbrachten, und uns 
ter deren Zritten ſtets die ſchönſten und wohlduftend> 
ften Blumen des Himmel, Blaube, Hoffnung 
und Liebe gleihfam ven felbft hervorſproßten. — 
In paucis vexati, in ınultis bene disponentur; 
gooniam Deus tentavit eos, et invenit illos 
ignos se (sap. 5. 5.) 


Wir Eehren jetzt zu der Gefchichte des Manichäismus 
zurück; und da wir nod öfters im Laufe unferer 
Geſchichte, und felbft in weit fpätern Perioden auf 
denfelben wieder werben zurückkommen müffen; fe 
halten wir es nicht für unzweckmäßig, unfere Lefer 
mit den mannichfaltigen Schickſalen diefer, nachher 
aud für Europa fo verberblidy gewordenen Sekte jegt 
fon, in einem kurzen biftorifhen Grundriß bekannt 
zu maden.— Die Quellen find: Pet. Siculus, Zo⸗ 
naras, Gedrenus, Benefius und Anna Comena. 
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geduldet‘, fondern felbft gefhübt, ja fogar bisweilen 
begünftiget; denn der üöffentlihen Meinung nach 
war Diefer Raifer felbft dem Manichaͤismus ergeben, 
und ein geheimer Anhänger der Sefte. Auch Kaifer 
Theophilus, des Stammlers Sohn und Rachfolger, 
behandelte die Paulicianer mit Schonung und 
Nachſicht. Defto heftiger wiüthete Die Verfolgung 
gegen fie unter Der Regierung der Kaiferin Theo⸗ 
dora, Theophilus Wittwe und Negentin ded Reiches 
während der Minverjährigfeit ihres ungeratbenen 
Sohnes. Bon frommem, jedoch nicht von Wei 
heit geleitetem Eifer entflammt, wollte dieſe, uͤbri⸗ 
gens ſehr einſichtsvolle und tugendhafte Fuͤrſtin die 
Sekte bekehren oder vertilgen. Leider waͤhlte ſie zu 
ihren Apoſteln Hofbeamten und Officiere, und dieſe 
ſollen in kurzer Zeit mehr als hunderttauſend Ma⸗ 
nichaͤer haben hinwurgen laſſen. Aber wilde Verzweife⸗ 
lung bemaͤchtiget ſich jetzt der Gemuͤther; fie er⸗ 
morden den Biſchof von Neoraͤſarea, wie auch den 
Gouverneur der Provinz, fluͤchten ſich hierauf in 
die unzugaͤnglichen Schluchten und Schlupfwinkel 
des Berges Archaͤus, und vertheidigen ſich hier mit 
Erfolge gegen die einzelnen, gegen ſie ausgeſchickten 
Schaaren. Indeſſen fehlte es ihnen an einem Ober: 
haupte; denn Sergius war längft ſchon vor einem 
feinee Gegner in einem Walde mit einer Hade ers 
ſchlagen worden. Dieſen Mangel erfeßt jebt Cor 
dead, der Sohn eines Manichaͤers, daher ebenfalls 
Manichker, aber ein tapferer und Triegöfundigerr 
Dfficier in der Leibwache des oberften Befehlsha⸗ 

berö im Drient ). Er verlaͤßt die Dienfte feines 


*) Die von der Kaiſerin Theodora gefantten, mılitärie 

fen Gtaubensnrediger hatten den Vater des Gore 
beas febendig fpießen laſſen. (Cedren. T. a. p. 

54r.) Be 
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Herrn, entweicht heimlich zu feinen Glaubensge⸗ 
noffen, und verſammelt in kurzer Zeit fünftaufend 
der verwegenften Sektirer unter feinen Fahnen. 
Als ein Feind der Griechen, wird Corbeas von 
ven benachbarten Emirs, und endlich felbit von 
dem Kaliphen in Bagdad gefhükt, und von ihnen 
begünftiget, erbauet und befeftiget er in Unterar⸗ 
menien, in den ©ebirgen zwifhen Servas und 
Trapezunt die Stadt Tefreis, (Cedrenus nennt 
fie Zephrican, Pet. Sic. Tribricon) Eine 
zahlreiche Bevölkerung bevedte nun bald alle ums 
liegende Hügel, Aber es waren nicht blos die, in 
keiner Provinz des Reiches mehr geduldeten Paulis 
cianer, welche dahin flohen; auch alled herrenlofe, 
dem Galgen entlaufene oder dad Schwert der Ges 
rechtigfeit fürdhtende Gefindel, fo wie alle, pie 
durch irgend ein Verbrechen fih für immer mit 
der menſchlichen Geſellſchaft uͤberworfen hatten, 
kamen ebenfalls dahin und wurden nun geehrte 
Buͤrger der neuen, paulicianiſchen Gebirgscolonie. 
Vereint mit den beiden benachharten Emirs von 
Melitene und Tarſus, machen die Paulicianer 
unter ihrem tapfern Anfuͤhrer Corbeas nun oͤftere 
verheerende Einfaͤlle in die umliegenden Provinzen 
des griechiſchen Reiches. Der Hof von Conſtanti⸗ 
nopel ſieht ſich endlich gezwungen, ein ſtarkes, wohl 
geordnetes Heer gegen dieſelben zu ſenden; aber 
dies kehrt unverrichtete Dinge nach Hauſe, und 
der oberſte Befehlshaber deſſelben, Patronax, Theo⸗ 
dorens Bruder, rechnet es ſich noch zur großen 
Ehre, von dem veraͤchtlichen Feinde nicht voͤllig 
geſchlagen worden zu ſeyn. Immer ſchrecklicher 
und grauſamer werden jetzt, unter Corbeas Anfuͤh⸗ 
rung, die Einfaͤlle der Manichaͤer in die vorliegen⸗ 
den Provinzen; und für den byzantiniſchen Hof 
wird endlih die Schmah fo groß, daß ein 
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jablreiched, von Theodorens Sohn, dem Kaifer 
Michael felbit, geführtes Heer gegen fie anrüde. 
Über auch dieſes wird unter den: Mauern von 
Samofata mit großem Verlufte in die Slucht ges 
ſchlagen. Gleiches Schiefal trifft eine zweite, nicht 
minder zahlreiche griechiſche Armee; und als die 
Geiſel Kleinaſiens behaupten ſich nun die Pauli⸗ 
cianer, beinahe dreiſig Jahre lang, in ſtolzer, mit 
ihrem Schwerte errungener Unabhaͤngigkeit. 


8. Aber ein noch weit groͤßerer Schauplatz 
der Verwuͤſtung oͤffnet ſich der Rachgier und dem 
Zerſtoͤrungsgeiſte der Paulicianer unter Corbeas 
Nachfolger, dem wilden, von hoͤlliſchem Fanatis⸗ 
mus entflammten Chryſogeir. In ſteter Ver⸗ 
bindung mit den Sarazenen, dringen die Paulicianer 
jetzt bis in das Herz von Kleinaſien. Die kaiſerlichen 
Heere werden, eines nach dem andern, zuruͤckge⸗ 
ſchlagen, Nieaͤa, Ricomedia, Ancyra und Epheſus 
gepluͤndert und zum Theil verbrannt; vie Haupt⸗ 
kirche von Epheſus wird in einen Stall fuͤr Pferde 
und Maulthiere verwandelt, und wetteifernd mit 
Mohameds Schülern in Verachtung alles deſſen, 
was den. Chriſten heilig und ehrwuͤrdig -ıft, ent⸗ 
weihen und zerſtoͤren ſie Kirchen, Kapellen und Al⸗ 
taͤre, erwuͤrgen uͤberall die Chriſten, martern die 
Gefangenen, wenn fie nicht mit ungeheuern Los⸗ 
fauföjummen ven Geiz ihrer Feinde befriedigen, 
langſam zu Tode, und fuchen an Erfindung neuer 
Graufamfeiten, die fie an gefangenen Prieftern und 
Mönchen ausüben, ſich gegenfeitig zu übertreffen. 
Um vie morgenländifche Chriftenheit gegen dieſe 
Unholde zu fchügen, fieht fih der Kaifer, (Baſi⸗ 
lius der Macedonier) endlich gezwungen, bei Chry⸗ 
ſogeir um Friede zu bitten. Er bietet ihm reiche 
Geſchenke an Gold und Silber, und eine Menge 


Fortſ. d. Gtolb. N, G. B. 2. 1 5 


942 Bon der Kaiferfrönung Carls des Großen 800, 


koſtbarer feidener Gewande an; nur follte er die 
Menſchheit nicht länger mehr quälen. . Zum Glüd 
verwirft ber übermüthige Schwaͤrmer das kaiſer⸗ 
‚liche Anerbieten *); und fo fchlägt nun für Klein 
Aftend Chriften endlich Die Stunde der Krlöfung. 
Mit einem noch zahlreihern Heere dringt Balilius 
zum zweitenmale in dad Gebiet ver Paulicianer. Die 
drohende Gefahr und das Gefühl der bisher erdul⸗ 
deten Schmach hatten dad Heer mit neuem Muth 
entflammt, Baſilius Fampft jebt für feine Krone, 
und Feine Anftvengung wird gefcheuet, um den 
Erfolg der kaiſerlichen Waffen zu fihern. Bevor 
no der Feldzug begann, begunftigte ſchon das 
Gluͤck das Unternehmen des Kaiſers; venn ber 
furchtbare Chryfogeir ward, nach einem abermals 
fehr erfolgreichen Einfall in Kleinafien, auf feinem 
Rückzug ploͤtzlich überfallen, gefangen genommen, 
ihm der Kopf abgeichlagen und dem Kaiſer über 
bracht. Uber mit dem Leben Chrufogeird ſchwan⸗ 
den nun auch Die Stärke und der Ruhm der Pau⸗ 
Imianer dahin. Ohne Anführer und durch den 
Ton ihres bisherigen Feldherrn entmuthiget, wird 
dad Heer der Paulisianer in allen Gefechten ge 
ſchlagen, das platte Land mit Feuer und Schwert 
furchtbar verheert, und endlich die, bis jet unüber 
windlich fcheinende Bergfeſte Tefreis erſturmt und 
dem. Erdboden gleich gemacht. Seht flehen bie 
Paulicianer felbft um Friede und rbarmung. 
Beides ward Ihnen gemährt, aber ein großer Theil 


) Chryſogeir forderte von dem Kaifer nichts geringeres, 
als daß er mitden Provinzen dieſſeits des Bosphorus 
fih begnügen, ihm aber den ganzen Drient überlafs 
fen follte. "Wird er,» fagte Chryfogeir, ⸗dies nice 
thun, fo werden die Diener de6 Herrn — (fo nann⸗ 
ten fih dieſe Schmwärmer) — ihn vom Thron 
fügen”. 
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war fchon entweder in Die Laͤnder der Sarazenen, 
oder Die ihnen bekannten Schluchten der armenifchen 
Gebirgskette entflohen. Indeſſen hatte doch ver fo 
fehr gefürchtete Raubftaat ver Paulicianer nun ein 
Ende. (873.) 


9. Auch in Thracien hatte die Sekte ber 
Manichäer oder Paulicianer tiefe Wurzeln gefchlas 
gen. Schon Eonftantin Copronymus fandte eine 


- zahlreiche Eolonie verfelben von den Ufern des Eus 


phrats in Armenien nad) Thracien und Conftantis 
nopel, Die, welche nach der Hauptitant kamen, 
verſchwanden bald unter der ungeheuern, auf mans 
cherlei Weife gemifchten Einwohnermaſſe. Aber jene, _ 
welche in dem’ Innern des Landes lebten, blüheten 
im Stiller fort, und vermehrten, befonders durch 
fogenannte Belehrung der Bulgaren, die Anzahl ihrer 
Anhaͤnger. Mit Ausnahme Leo's des Armenierd 
wurden die Paulicianer von allen bilderftärmerifchen 
Raifern, wo nicht immer gerade fehr begünftiget, 
doch wenigſtens geſchuͤtzt. Der gemeinfchaftliche far 
natifche Haß gegen die Neliguien und Bildniſſe der 
Heiligen war dad geheime Band, welches beite 
Theile aneinander knuͤpfte. Indeſſen hielten fich 
die Paulicianer in Thracien ſtets fekr ftille, forgten 
reichlich für das Auskommen ihrer Lehrer und Pre⸗ 
diger, die fie auch haufig ale Miffionaire befonders 
ju den Bulgaren fandten; und brady auch biömeilen 
gegen fie ein Sturm aus, fo troßten fie ihm theil® 
durch ihre Standhaftigkeit, theils entgingen fie ihm 
dadurch, daß fie Belehrung heuchelten, jedoch mit 
ihren Slaubenöbrüdern in Armenien ftetd in geheis 
mem. Verkehr und engem Cinverftänpniß blieben. 
Den etwaigen Abgang Der Sekte erfehten fie durch 


eifrige, unter den Bulgaren gemachte Profeliten. 
' Aber in ver zweiten Hälfte des zehnten Jahrhun⸗ 
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derts erhielten fie eine fehr bedeutende Verſtaͤrkung 
aus Aſien. Die nach) der Zerftörung. von Xefreis 
in die chalmbifchen Gebirge geflohenen Manichaͤer, 
waren dieſe ganze Zeit über ver Chriften unver 
föhnliche Feinde geblieben; ſie dienten oͤfters in ven 
Heeren der Sarazenen gegen die riechen, und 
zeichneten ſich ſtets durch ihre Kuͤhnheit und wilde 
Tapferkeit aus. Der friegerifche Kaifer Johannes 
Aymidced, der den Sarazenen dieſe geheimen 
Bunvdesgenoffen entziehen wollte, jedoch deren Zap 
ferfeit ehrte, verpflanzte fie jebt an die Donau, 
in Die Thäler ded Berges Haͤmus, wo er fie gegen 
die Roffy (Ruſſen), die mit ihren Cinfällen um 
Diefe Zeit das Reich zu beunruhigen anfıngen, befler 
zu gebrauchen hoffte Hier leifteten fie treffliche 
Dienfte, und berechtigten noch über Died zu ber 
Erwartung, Daß ‚der Krieg gegen die ſcythiſchen 
Barbaren fie nah und nad aufreiben, mithin die 
ganze Sekte endlich verfhmwinden würde. . Aber diefe 
verſchwand nicht, und man erftaunte über die Zap 
ferfeit Diefer wilden, und wie die riechen fie 
nannten, nur nad Krieg und Menfchenblut duͤr⸗ 
fienden Hunde. Die Grenzdiftrifte der ganzen Pro 
vinz wurden endlich ihrer Obhut anvertraut. Die 
thracifchen Manichaͤer famen in den Bells von 
Philippopolis und einer langen Reihe von Dörfern 
und feiten Schlöffern, den Schlüffeln Thraciens; 
und während ihre Scharen fich fietd in den griech 
fhen Heeren außzeichneten, feßten fie fich auch hier 
nach und nad) in eine Art von Unabhängigkeit von 
dem byzantinischen Hofe. Das Bewußtſeyn ihrer 
geleifteten Dienfte, in Verbindung mit den Gefühle 
ihrer erlangten Stärke, machte fie immer troßiger, 
und. Ihre eingebildeten reiheiten und Nechte ven 


® 
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theidigend, widerſetzten ſie ſich eben ſo hartnaͤckig den 
Biſchoͤſen, wie ven Befehlen und Anordnungen ver 
Regierung in Eonftantinopel, 


10. Im eifften Jahrhundert machte Kaifer 
Alexius Comenes einen Verſuch, die Gefte, vie 
durch Trotz und Tapferkeit ſich Achtung zu ver⸗ 


ſchaffen gewußt hatte, wieder in den Schooß der 


Kirche zuruͤckzufiihren. Was ihn dazu veranlaßte, 


war ein, ihm hoͤchſt widriger Zufall in dem Krieg 


gegen die Rormänner. ine Schaar von zweitaw 
fend fünfhundert Manichaͤern hatte nämlich, weil mit 
dem Saifer‘ unzufrieden, deſſen Heer mitten im 
Feldzuge ploͤtzlich verlaffen, and war nah) Haufe 
gezogen. Diefen an Rebellion gränzenden Ungebors 
ſam wagte Alerius nicht auf ver Stelle zu beftras 
fen. Als aber: nachher eine günftige Gelegenheit 
fih darbot, lud er alle ihre Oberhäupter zu einer 
freundlichen Eonferenz ein. Als fie erfchienen, wur⸗ 
den fie faͤmmtlich verhaftet; und ven Gchuldigen 
wie den Linfchuloigen hieß nun der Kaifer die Wahl 
zwiſchen Bekehrung oder ewigem Gefaͤngniß. Bon 
rt an faßte der Kaiſer den Entfhluß, die ganze 
zahlreiche Sekte für die Kirche, wie für den Staat 


wieder zu gewinnen. Sobald ihm alfo Normänner 


und Garazenen einige Ruhe gönnten, ging er gegen’ 
Ende des Sommers nah Pfilippopolis, und blieb. 
den ganzen Winter allda. Mit ven Häuptern und 
Lehrern der Manichäer hatte er nun taͤglich ſtunden⸗ 
lange theologiſche Sonferengen. Aber feine wirkſam⸗ 
ften Bekehrungsmittel waren koſtbare Gefchenke; große: 
Geldſummen, Wuͤrden, Ehrenftellen, glänzende. Vers 
ſprechungen, mitunter auch Kerker und Banden, 
im welche er die Wiverfpenftigften- legen ließ. Sein 
Bekehrungswerk hatte. vemnad) den beften Fortgang; 
und voll Troſtes und Freude über- ven, auf ſeinen 


« 
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derts erhielten fie eine fehr bedeutende Verſtaͤrkung 
aus Alien, Die nah der Zerfiörung von Tefreis 
in die chalybiſchen Gebirge geflohenen Manidyder, 
waren Diefe ganze Zeit über der Chriften unver: 
föhnliche Feinde geblieben; ſie dienten öfters in den 
Heeren der Sarazenen gegen die ©riechen, und 
zeichneten ſich ſtets durch ihre Kuͤhnheit und wilde 
Tapferkeit aus. Der friegerifhe Kaifer Yohannes 
Zymisces, der den Sarazenen viefe geheimen 
Bundesgenoſſen entziehen wollte, jedoch deren Tap⸗ 
ferfeit ehrte, verpflanzte fie jetzt an vie Donau, 
in Die Thäler des Berges Hämus, wo er fie gegen 
die Roffy (Ruſſen), die mit ihren Einfälln um 
diefe Zeit das Reich zu beunruhigen anfingen, beffer 
zu gebrauchen hoffte. Hier leifteten fie treffliche 
Dienfte, und berechtigten noch über dies zu ber 
Erwartung, daß der Krieg gegen die ſcythiſchen 
Barbaren fie nah und nad) aufreiben, mithin die 
ganze Sekte endlich verfchwinden würde. Aber diefe 
verſchwand nicht, und man erftaunte über die Tap⸗ 
ferfeit Diefer wilden, und wie die Grieden fie 
nannten, nur nad Krieg und Menfchenblut dur⸗ 
jtenden Hunde. Die Grenzdiftrifte der ganzen Pros 
vinz wurden endlich ihrer Obhut anvertraut. Die 
thraciſchen Manichaͤer famen in ven Beſitz von 
Philippopolis und einer langen Reihe von Dörfern 
und feſten Schlöffern, den Schlüffeln Thraciens; 
und waͤhrend ihre Scharen ſich ſtets in den griechi- 
fhen Heeren auszeichneten, feßsten fie fich auch bier 


nach und nad) in eine Art von Unabhängigkeit von 


dem Dyzantinifhen Hofe. Das Bewußtfeyn ihrer 
geleifteten Dienfte, in Verbindung mit dem Sefüble 
ihrer erlangten Stärke, machte fie ‚immer troßiger, 
und. ihre eingebilveten Freiheiten und echte vers 
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theidigend, widerſetzten ſie ſich eben ſo hartnaͤckig den 
Biſchofen, wie ven Befehlen und Anordnungen ver 
Regierung in Eonftantinopel, 


10. Im eifften Jahrhundert machte Kaifer 
Alexius Comenes einen Verſuch, die Gefte, die 
durch Trotz und Tapferkeit fih Achtung zu vers 
fhaffen gewußt hatte, wieder in den Schooß der. 
Kirche zuruͤckzufiihren. Was ihn Dazu veranlaßte, 
mar ein, ihm höchft widriger Zufall in dem Krieg 
gegen die Normaͤnner. ine Schaar von zweitau⸗ 
fend fuͤnfhundert Manichaͤern hatte nämlich), weil mit 
dem SKaifer‘ unzufrieden, ‘ deſſen Heer ‚mitten im 
Feldzuge ploͤtzlich verlaffen, und war nad) Haufe 
gezogen. Dieſen an Rebellion gränzenden Ungehors. 
fam wagte Alerius nicht auf der Stelle zu beftras 
fen. Als aber: nachher eine günftige Gelegenheit 
ſich darbot, Iud er alle ihre Oberhäupter zu einer 
freundlichen Conferenz ein. Als fie erfchienen, vwours. 
den fie faͤmmtlich verhaftet; und den Gchuldigen 
wie den Unſchuldigen hieß nun der Kaifer vie Wahl: 
zwifchen Belehrung. oder ewigem Gefaͤngniß. Bon 
jetzt an faßte ver Kaiſer den Entfehluß, Die ganze 
zahlreiche Sekte für die Kirche, wie für den Staat 
wieder zu gewinnen. Sobald ihm alfo Normänner 
und Sarazenen einige Ruhe gönnten, ging er gegen’ 
Ende des Sommers nah Philippopolis, und blieb. 
den ganzen Winter allda. Mit den Häuptern und 
Lehrern Der Manichaͤer hatte er nun. taͤglich ſtunden⸗ 
lange theologische Gonferengen. Aber feine wirkſam⸗ 
ften Befehrungsmittel waren Eoftbare Geſchenke; große: 
Geldſummen, Würden, Chrenftellen, glänzende Vers 
fprehungen, mitunter auch Kerfer und "Banden, 
in welche er die Wiverfpenftigften- legen ließ. Sein 
Bekehrungswerk hatte. vemnad) den beften Fortgang; 
und voll Troſtes und Freude uͤber ven, auf feinen 
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fruchtlos gebraucht. Jene, welde die Orenzen des 
Reiches Gottes hier auf Erden am meiften erweitern 
ten, zahllofe Völker dem ſüßen Joche des Evange⸗ 
liums unterwarfen, und mit der Badel des Staus 
bens beide Indien erleuchteten, brachten weder Eiſen 
noh Stahl dahin mit, fie bedurften keines weltlichen 
Arms, überhaupt Feiner menfhlihen Mittel, michis 
auch nicht eines großen, mühſam zufammengetragenen 
Apparat von Gelehrſamkeit. Aber durch ihren les 
bendigen, Berge verfegenden Glauben, ihre feurige 
- Liebe zu Gott in Jeſu Chrifto, und ihre immer 
innigere Vereinigung mis Demfelben, erhielten fie 
eine Erleuchtung von oben, weiche menfchliche Weisheit 
nicht kennt, und mit ihr zugleich die nöthigen höhern 
Krafte, um jene, das Herz des Ungläubigen wie des 
Sünders, gleih einem dreifachen Erz umgebende 
Krufte zu durchdringen, welde nur die, wie himm— 
liſcher Thau herabträufelnde Gnade Gottes erweichen 
‚Kann. Den Verſtand des Irrlehrers oder Ungläubis 
gen, auch gegen deſſen Willen zu überzeugen, dies 
vermag der Gelehrte, aber auch das Herz zur 
Mahrheit zu befehren, ift nur das Werk heiliger 
Sreunde Gottes. — Mod nie vielleidhe war 
. unter dem Eatholifchen Clerus, in Deutfchland wie 
in Srantreih, ein fo höchſt lobenswerthes, regfames 
und lebendiges wiffenfchaftlihes Streben erwacht, als 
jegt. Ueberall gibt es unter der Eatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit Männer von hohem Beifte, ungewöhnlichen 
ı Rafente, reih an Kenntniffen, geſchmückt mit der 
Gabe der Beredſamkeit wie des fhriftlihen Wortra« 
:986, und felbft flark genug, um auf den Flügeln 
fpecufativer Weisheit fih bis zu den höchſten Höhen 
der Abftraktion zu erheben. Die Schriften, mit 
weihen fie die Welt befchenten, bringen ihnen 
Selbſt und der Wilfenfhaft Ehre, find auch ruhm⸗ 
voll für Neligion und Kirhe. Uber demungeachtet 
geräth eben dieſe Kirche überall zufehends in ſtets 
arößern Verfall; immer Eühner und zerftörender er: 
hebt der Unglaube fein Haupt, und in einer un 
geheuern, immer noch zunehmenden Cencentration 
der mannichfaltigſten Kräfte, erſtreckt er ſich jegt 
erzhaft fühlbar Aber alle, bald möchten wie jagen, 
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ehemals chriftlihen Länder. Wohl möchte man 
alfo glauben, daß jenem unter unferer ehrwürdigen 
Geiſtlichkeit allgemein erwachten wiſſenſchaftlichen 
Streben und Forſchen doch noch Etwas fehle. Gott 
behüte uns dafür, daß wir dieſe Liebe zu Wiſſen⸗ 

ſchaften, Künften und Kenntniffen nur von weitem 
tadeln follten. Auch Wiffenfhaft und Gelehrfamfeit 
find berrlihe Gaben des Himmels, das heißt, wenn 
fie, frei von aller Eitelkeit und eitelm Seibftruhm, 
durch ausfchließlih nur auf Gott gerichteten Zweck, 
fich felbft, und die, fo ihrer pflegen, gebeiliget ha— 
ben. Ohne diefe Heiligung find fie ein todtes Gas 
pital, das für die Ewigkeit, wie für das gemein 
fame Heil der Menfchen Feine Zinfen ‚abwirft, eher 
noch in dem Buch des Weltrichters die Schuldvoften 
vermehrt. Der fromme Thomas a Kempis Äußere 
irgendwo in feinem bimmlifchen Büchlein von der 
Nachfolge Jeſu — feiner eigenen Werte konnen wir 
uns jest nicht gleich erinnern — den Wunfd, baß 
jeder Gentner von Gelehrfamfait ftetd auch mit eini« 
gen Pfunden wahrer, das heißt, in völliger Selbſt⸗ 
entäußerung fid Eund gebenden Frömmigkeit ver 
mifcht feyn möchte. Dieſe himmliſche Mifhung fah 
die -Gefhichte vielleicht nie fo vollfommen, und fo 
ununterbroden, als unter des heiligen Ignatius 
liebenswürdigen Schülern. Daß aus ihrer Mitte 
eine, beinahe zahlloſe Menge fuperidrer Geifter 
hervorging , die gleihfam in das Gefammtreich 

der Wiſſenſchaften berrfchend fi theilten, ſelbſt 
neue wiffenfchaftliche Gefilde entdecften, und uns 
ter deren Händen jeder Zweig des menfclichen Ers 
Eenntniffes ſtets nur noch veredelter hervorging; 
dies ift eine, felbft von ihren erbittertften Begnern 
kaum mehr beftrittene Wahrheit. Und demungeacdhtet 
wie vollfommen und innigft war nicht ſtets in diefem 
heiligen Orden alle Macht des Genies mit der tiefs 
ſten Demuth‘ und liebenswürdigſten Vefcheidenheit, 
der höchfte, umfaffendfte Verſtand mit der Eindlichften 
Einfalt de Herzens, und der ungeheuerfie Neid) 
thum von Kenntniffen und Gelehrfamfeit mit der 
lauterften, nur auf die Ehre Gotted gerichteten Ab» 
fiht verbunden; und wahrhaftig, wenn dar. Blick des 
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7. Unter Michaeld Nachfolger, Leo IV., den 
Armenier, ward wieder mit vieler Ötrenge gegen 
die Sekte verfahren, jedoch Feines jener Mittel ers 
griffen, wodurd) das Uebel in feiner Wurzel konnte 
vertilget werden. Uebrigens war dieſe Verfolgung 
nur periodifh, ungefähr fo, wie Die Laune des 
Deöpoten es herbeiführtee Don Leos Nachfolger, 
Michael vem Stammler, ward die Sekte nicht nur 





Ewigen auch jegt noch auf manchem, ganz im Um 
glauben verfunfenen Lande erbarmungsvoll ruhen 
follte, mithin deffen Wiedergeburt und Wiederaufles 
bung mit Grund zu erwarten wären; fo möchte wehl 
zu diefem wundervollen Werke unendlicher Erbarmun⸗ 
gen Gottes ganz vorzüglich von der Verfehung gerade 
jener eble, erbabene und heilige Männerbund wieder 
berufen feyn, aus beffen Schooße einft die Zaveriufle, 
die Negis, die Elaver, und fo viele andere große und 
heilige Männer bervorgingen, die bie Welt erleuchtes 
ten, zabüofe Seelen dem Verderben entriffen, ganze 
Bamilien, ja ganze Städte und Landfchaften, in 
Sünde und Lafter erftorben, plöglich zu einem neuen 
Leben in Zefu Chriſto erweckten, die überall, wohin 
fie kamen, den Segen Gottes mitbradhten, und un⸗ 
ter deren Zritten ſtets die fhönften und wohlbuftends 
ften Blumen des Himmels, Glaube, Hoffnung 
und Liebe gleihfam ven felbft hervorſproßten. — 
In paucis vexati, in ınultis bene disponentur; 
gooniam Deus tentavit eos, et invenit illos 
ignos se (sap. 5. 5.) 


Wir Eehren jegt zu ber Gefhichte des Manihäismus 
zurück; und da wir noch öfters im Laufe unferer 
Geſchichte, und felbft in weit fpätern Perioden auf 
denfelben wieder werden zurückkommen müflen; fe 
halten wir es nicht für unzweckmäßig, unfere Lefer 
mit den mannichfaltigen Schickſalen diefer, nachher 
auch für Europa fo verberblidy gewordenen Sekte jept 
fon, in einem kurzen hiſtoriſchen Orundriß befanne 
zu maden.— Die Quellen find: Per. Eiculus, Zoe 
naras, Cedrenus, Benefius und Anna Comena. 
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geduldet, fondern felbft geſchuͤtzt, ja fogar bisweilen 
begünftiget, denn der üffentlihen Meinung nad 
war Diefer Raifer felbft dem Manichaͤismus ergeben, 
und ein geheimer Anhänger der Sekte. Auch Kaifer 
Theophilus, des Stammlers Sohn und Rachfolger, 
behandelte die Paulicianer mit Schonung und 
Nahficht. Deſto heftiger wüthete Die Berfolgung 
gegen fie unter Der Regierung der Kaiſerin Theo⸗ 
dora, Theophilus Wittme und Negentin ded Reiches 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit ihres ungerathenen 
Sohnes. Bon frommen, jedoch nicht von Weis 
heit geleitetem Eifer entflammt, wollte diefe, uͤbri⸗ 
gend fehr einfichtsvolle und tugenphafte Fürftin die 
Sekte befehren oder vertilgen. Leider wählte fie zu 
ihren Apoſteln Hofbeamten und Dffieiere, und viefe 
follen in Furzer Zeit mehr. ald hunderttauſend Mas 
nichder haben hinwurgen laſſen. Aber wilde Verzweife⸗ 
lung bemädhtiget fich jeßt Der Gemuͤther; de er? 
morden ben Biſchof von Neoraͤſarea, wie auch den 
Gouverneur der Provinz, flüchten fich hierauf in 
die unzugänglichen Schluchten und Schlupfwinkel 
des Berged Archaͤus, und vertheinigen ſich bier mit 
Erfolge gegen die einzelnen, gegen fle ausgeſchickten 
Schaaren. Indeſſen fehlte es ihnen an einem Ober⸗ 
baupte; denn Sergius war längft ſchon von einem 
feinee Gegner in einem Walde mit einer Hade ers 
fhlagen worden. Diefen Mangel erfeßt jet Cor: 
beas, der Sohn eines Manichaͤers, daher ebenfalls 
Manichder, aber ein tapferer und Friegöfundiger 
Öfficier in der Leibwache des oberften Befehlsha⸗ 
berö im Orient"), Er verläßt die Dienfte feines 


*) Die von der Kaiferin Theodora gefantten, militärie 
fhen Glaubensprediger hatten den Vater des Gore 

beas febendig fpießen Taffen. K(Cedren, T.a. p. 
541.) 


] 
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Herrn, entweicht beimlih zu feinen Glaubensge⸗ 
noffen, und verfammelt in Turzer Zeit fünftaufend 
der verwegenften Sektirer unter feinen Fahnen 
Als ein Feind der Griechen, wird Corbeas von 
den benachbarten Emird, und endlich felbft von 
dem Kaliphen in Bagdad gefhübt; und von ihnen 
begünftiget, erbauet und befeftiget er in Unterar⸗ 
menien, in den Gebirgen zwifchen Servas und 
Zrapezunt die Stadt Tefreis, (Cedrenus nennt 
fie Tephrican, Pet. Sic. Tribricon) Eine 
zahlreiche Bevölkerung bevedte nun bald alle ums 
liegende Hügel, Uber ed waren nicht blos die, in 
feiner Provinz des Reiche mehr geduldeten Paulis 
cianer, welche dahin flohen; auch alled herrenlofe, 
dem Galgen entlaufene oder das Schwert der Ges 
rechtigfeit fürchtende Gefindel, fo wie alle, bie 
durch irgend ein Verbrechen fih für immer mit 
der menfchlihen Gefellfyaft uͤberworfen hatten, 
famen ebenfalld dahin und wurden: nun geehrte 
Bürger der neuen, paulicianifchen Gebirgöcolonie. 
Vereint mit den beiden benachbarten Emird von 
Melitene und Tarſus, machen die Paulicianer 
unter ihrem tapfern Anführer Corbeas nun öftere 
verheerende Einfälle in die umliegenden Provinzen 
des griechifchen Reiches. Der Hof von Eonftantis 
nopel fieht ſich endlich gezwungen, ein ftarfes, wohl 
geordnetes Heer gegen viefelben zu fenden; aber 
dies kehrt unverrichteter Dinge nach Haufe, und 
der oberſte Befehlshaber deſſelben, Patronax, Theo⸗ 
dorens Bruder, rechnet es ſich noch zur großen 
Ehre, von dem veraͤchtlichen Feinde nicht voͤllig 
geſchlagen worden zu ſeyn. Immer ſchrecklicher 
und grauſamer werden jetzt, unter Corbeas Anfüh⸗ 
rung, die Einfaͤlle der Manichaͤer in die vorliegen⸗ 
den Provinzen; und fuͤr den byzantiniſchen Hof 
wird endlich die Schmach ſo groß, daß ein 


| 
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zahlreiches, von Theodorens Sohn, dem Kaiſer 
Michael felbit, geführtes Heer gegen fie anrhdt. 
Aber auch dieſes wird unter den Mauern von 
Samofata mit großem Berlufte in die Flucht ges 
fihlagen. Gleiches Schieffal trifft eine zweite, nicht 
minder zahlreiche griechifche, Armee; und ald Die 
Geiſel Kleinaſiens behaupten fih nun die Paulis 
cianer, beinahe vreifig Jahre lang, in ftolzer, mit 
ihrem Schwerte errungener Unabhängigfeit, 


8. Uber ein noch weit größerer Schauplaß 
ver Verwuͤſtung sHffnet ſich der Rachgier und dem 
Zerftörungögeifte der Paulicianer unter Corbeas 
Nachfolger, -dem wilden, von hoͤlliſchem Fanatis⸗ 
mus entflammten Chryfogeir, In fteter Vers 
bindung mit den Sarazenen, dringen die Paulicianer 
jetzt bis in das Herz von Rleinafien. Die Faiferlichen 
Heere werden, eined nach. dem andern, zuruͤckge⸗ 
Ihlagen, Nicaͤa, Ricomedia, Ancyra und Ephefus 
geplündert und zum Theil, verbrannt; die Haupt⸗ 
Tiche von Ephefus wird in einen Stall für Pferde 
und? Maulthiere verwandelt, und wetteifernd mit 
Mohameds Schülern in Beratung alled deſſen, 
was den. Chriften heilig und ehrwuͤrdig iſt, ents 
weihen und zerftören fie Kirchen, Kapellen und Als 
taͤre, erwuͤrgen überall die Ehriften, martern Die 
Öefangenen, wenn fie nicht mit ungeheuern Los⸗ 
fauföfummen ven Geiz ihrer Feinde befriedigen, 
langfam zu Tode, und fuchen an Erfindung neuer 
Graufamfeiten, die fie an gefangenen Prieftern und 
Mönchen ausüben, fid) gegenfeitig zu übertreffen. 
Um die morgenländifche Chriftenheit gegen diefe 
Unholde zu fehüßen, flieht fih der Kaifer, (Baſi⸗ 
lius der Macedonier) endlich gezwungen, bei Ehrys 
fogeir um Friede zu bitten. Er bietet ihm reiche 
Gefhenfe an Gold und Silber, und eine Menge 


Fortſ. d. Gtolb. N, G. B. 26. 46 
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koftbarer feinener Gewande an; nur follte er bie 
Menfchheit nicht länger mehr quälen. Zum Gluͤck 
verwirft der übermüthige Schwaͤrmer daß kaiſer⸗ 
liche Anerbieten *); und fo ſchlaͤgt nun für Klein⸗ 
Aſfiens Chriften endlich Die Stunde der Erlöfung. 
Mit einem noch zahlreihern Heere dringt Balilius 
zum zweitenmale in Dad Gebiet ver Paulicianer. Die 
drohende Gefahr und Das Gefühl ver biöher erdul⸗ 
deten Schmach hatten dad Heer mit neuem Muth 
entflammt. Baſilius Fampft jest für feine Krone, 
und Feine Anflrengung wird gefcheuet, um Den 
Erfolg der Faiferlihen Waffen zu fihern. Bevor 
noch der Feldzug begann, begünftigte fchon das 
Gluͤck Das Unternehmen des Kaiſers; venn ber 
furdytbare Chryfogeir ward, nach einem abermals 
fehr erfolgreichen Einfall in Kleinafien, auf feinen 
Rückzug plöblih überfallen, gefangen genommen, 
ihm der Kopf abgeſchlagen und dem Kaiſer über⸗ 
bracht. Uber mit dem Leben Chrufogeird ſchwan⸗ 
den nun auch Die Stärke und der Ruhm der Pau 
Iicianer dahin. Ohne Anführer und durch den 
Zoo ihres bisherigen Feldherrn entmuthiget, wird 
dad Heer der Paulicianer in allen Gefechten ges 
ſchlagen, das platte Land mit Feuer und Schwert 
furchtbar verheert, und endlich die, bis jegt unübers 
windlich fcheinende Bergfeſte Tefreis erftürmt und 
dem. Eroboden gleich gemacht. Jetzt fleben Die 
Paulicianer felbft um Friede und Crbarmung. 
Beides ward ihnen gewährt, aber ein großer Theil 


*) Chryfogeir forderte von dem Kaifer nichts geringeres, 
als daß er mitden Provinzen bieffeit6 des Bosphorus 
fih begnügen, ıhm aber den ganzen Drient ühberlafs 
fen ſollte. "Wird er,» fagte Chryſogeir, „dies nicht 
hun, fo werden die Diener des Herrn — (fo nann⸗ 
ven ſich diefe Schwärmer) — ihn vom Thron 
fürden”, 
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war fchon entweder in die Länder der Sarazenen, 
oder die ihnen bekannten Schluchten der armenifchen 
Gebirgskette entflohen. : Indeſſen hatte doch der fo 
fehr gefürchtete Raubftaat ver Paulicianer nun ein 
Ende. (873.) 


9. Auh in Thracien hatte Die Sekte ber 
Manichäer oder Paulicianer tiefe Wurzeln gefchlas 
gen. Schon Conftantin Copronymus fandte eine 
zahlreiche Colonie derfelben von den Ufern des Eus 
phrats in Armenien nad) Thracien und Conftantis 
nopel. Die, welche nad) der Hauptſtadt Famen, 
verfchwanden bald unter der ungeheuern, auf mans 
cherlei Weiſe gemifchten Einwohnermaſſe. Aber jene, _ 
welche in dem’ Innern des Landes lebten, blüheten 
im Stillen fort, und vermehrten, befonderd durch 
fogenannte Bekehrung der Bulgaren, die Anzahl ihrer 
Anhänger. Mit Ausnahme Leo's des Armenierd 
wurden Die Paulicianer von allen bilderftürmerifchen 
Kaifern, wo nicht immer gerade fehr begünftiget, 
doch wenigſtens geſchutzt. Der gemeinfchaftliche far 
natiihe Haß gegen die Reliquien und Bildnifje der 
Heiligen war dad geheime Band, welches beite 
Theile aneinander knuͤpfte. Indeſſen bielten ſich 
die Paulicianer in Thracien ſtets ſehr ftille, forgten 
reichlich für das Auskommen ihrer Lehrer und Pres 
diger,, die fie auch haufig ald Miflionaire befonders 
zu den Bulgaren fandten; und brad) auch biömeilen 
gegen fie ein Sturm aus, fo troßten fie ihm theils 
durch ihre Stanphaftigfeit, theild entgingen ſie ihm 
dadurch, daß fie Belehrung heuchelten, jedoch mit 
ihren Glaubensbruͤdern in Armenien ftet3 in gehei⸗ 
mem Verkehr und engem Cinverftänpniß blieben. 
Den etwaigen Abgang der Sekte erfeßten fie durch 
eifrige, unter den Bulgaren gemachte Profeliten. 
Aber in ver zweiten Hälfte des zehnten Jahrhun⸗ 

16 * 
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derts erhielten fie eine fehr beveutende Verftärkung 
aus Aſien. Die nach) der Zerſtoͤrung von Xefreis 
in die chalybifchen Gebirge geflohenen Manichaͤer, 
waren diefe ganze Zeit über der Chriften unver: 
föhnliche Feinde geblieben; fie dienten öfters in ben 
Heeren der Sarazenen gegen die riechen, und 
zeichneten ſich ſtets durch ihre Kuͤhnheit und wilde 
Tapferkeit aus. Der kriegeriſche Kaiſer Johannes 
Zymisces, der den Sarazenen dieſe geheimen 
Bundesgenoſſen entziehen wollte, jedoch deren Zap 
ferfeit ehrte, verpflanzte fie jebt an Die Donau, 
in die Thaler des Berges Haͤmus, wo er fie gegen 
die Roffy (Ruſſen), die mit ihren Einfällen um 
diefe Zeit Dad Reich zu beunruhigen anfingen, beffer 
zu gebrauchen hoffte Hier leifteten fie  treffliche 
Dienfte, und berechtigten noch über Died zu der 
Erwartung, daß der Krieg gegen die ſcythiſchen 
Barbaren fie nah und nach aufreiben, mithin die 
ganze Sekte endlich verfchwinden würde. Aber Diefe 
verſchwand nicht, und man erftaunte über Die Tap⸗ 
ferfeit Ddiefer wilden, und wie Die Griechen fie 
nannten, nur nad) Krieg und Menfchenblut vürs 
fienden Hunde. Die Grenzdiftrifte der ganzen Pro 
vinz wurden endlich ihrer Obhut anvertraut. Die 
thraciſchen Manichaͤer famen in ven Bells von 
Philippopolis und einer langen Reihe von Dörfern 
und feſten Schlöffern, den Schluͤſſeln Thraciens; 
und während ihre Scharen fich ſtets in den griedis 
fhen Heeren auszeichneten, feßten fie ſich auch hier 
nad) und nad) in eine Art von Unabhängigkeit von 
dem Dyzantinifhen Hofe, Das Bewußtfeyn ihrer 
geleifteten Dienfte, in Verbindung mit dem Gefühle 
ihrer erlangten Stärfe, machte fie immer troßiger, 
und ihre eingebildeten Freiheiten und echte vers 
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theidigend, widerſetzten ſie ſich eben ſo hartnaͤckig den 
Biſchoͤfen, wie den Befehlen und Anordnungen der 
Regierung in Conſtantinopel. | 


10. Im .eilften Jahrhundert machte Kaiſer 
Alexius Comenes einen Verſuch, die Sekte, die 
darch Trotz und Tapferkeit ſich Achtung zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt hatte, wieder in den Schooß der. 
Kirche zuruͤckzufuͤhren. Was ihn dazu veranlaßte, 
war ein, ihm hoͤchſt widriger Zufall in dem Krieg 
gegen die NRormaͤnner. ine Schaar von zweitau⸗ 
ſend fuͤnfhundert Manichaͤern hatte naͤmlich, weil mit 
dem ‚Kaifer‘ unzufrieden, deſſen Heer mitten im 


Feldzuge ploͤtzlich verlaſſen, and war nach Haufe 


gezogen. Dieſen an Rebellion graͤnzenden Ungehor⸗ 
ſam wagte Alexius nicht auf der Stelle zu beftras ! 
fen. Als aber nachher eine günftige Gelegenheit: 
ſich darbot, lud er alle ihre Oberhäupter zu. einer 
freundlichen Eonferenz ein. Als fie erfchienen, wur⸗ 
ven fie fämmtlih verhaftet; und den Gchuldigen 
wie den Unfchuloigen ließ nun der Kaifer die Wahl: 
zwtfchen Bekehrung oder ewigen Gefaͤngniß. Bon 
jeßt an faßte ver Kaiſer den Entſchluß, die ganze 
zahlreiche Sekte für die Kirche, wie für den Staat 
wieder zu gewinnen. Sobald ihm alfo Rormänner 


und Öarazenen einige Ruhe gönnten, ging er gegen 


Ende des Sommers nach Philippopolis, und blieb: 
den ganzen Winter alla. Mit ven Häuptern und 
Lehrern der Manichäer hatte er nun täglich ſtunden⸗ 
lange theologiſche Eonferengen. Aber feine wirkſam⸗ 
ſten Bekehrungsmittel waren koſtbare Geſchenke; große 
Geldſummen, Wuͤrden, Ehrenſtellen, glaͤnzende Ver⸗ 
ſprechungen, mitunter auch Kerker und Banden, 
in welche er die Widerſpenſtigſten legen ließ. Sein 

Bekehrungswerk hatte demnach den beſten Fortgang; 
und voll Krohn und Freude uͤber den, auf ſeinen 
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apoftolifchen Arbeiten fichtbar ruhenden Gegen, 
kehrte ex nach Eonftantinopel zurüd. Aber leider 
beſtand aller Vortheil fir die Kirche wie für ven 
Staat blos darin, Daß der Kaifer den fo ungemein 
wichtigen Poften von Philippopolis, wie noch meh⸗ 
rere andere felte Schlöfler den Händen der Mani 
chaͤer fehr geſchickt zu entreißen gewußt hatte; denn 
fobald Alexius todt war, ‚warfen fämmtliche foger 
nannte Belehrten Die Maske ab, trennten fih auf 
Das neue von der Kirche, und kehrten zu ihrem 
alten Wahn wieder zuruͤck. Trefflich verſtanden es 
nun die thraciſchen Manichäer, die unruhigen, theils 
durch Außere Kriege, theils durd innere Thronre⸗ 
volutionen hart bewegten Zeiten zu ihrem Vortheil 
zu. benugen, Sie ertroßten und erzwangen fir fi) 
mancherlei Privilegien und Freiheiten, und wenn 
in Diefelben vie Bifchöfe, oder auch felbft vie Re 
gierung nur im mindejten einzugreifen ed wagten, 
feßten fie ſogleich ver Gewalt ebenfalld wieder Ge 
walt entgegen. In Thracien, Macedonien und 
Epirus hatte die Sekte nun fchon zu tiefe Wurs 
zeln geichlagen, eben fo unter den Bulgaren ganz un 
emein fich verbreitet, Daher auch das gemeinfchaft 
ihe Oberhaupt aller in dem morgenländifchen 
Reiche ‚beitehenden manichäifchen Gemeinden, in dem 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert gewöhnlich 
ſeinen Sit in der Bulgarei hatte. : 


11. Indeſſen hatten Thraciens manichaͤiſche 
oder paulicianiſche Schwaͤrmer ſich ebenfalls in den 
abendlaͤndiſchen Reichen, beſonders in Italien und 
dem ſuͤdlichen Frankreich eingeſchlichen, und ihren 
Wahn auch dort zu verbreiten geſucht. Um nach 
dieſen Laͤndern zu gelangen, ſtanden ihnen drei 
Wege offen. Erſtens waren ſchon mit den, von 
dem griechiſchen Hofe nach Unteritalien, nach Si⸗ 
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cilien, Neapel ıc. gefandten Armeen, ganze Schaa⸗ 
ren unter denfelben dienender Manichaͤer nad Ita⸗ 
lien gefommen. Zufolge ver, jedem Irrthum 
eigenen Tendenz, ſich immer mehr zu verbreiten, 
und mo möglich zu univerfalijiren, rourden gewoͤhn⸗ 
lich alle manichäifchen Soldaten, welche den griechi⸗ 
fhen Bahnen nad) Italien gefolgt waren, nun eben 
fo viele fanatifche Lehrer und Prediger im Krieges 
rock *). - Da man in dem ariechifchen Heere : ihre 
Tapferkeit ehrte, ſie auch während des Tumults 
und der Unruhen des Krieges weder ſehr genau 
beobachten, noch auch in ihrem Treiben befchränfen 
konnte oder wollte, ſo verbreiteten ſie in Italien, 
fogar in Rom und Mailand, ohne Scheu und 
Stoͤrung ihre aberwitzigen Lehren. — Eben ſo leicht 
fuͤhrte auch die, von den Venetianern, laͤngs dem 
Daß ſich unter den, damals nad Italien geſandien 
griechiſhen Heeren ſtets zahlreiche . manihärfche 
Schaaren befanden, darüber finden wir unter andern 
auch. in einem Gedichte Wilhelms des Apuliers eine, 
offenbar die Manichäer, jedoch deren Lehre ganz 
falich begeichnende Beweisſtelle, Der Dichter befinge, 
einen, über die Griechen‘ erfochtenen Sieg, und in: 
.. tem er Vorher das feindliche Heer befchreibt, ſägt er: 
Cum Graeccis aderant quidam, quos pesstmus error 
Fecerat amentes, et ab ipso nomen hahebant, 
Plebs solet 'ista prtrem cam. Ghristo.dicere passum;,: 
Et fronti digito signum crucjs imprimit ung, J 
Non aliam Nati personam quam Patris esse, 
Hanc etiam sanchi Spiraminis esse dovebant etc, 
Man’ fieht, daß die Lehre der Manihder damals in 
Italien noch nicht recht bekannt, umd blos mancherlei 
Wolksſage varſſhev im Umtdufe. wine. -Withelm der 
Apulier debte: und ſchrieb ungwfäht .in der Hälfte des 
eilften Jahrhunderis. (Moratori Script. Rer. 
ltal. T, 5.p.256. Feibnigend Vorrede zu des. Apuliers 
Gedicht. P, 251. Bu 
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adriatifchen “Deere errichtete Handelsſtraße in Dal: 
matien, wovon eine ſehr beträchtliche Kuͤſtenſtrecke 
ver Republick damals ſchon gehörte, fie nah Vene 
Dig, dem großen Marktplag der Welt, auf vem 
alle nur gedenkbare Nationen und Religionen , wie 
in einem gemeinfamen Mittelpunkt zufanımentrafen, 
und die Dort jedem anfommenden Fremden zugeficherte 
Freiheit es ihnen geftattete, überall mit Eingebow 
nen, wie mit Fremden öffentlih und ganz ohne 
Scheu von ihrer Lehre zu ſprechen, und deren 
©rundfäge zum Theil ſchon in die Laͤnder jenfeitd 
der Alpen zu verbreiten. — Endlich war ed für 
die Mifiionäre, welche die Sekte nad) allen Län 
bern und Gegenden fandte, nicht minder bequem, 
fih ven, von Serufalem zurückkehrenden Karavanen 
fräntifcher Pilger anzuſchließen, und unter forgfamer 
Verbergung ded Namens ihrer Sekte, und Deren 
Teerifhen Lehren, ganz gefahrlos nad) Sytalien, 
Stanfreih, Deutſchland, den Niederlanden und 
ſelbſt England zu ‚gelangen. Ä 


12. Bei den chriftlicher gefinnten, vom Glau⸗ 
ben lebendiger durchdrungenen, daher auch ’allen 
Neuerungen ungleih abgeneigtern Abendländern, 
fand der Manichaͤismus anfänglich wenig. oder gar 
feinen Eingang, ward auch in jedem Lande, wo 
er ſich anzupflangen fuchte, felbit von den Fuͤrſten 
fogleih in feinem Entſtehen wieder unterdruückt. Ald 
aber der wirkliche oder vorgeblihe Neichthum 
der Kirchen und Geiftlichfeit bei den Laien aller 
Klafien, deren babfüchtige Gemüther die, für die 
Menſchheit fo wmohlthätigen und fegenvollen Wir 
kungen des erhöheten ‚Befißftandes her Kirchen nicht 
einfehen wollten, oder auch ‚nicht zu würdigen vers 
ftanden, nichts als Neid und Mißgunft erzeugte, 
und man nun vorjätlich und boshafter Weife einen 
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recht. ſchneidenden Contraſt zwifchen dem Wohlſtand, 
dem Anfehen und der Macht der damaligen Geiſt⸗ 
lichkeit, und dann der evangeliſchen Armuth und 
Niedrigkeit der Apoſtel und deren Juͤnger vor den 
Augen des Volkes aufſtellte; fo gewann auch vie 
Lehre der fpgenannten -Paulicianer nach und nach 
immer mehr Eredit, amd zwar um fo mehr, ba ihre 
heudjlerifehen Prediger von nichts, als ver primi⸗ 
tiven Einfalt ver erften. Ehriftenheit. ſprachen, die 
in den Zeiten der Apoftel. unter ven erſten Chriſten 
beftandene brüberlihe Gbeichheit und Eintracht 
wieder einzuführen. vorgaben, und zugleich. auch auf 
die Pracht und das geoße Anſehen des höhern Cles 
xus, auf ven Reichthum . der. Bifchöfe, Webte und 
Klöfter ſich die heftigften unverfchämteften Ausfälle 
erlaubten ). Zu jeder ‚Zeit und in jedem Lande 





*). Ganz mit Stillfchweigen. dürfen. wir es jedoch. hier 
nicht übergehen, daß. wirklich gegen das Ende dee 

. 20. und im Anfange bes 11. Sahrhunderfs ein ſehr 
‚großer, die manichäifche, unter der Larde evangelis 
ſcher Einfalt ſich verbreitende- Kegerei nicht wenig be⸗ 
günſtigender Verfall der Kirchenzudt in den abenb» 
ländifchen Kirchen merkbar ward, Man fehbe Mura- 
tori Antiq. Ital. med, aev. T, 5. Diss. 60. Hier 
heißt e8: „Neque tamen iisdem vel proximiß 
temporibus defuere scandala enormiu, quae. pul 
sillos ad-religionis alioquin immaculatse contem. 
tum. adducere possent, Nam saegula -praeser+ 
tim decimo ꝗnot inaudita monstra mullas Epis» 
coporum et Abbatum sedes tenuere aut usur- 
‘' pavere! Cernere guoque passim erat perditos 
Cleri, ipsoramgne monachorum mores: et Ec- 
'-elesiarum rectofes non paucos Inporum quam 
‘ Pastorum appellatione digniores, — —. Mai 
. fehe aud) Bossuet, Hist, des Variat, T. e 1.3.) 
.—— Der Herrihaft des Unglaubens oder der Ber 
" breitung allerlei Keßereien, mithin dem aͤußern Der 
fall der Kivche gebt ſtets deren. inneres Verfall vorher, 
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Ferrariſchen machte Die Sokte ungemeine Fortfchritte, 
bis endlich Kaiſer Otto. LV.. das Sand Davon reinigte, 
alle Manichaͤer, unter: welcherlei Namen fie aud 
bezeichnet feyn möchten, in die Reichsacht erklärte, 
ihre Privat⸗ wie gemeinfchaftlihen Verſammlungs⸗ 
häufer niederreißen ließ, fie je wieder aufzubauen 
verbot, und zugleih alle jene, welche :fie:-ın ihre 
Wohnungen aufnehmen, ‚oder den mindeſten Vor⸗ 
ſchub ihnen leiſten würden, in baflelbe Verdam⸗ 
mungsurtheil mit bineinzog ”). 


®) Kaifers Otto IV, Urkunde findet man nad) ihrem gan» 
gen Inhalt im fünften Band von Muraterts itattenifchen 
Alterthümern. Mehrere Benenrungen diefer ge 
tommen darin vor. Der Namen, welche die Manis 
chaͤer theils ſich ſelbſt bellegten, theils in’den Abend» 
ländern erhielten, gab ed unendlich viele. Weit un 
ter den Bulgaren die Sekte fih) am, 'meiften verbreis 
tete, fie auch dort, ihr höchſtes Oberhaupt hatte, 
nannte man ihre Anhänger in. Italien und Frank—⸗ 
reih anfäanglih Bulgari, verftüummelt, Boulgreß; 
aus welcher Verftümmelung ein nod) jetzt in der frans 
zöſiſchen Sprache vorhandenes, aber nur von dem ro 
heften Pöbel gebrauchtes Schimpfwort entftand, welches 
aud nur zu nennen, ſchon die Sittlichkeit verbietet. 
In Oberitalien Hießen fie Parherini. leder die 
verſchiedenen Bedeutungen‘ dieſer Benennung findet 
man bei Muratori, (Antiq. Ital. T. 5.) auf 2% 
Folioſeiten mehr als Hmreihenden Aufihluf. Wie 
es ſcheint, war ber Rame Patherimi im frühen 
Zeiten eine ehrenvolle Benennung , die aber die weis 
betinftigen Geiftiihen in Stalien zu einem Schimrf— 
wort mathen wollten, indem fie dizjenigen, welde 
gegen die Ehe der Geiſtlichen oder deren’ Condubinat 
eiferten, Patherini nanılten, und Tie befchuldigten, 
daß fie die andern Geiſtlichen (nämlich jene, weichen 

’ es nach Weibern gelüſtete) unterdrüden, und in den 
Augen des Volkes verächtlich machen wollten. Da zum 
die Manichäer ebenfalls die Che Iäfterten, ‘und zu 
gleich auch die Geiſtlichkeit überhaüpt ſchmäheten, fo 
wärd endlich der Nome Parherini auf fie Übertragen. 
Sie ſelbſt nannten fih and Cathari, die Neinen, 
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13. Aber den guͤnſtigſten und ergiebigſten 
Boden, mo ihre verkehrte Lehre fchneller als ir 
gendwo tiefe und vielfach verzweigte Wurzeln fchlas 
gen Tonnte, fand die Sekte endlich in einem heile 
des füolichen Frankreichs. Ein manichäifches Weib, 
dad aus Sstalien vahin fam, war die erfte Boͤtin 
der neuen Lehre. Sie war jung und fihön, und 
fand in ihrer reitenden Geſtalt ein ficheres Mittel 
der Verführung. Zwei Canonici, Heribert und 
Liſoius, liegen fich zuerft von ihr bienden, wurden 
ihre Anhaͤnger, ‚und verfchafften ihr bald noch meh: 
rer. Als das Weib fah, daß ed bier für ven 
Aberwiß ihrer Lehre fehr empfänglihe Gemuͤther 
gäbe, mithin die Sekte ſich eine reiche Erndte vers 
fprechen dürfte, ließ fie ed ihren Glaubensgenoſſen 
wifien. chaarenweile Tamen viefe nun über bie 
Alpen, fanden aber anfänglich gar nicht die erwars 
tete Aufnahme. In Orleand, yon und noch an 
andern Orten, wo man Anhänger der Sekte ents 
dedte, wurden fie ohne weiters lebendig verbrannt. 
Dies benahm jedody den Uebrigen nicht den Muth. 
Eingehüllt in Zug und Trug, fih im Aeußern den 
Katholiken gleichitellend, und evangelifche Sitten 





hieraus entftand nun in Stalien ber Name Guzari. 
Auch Sathariften, die Reiniger, wurden fie 
häufig genannt, weil fie, ihrem Vorgeben nad), aus 
den Kräutern und andern Früchten — denn dad Efs 

fen des Sleifhes, als einer Schöpfung des Teufels 
verdammten fie — ben mit der böfen Subſtanz ver« 
mifchten Theil der göttlihen Subſtanz ausfhieden, 
mithin die leßtere reinigten. An einigen Orten in 
Statien hießen fie auh Paffagini, Sofephini, 
in Frankreich aud) Les pauvres de Lyon, und Als 
bigenfer von der Stade Aldi am Tarne. Doch einft« 
weilen genug bieven, 


X 
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einfalt heuchelnd, fchlichen fie ſich im Lande umber, 
befhwäßten. vorzüglich die niedern Klaſſen unwiſſen⸗ 
ver Landleute und Handwerfer, und machten endlich 
die Landfchaft Languedod zum Mittelpunkt der Sefte. 
Hier machte fie ungemeine Fortfchritte, fo Daß im 
13. Jahrhundert Die ganze Landfchaft, vom Grafen 
bis zum lebten Landmann, bethört und verführt 
war. Ein neuer manichäifcher Staat erhob ſich nun in 
vem füdlihen Sranfreih, und alle früher in Arme 
nien aufgeführten Scenen wurden jett bier auf das 
neue wieder geſpielt. Toulouſe ward ein zweites 
Tefreis; die Edeln im Lande uͤbernahmen die Rollen 
eines Corbeas und Chryſogeirs, und um den neuen 
manichaͤiſchen Staat an der Rhone zu zerſtoͤren, 
koſtete es in den bekannten Kreuzzuͤgen gegen die 
Albigenſer eben ſo viel Blut, als die Zerſtoͤrung des 
armeniſchen Tefreis in den chalybiſchen Gebirgen nur 
immer gekoſtet haben mochte. | Ä 


14. Durd Feuer und Schwert war num ber 
Manichaͤismus in Den Abendländern zerftört, jedoch 
dad Uebel nichts weniger als in feiner Wurzel getilget. 
Zwar gab eö feine, förmlich conftituirten manichaͤi⸗ 
fben Gemeinden und Berfammlungen mehr, auch 
waren viele Anhänger der Sekte umgefommen, und 
eben fo viele wahrhaft befehrt worden; aber eine 
nicht minder bedeutende Zahl hatte durch Flucht ſich 
gerettet, und nach und nach über Die ganze Ober 
flähe von Europa verbreitet; und während einige 
ſchwache Weberrefte im Verborgenen in Stalien und 
Frankreich zurüchlieben, durchzogen bie Webrigen 
ganz Deutſchland, England, die Schweiz und die 
Niederlande. Sin alle Länder brachten fie ihre vers 
Fehrte Lehre mit, fuchten überall in geheim derſelben 
Anhänger zu gewinnen; und fand auch ihr theild 
gottedläfterlicher, theils aberwigiger Lehrbegriff in 
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feinem ganzen Zufammenhang nirgends mehr Ein: 
gang *], fo wurden Do, je nachdem fchon eine 
gewiffe, durch andere Umstände berbeigeführte Die 
pofition Dazu in dem einen oder andern Volke lag, 
einzelne Grundſaͤtze der Sefte mit: Beifall aufges 
nommen ww feloft Ban — nicht ſelten 
davon argeſteckt; und auf dieſe Weiſe kuͤnftig 

reſiarchen, z. B. einem Wicklef, Huß, ah 
fpatern Reformatoren kraͤftig in Die Hände gearbeis 
tet. Da jedoch der von den Manichaͤern auögeftreute 
verderbliche Same nur langfam und allmählig aufs 
ging, und ziemlich) lange in.vem Boden, ver ihn 
erwärmend :aufgenommen, rubete; fo hatte man 
auch, ald das ſchreckliche Unkraut endlich in den mei⸗ 
ften Ländern Europens plöglih in üppiger Fuͤlle 
hervorfproßte, längit ſchon den Saͤemann, ver es 
einft ausſtreuete, wieder vergeflen; aber unfteeitig ift 


*) Sowie nod Feine Keßerei ſich jemals gleich blieb, 
entdeckte man auch zu verfchiedenen Zeiten eine Ver» 
fhieden beit des manichätichen Lehrbegriffed. Sie vers 
warfen j B. ehemald die Taufe, und doc ent: 
deefte man nachher eine Art von Zaufe bei ihnen, 
nämlids eine Feuertaufe mit angezünderen Fak— 
kein und unter manderlei Geremonien ertheilt. Wie⸗ 
der fpäter fand es fich, daß eine. Kandauflegung, die 
fie die Zreöftung nannten, ihnen für die beiden 
Sacramente der Taufe und Buße galten, (Boss. 
Hist, d. Var, T. 1. L. 11. 


”,23,%, In der Bibelforfhung fih nidt an die Aus— 
legung der Kirche zu halten, fonbern bloß feiner eis 
genen Einfihe zu folgen; demnach aud ganz nad 
Burdünten die Nichtanerkennung mehrerer von ber 
Kirche in den Canons aufgenommenen heiligen Schrif: 
ten; ferner die Leugnung der wirklihen Gegenwart 
in dem. beifigen Abendmahl; der Haß gegen die Ver: 
ebrung der. Heiligen und deren Reliquien; der Wis 
derwille gegen alle kirchliche Hierardie und befenders 
gegen das Oberhaupt der Kirche ıc. 
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ed gerabe biefe, in bem zehnten Jahrhundert aus 
Alien nah) Europa ausgewanderte, verderbenſchwan⸗ 
gere manichaͤiſche Sekte, welche ber abendlaͤndiſchen 
Kirche und Chriſtenheit die tiefſten, ſchmerzhafteſten, 
noch immer blutenden und vielleicht nie mehr heilenden 
Wunden geſchlagen hat *), 





*) Der Manichaͤismus ward auh in Stalien Die erſte 
. Veranlaſſung zur Einführung der Inquiſitionen oder 
fogenannten Keßergerichte. Da nämlich die manicha- 
iſchen Sektirer nicht leicht von den Rechtglaͤubigen zu 
unterſcheiden waren, auch dadurch, daß ſie ſich ſtets 
hinter Allegorien und Zweideutigkeiten verſteckten, 
nicht wohl von den gewöhnlichen, der Theologie uns 
Fundigen, und daher leichter zu täufhenden weltlichen 
Beamten befragt und in Unterfudjung gezogen wer 
ben konnten; fo warb hiezu in dem päbftlichen Staat 
eine eigene, mit fehr ausgedehnter Gewalt verfehene 
geiftliche richterliche Behoͤrde geſchaffen. Man nann⸗ 
te dieſes Inſtitut die Inquiſition oder das Ketzerge⸗ 
richt, und es ward nun ſehr frühe auch in Erank 
reich und andern Ländern eingeführt. (Murat, ant, 
It. p. 90.) Mit welder Schonung und Behutſam⸗ 
keit aber Diefe geiftliden Gerichte zu Werke gingen, 
beweifen unter andern die, von Limborg im Sohre 
1692 zu Amfterdam herausgegebenen Protocolle ber 
Inquiſition von Zouloufe, die unter zahllofen Ange⸗ 
klagten, deren Namen allein neunzehn Folioſeiten 
füllen, nur fünfzehn ſchuldig fand, und da fie 
Feine Hoffnung zu ihrer Bekehrung gaben, dem Arm 
Weltiiher Gerechtigkeit überlieferte. Wenn übrigens 
die Kirche folhe, an ber Kirhe wie am Staate 
gleich große Verbrecher den weltlichen Behoͤrden über« 
gab; fo verlangte fie deßwegen dod nicht den Tod 
berfelben; fie wollte nur, baß bie zeitliche Negierung 
dergleichen hbchſt gefährliche Menſchen unfchädlich mas 
de, es nicht länger geftatte, daß fie ihr, die Seelen 
töbtendes Gift noch ferner verbreiten. — — Wenn 
von zwei ganz gleich geftimmten Saiten, die eine 
ununterbroden eine gewifle Zeit lang berührt wird, 
tönt endlich die andere von ſelbſt. Etwas Achniiches 











die zu beffen Tode 814. 357 





geſchah auch, als ber manihäifhe Wahn in den eu⸗ 
ropäiſchen Ländern überall im Finſtern herumſchlich. 
Mehrere, allen frühern Jahrhunderten völlig unbes 
kannte Ketzereien ſproßten, ohne daß man ihren ei⸗ 
gentlichen Urſprung entdecken konnte, gleichſam von 
ſelbſt aus der Erde hervor. Wir wollen hier nur 
der ſogenannten Wilhelminiſchen Sekte, weil 
noch fehr‘ wenig bekannt, in Kurzem erwähnen. Am 
Ende bes eilften oder im Anfange des zwölften Jahre 
hunderts kam aus Böhmen eın mit großer Eörverliches, 
Wohlgeftalt ausgeftatteted Weib (virgo valde de- 
cora, pariterque faounda) nad Italien. Sie gab 
fih für den Fleiſch gewordenen heiligen Geift aus, 
und ihre Mutter fey der Böhmen Königin Conftana 
tia, welche der Erzengel Gabriel, wie einft der Muts 
ter Sefu, ihre die Empfängniß und Geburt des heilis 
gen Geiſtes verfündigend, erfchienen fey. Der Sohn 
Gottes habe die männliche Bildung; Sie aber, dere 
heilige Geiſt, die weiblihe gewählt. Die Gottedlä« 
fterin taufte im Namen des Waters, des Sohnes und 
in ihrem eigenen Namen. Dieſer unbegreifliche, mis 
offenbarem Wahnfinn vermifchte Aberwig fand in 
Mailand nicht nur einige, fondern viele Anhänger; 
fogar unter den Mönden. Das Weib verkündete ih⸗ 
ren Schütern, daß die vier Evangelien jetzt außer 
Kraft kommen, dafür aber vier andere, auf ihre Eine 
gebung und ihren Befehl gefchriebene Evangelien die 
Melt in Zukunft erleuchten würden. Das römiſche 
Pabſtthum müßte aufhören, und an die Stelle des 
Pabſtes follte eine von ihr eingefegte Pabftin treten. 
Gleich Chriſtus würde fie ebenfalls nad ihrem Tode 
aus dem Grabe erftehen, obwohl erft Eur; vor der all 
gemeinen Auferftehung, und dann im Angefiht aller 
ihrer Glaͤubigen und Anhänger gegen Himmel fah⸗ 
ren; jedoch ebenfalld, wie ber Sohn Gottes, vorber 
den Bornehmften und Frömmſten unter ihren Anhäns 
gern erfheinen. — War das Weib nicht von einem 
böfen Geiſte befefien, fo würde ihre ununterbrochenes 
Doc) ſtets mit richfiger Gedankenfolge verbundenes Des 
liviren für den empyrifchen Pfochologen ein würdiger 
Segenftand der Unterfuchung feyn. Selbſt nah dem 
Tode der fehändlihen Betrügerin dauerte die Sekte 
noch eine kurze Zeit fort, Bis fie endlich von der 
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XII. 


1. Abermaliger Triumph der Ikono⸗ 
Elaſten im Orient. — Durd welche verruchte 
Künfte Kaiſer Leo der Armenier ein blindes Werks 
zeug in ben Händen der zahlreichen bilderſtuͤrmi⸗ 
fchen Sekte in Conftantinopel ward, ift dem Leſer 
fchon aus einem der frühern Abſchnitte dieſes Ban⸗ 
des befannt. Im Jahre 815, furzsvor;Pfingften 
brach endlich über der Kirche das von ihren Feinden 
herbeigeführte Ungemwitter aus ). Indeſſen wurden 

. für jetzt von dem Kaifer noch Feine entſcheidenden 
Maßregeln ergriffen, zu diefen fchritt Leo erft im 
folgenden Jahre nad) der Entfernung des Patriars 
chen Nycephotus aus Conftantinopel. Auf Befehl 
des Kaiferd mußten dem, und ſchon befannten mit 
audgedehnter Vollmacht verfehenen Johannes Sram: 
maticus, der auch den Beinamen Lecanomantes 





geiftlichen oder weltlihen Obrigkeit entdeckt, die Leiche 
der Verfüprerin, der ihre Anhänger neh immer in 
Geheim gött!ihe Ehre erzeigten, ausgegraben, verbrannt 
oder nad) Andern in den Fluß neworfen, und bie 
ganze Sekte in ihrer Wurzel zerfiört ward, (Murat, 
Antiq, Ital. med. aev. T. 6 p. 91 — 95.) — Un 
ftreitig find felhe abnorme Erfheinungen fchredfende 
Beifpiele, in welches Irrſal der Menfh, wenn fid) 
feibft überlaffen, am Ende gerathen Eann. 


*) Nämlich gleih an dem folgenden Tage, nachdem ber 
Kaifer von dem Tügenhaften, prophetifhen Geiſtes ſich 
ruhmenden Einfiebler fo ſchändlich war myſtificirt wers 
den, Man fehe Abfchn. V. $. 11. Ueberhaupt möchte 
es nicht nutzlos feyn, diefen Abſchnitt noch einmal zu 
durchgehen, befonder6 da Mandyes von dem, was dert 
ſchon gefagt worden, jetzt nocd einmal zu wiederho⸗ 
len, hoͤchſt überflüffig feyn würde, 
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führte), die Bibliothefen fämmtlicher Kirchen und 
Klöfter geöffnet werden Ale Bücher, welche zu 
laut ſprechende Bemeife für die, von jeher in ber 
Kirche eingeführte Verehrung heiliger Bilder und 
Reliquien enthielten, wurden verbrannt, dafür aber 
die Schriften der Ikonoklaſten deſto forgfältiger 
bervorgefucht, und alle von ihnen, unter Conftantin 
Copronymus, verfälfchten Stellen aus ven heiligen 
Schriften, wie auch aus jenen der Kirchenväter gefams 
melt und zufammengeftellt. Theils auf ven Ruf 
ded Kaiſers ‘und deſſen unfeligen Rathgeberd, des 
Lecanomontas, theild aud) aus eigenem Antriebe 
batten ſich indeffen viele Bischöfe nach Conftanti: 
‚nopel begeben. Die Mehrftien, un vie Gunft 
des Kaiſers, deſſen Gefinnungen fie ſchon Fannten, 
durch Verlaͤugnung der wahren Lehre, zu gewinnen; 
viele Andere jevoh auh, um eben Diefe Lehre, 
jelbft mit Gefahr ihred Lebens ſtandhaft zu vertheis 
digen. | 


2. Um fo viel wie möglich mit Anftand zu Werke 
zu gehen, machte Leo. nun auch einen Verfuch, den 
Patriarchen Nycephorus auf feine Seite zu ziehen. 
Er ließ ihn rufen, reichte ihm die Hand, umarmte 
ihn wie gewöhnlich, und bat ihn, ſich niederzulaffen. 
„Ich bin zwar“ nahm hierauf ver Kaifer Das 
Wort, kein Theolog; aber ih bin Kaifer und 
„Regent, und in diefer legten Eigenſchaft ift es 
meine Pflicht, dafür zu forgen, daß Ruhe und 
„Eintracht unter allen Klaffen meined Volkes ers 
halten werden. Run aber nehmen jehr viele, ja 
wohl die meiften meiner Unterthanen ungemeinen 





*) Er erbielt dieſen Beinamen , weil er ſeit einiger Zeit 
mittelft eines Siebes, auch Wahrfagerfünfte zu treis 
ben angefangen hatte, 
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„Anſtoß und große Xergerniß an ben, in unfern 
„Kirchen aufgeftellten Bildern und deren Vereh—⸗ 
mung. Ja, fie hegen felbit das Vorurtheil, daß 
die Berehrung der Heiligen in deren Biloniffen, 
„was fie fogar eine Abgoͤtterei nennen, vie einzige 
„Urſache der vielen, bisher von Sarazenen und 
»Bulgaren über das Reich erfochtenen Giege 
wären. Um alfo diefe ängftlichen Gemüther voll 
kommen zu beruhigen, und jedem Ausbruche, ver 
„die Ruhe des Staated ſtoͤren Tünnte, bei Zeiten 
muvorzulommen, wäre es meine Meinung, daß 
‚man ganz füglich von einem Gebrauch ablaſſen 
„könnte, von welhem in der heiligen Schrift 
keine Erwähnung gefchieht, und der aud) übrigens 
„gar nicht zum Weſentlichen unferer Religion ges 
hört. — Der Patriarch gab fih nun alle Mühe, 
den Monarchen eined beffern zu belehren. Er ers 
Härte ihm, daß die heiligen Schriften nicht alles 
enthielten, und die ununterbrochen in allen Kirchen 
erhaltenen heiligen, mündlichen Weberlieferungen 
eine eben fo reine Quelle göttlicher Wahrheiten, 
wie jene wären. Mit der größten Klarheit ents 
widelte jebt Nycephorus dem Kaifer die wahre 
Lehre der Kirche in Beziehung auf die Verehrung 
der Heiligen in deren Bildniſſen und deren Reli 
quien, führte ihm mehrere der fprechenpften Beweis 
ftellen aus den Schriften der Väter an, und berief 
ſich dann auch vorzüglih auf Die Entſcheidun⸗ 
gen Des zweiten nicänifchen, oͤcumeniſchen Concis 
liums. Ruhig hörte der Kaifer alles an, aͤußerte 
aber am Ende den Wunfch, daß der Patriarch mit 
Johannes Lecanomanted, und den übrigen Biſchoͤ⸗ 
fen, welche entgegen gefeßter Meinung wären, und 
 unwiderlegbare Beweiſe vorzubringen hätten, 
fi) darüber befprechen möchte. 
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3. Tief gebeugt, und den nahenden Sturm 
ſchon ahnend, verließ Nycephorug den Palaft. Bon 
den vielen indefien angekommenen Bilchöfen hatte 
der Hof zwar mehrere, von deren ©tandhaftigfeit 
er fhon zum voraus überzeugt war, unter mans 
cherlei Vorwand verhaften -laffen. Indeſſen fonnte 
dies, ohne das größte Auffehen zu veranlafjen, doc 
nicht mit allen gefchehen, und es blieben demnach 
noch viele übrig, die, feſt entfchloffen, ihr Gewifs 
fen dem Hofe nicht zu verkaufen, dem Patriarchen 
von Gonftantinopel fih anſchloſſen. Diefe, fo viele 
er ihrer in der Eile zufanımenbringen konnte, fammt 
mehrern Aebten, unter welchen der heilige Theodor 
Studita fi) vorzüglich auszeichnete, verfammelte 
Nycephorus jet unverzügli in der Patriarchals 
kirche, belehrte fie über den, ihnen bevorftehenven, 
Kampf, und durchwachte mit ihnen die Nacht in 
gemeinfchaftlicem Gebete, Daß Gott die Kirche - 
ſeines Sohnes fhüben, dad Herz des Kaiſers Iens 
Ten, oder ihnen Kraft. und ausdauernden Muth 
verleihen möge, troß den fie umgebenden Gefahren, 
dennoch laut und ungeſchreckt, für die Wahrheit zu 
zeugen. Bei viefer Gelegenheit ſprach auch Nyce⸗ 
phorus über ven Antonius von Syle den Ban 
flud) der Kirche aus. 


4. Durch Lecanomanted zahlreihe Spaͤher 
ward der. Kaifer fogleich von der, vom Patriarchen - 
in der Hauptfirche gehaltenen Berfammlung unters 
richtet. Heftig ergrimmte Leo daruͤber; aber vors 
züglich war ed die, über ven Biſchof Antonius aus⸗ 
gefprochene Ereommunication,- welde feinen Zorn. 
noch mehr entflammte; und Nycephorus hatte am 
Morgen Des folgenden Tages mit ven übrigen. Bi 
fhöfen vie Kirche noch nicht verlafien, als ſchon 
ein Bote des Kaiſers mit dem. Befehl an ven Das 
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triarchen anfam, unverzüglich mit allen feinen Bi 
(Höfen und Webten fich nach dem Palafte zu ver 
fügen. Willig folgten ver Patriarch und vie Bis 
fchöfe dem Rufe des Kaifers, nachdem fie ſich noch 
einmal gegenfeitig geftärft und das Wort gegeben 
hatten, mit ihren Gegnern fi durchaus in feine 
neue Unterfuchung einer, von der Kirche ſchon ents 
fhiedenen Frage wieder einzulaffen. — Sn der fais 
ferlihen Burg angelangt, ward zuerft der Patriarch 
ganz allein in das Faiferlihe Gemach geführt. 
Aber diesmal reichte ihm Leo weder die Hand, nod 
umarmte er ihn wie gemöhnlih. Im Gegentbheil 
fuhr er ihn hart an. Wie es fcheint,» fagte er, 
„wolt Ihr euch das Anſehen eines Partheichefd ge 
ben. Aber wiſſet, diejenigen, Die eine andere, der 
eurigen ganz entgegen gefeßte Meinung haben, find 
ahlreich. Es find Männer von befannten Ein 
ihten und hoher Würde, Die gewiß nun auch 
einige Rücdficht verdienen. Meine Pflicht ift es, 
Dafür zu forgen, Daß die Wahrheit allgemein aner: 
kannt werde, und Friede und Eintracht in meinen 
Staaten herrfchen. Mein Wille ift Kes alfo, daß 
Ihr euch unverzüuglih mit euern Gegnern in ein 
Geſpraͤch einlaffet. — Der gebieterifche Ton des 
zürnenden Monarchen brachte jedoch den Patriarchen 
gar nicht außer Faſſung. Er antwortete ihm mit 
ber größten Befcheidenheit, erflärte ihm auf bad 
Neue die Lehre der Kirche, verficherte ihn, daß, 
wenn fein eigener Glaube wanfe, er und die übris 
‚gen rechtgläubigen Biſchoͤfe, wie die Pflicht ed 
ihnen gebiete, bereit feyen, ihm wieder zu befeftis 
gen; nur möge er alten, längft fhon von ver 
Kirche verdammten Kebereien feinen faiferlichen 
Schuß nicht leihen, und eben fo wenig von ihnen 
fordern, mit Leuten, denen die Kirche das Ana⸗ 
thema gefprochen,, ſich abermals in eine Diöcuffion 
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‚über eine, von einem allgemeinen Concilium ſchon 
entſchiedene Frage auf das Neue wieder einzulaſſen. 


5. Der Kaiſer ließ jetzt die uͤbrigen Biſchoͤfe, 
welche den Patriarchen nach dem Palaſte begleitet 
hatten, eintreten. Aber auf einen Wink deſſelben 
oͤffneten ſich nun auch die Thuͤren auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite des Saals; und alle ikonoklaſtiſchen 
Biſchoͤfe traten ebenfalls herein; mit ihnen zugleich 


auch alle, ihrem Wahne anhangenden Hof⸗ md 


Staatsbeamten, Patricier, Senatoren, Großwuͤr⸗ 
dentraͤger ꝛc. und endlich auch, eine halbe Cohorte 
von der Leibwache, mit blaͤnkenden Waffen und 
gezuͤckten Schwertern. Dieſer kriegeriſche Apparat 
ſollte die rechtglaͤubigen Biſchoͤfe ſchrecken. Aber 
keinem entſank der Muth. Alle ſprachen jetzt mit 
der ihrer Würde geziemenden Feſtigkeit. Der Pas 
triarh unterbrach zuerft Das; geuf einige Augen» 
blicke eimgetretene ernfte Schweigen. Mit ruhigem 
Blicke wandte er fih an die, den Kaifer umgeben 
den Großen, und fagte: „Sprechet, antwortet mir 
„jetzt. Kann das zerfallen, was nie vorhanden 
„geweſen iſt⸗? — Stumm und erftaunt: fihauete 
das hohe und niedere Hofgelinde einander an; feiner 
wußte Die Frage ded Patriarchen zu deuten. — 





"Sind fragte Nycephorud auf dad Neue runter 


der Regierung Leo des Iſauriers und deſſen Soh⸗ 
ned Conftantinus Copronymus, die Bilder in allen 
Kirchen, wie auf den Öffentlichen Plaͤtzen zuſam⸗ 
Mengeftürgt und verſchwunden? — Allerdings” 
riefen jeßt alle wie mit einer Stimme, Nur,” 
fuhr der Patriarch fort, fo waren fie alfo vorher 
‚vorhanden, und zwar überall in allen Kirchen 
"des chriftlichen Erpfreifes; und zu ihrer Hinwegr 
nahme und Vertilgung haben weder die drei Pa- 
ytriarchenſtuͤhle von Alexandrien, Antiochien und 
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„Jeruſalem und noch viel weniger der roͤmiſche 
Stuhl ihre Zuftimmung gegeben“ Hier unters 
brach der Raifer den Patriarden. Er fey, fagte 
er ihm, ganz feiner Meinung; da aber fo viele 
andere ganz entgegengefeßte Anfichten hätten, fo 
verlange er blos, um alle Gemüther in eine Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen, Daß die Frage jebt. gründr 
ich unterfucht werde. Aemilianus von Cycikum 
nahm nun dad Wort. Er bemerkte vem Kaifer, 
daß Dies eine rein Firchliche Angelegenheit fey, mit 
hin, wenn fie auf dad neue verhandelt werben follte, 
nicht der kaiſerliche Palaſt, fondern eine Kirche 
der hierzu geeignete Ort wäre, — ‚Alber ich bin« 
fiel der Kaiſer dem Biſchof in die Rede, ia auch 
ein Sohn der Kirche; und will blos. ald ein par⸗ 
theilofer Schiedsrichter die Gründe eines jeden ans 
hören.» — „Wenn, gnädigfter Kaifer !“ ermiederte 
Michael von Symada mit edler Freimuͤthigkeit, 
„dem wirklich fo it, wie Ihr ſagt; warum wider 
spricht denn euer ganzes Benehmen dieſer Zuſiche⸗ 
sreung® Unfere Gegner werden in euern Palaſt 
„aufgenommen, ihnen die bequemfien Wohnungen 
srdarin angemiefen, und fie mit allen Arten von Gna⸗ 
srhenbezeugungen von Euch überhäuft. Um diefe be 
smeiden wir fig aud wahrhaftig nicht; nur fchmerzt 
ed und, Daß fie gerade Dadurch nur noch mehr 
„aufgemuntert werden, ihren beillofen Irrthum zu 
oerbreiten. Zudem werden alle Bibliothefen ihnen 
„geöffnet, „alle Bücher ftchen ihnen zu Gebote; 
„während und alle diefe Hulfsmittel entzogen wers 
‚den, blo8 um und außer Stande zu feßen, Die 
Wahrheit durch die darin enthaltenen Beweis 
‚itellen ven Augen der Welt vorzulegen. — Aber 
warum, fiel der Kaifer wieder ein, weigert Ihr 
eudy auch zu ſprechen ); iſt dies nicht ein offenbas 


"I Der Kaiſer wollte damit fagen, daß, weil die Ans 











Bis zu deſſen Tode 814. 265 


res Zeichen; daß es euch an Beweiſen und euern 
Behauptungen am hinreichenden Gruͤnden mans 
gelt 2 — Nein! gnaͤdigſter Herr,“ vief jetzt Theo⸗ 
phylaktus von Nicomedien, „an Beweiſen fehlt es 
und nicht, wohl aber an Zuhören, welche ihre 
Ohren ver Wahrheit öffnen wollen. Und wie 
konnt Ihr, gnaͤdigſter Kaifer! verlangen, daß wir 
und mit Gegnern, die Ihr fo mächtig ſchuͤtzet, in 
einen Rampf einlafjen follen ? Sogar die Manichäes 
würden und beftegen, wenn Ihr euer Faiferliches 
Anfehen ihrem Wahne. leihen wolltet..-— Aber am 
fühnften äußerte fich zuletzt Euthymius von Sardes. 
Unter der Kaiſerin Irene, fagte er, hat ein oͤcu⸗ 
menifched. Coneilium zu Nicka Die Sache entfchienen, 
und Anathema bemjenigen, ber gegen biefe Ents 
ſcheidung ſich zu erheben, und das einmal Entfchies 
dene auf: Dad neue wieder in Frage zu ftellen ſich 
erkuͤhnt. Nach. ven Bifchöfen nahm endlich auch 
ber heilige Theodorus. Studita Dad Wort. Was 
get ed nicht, rief er dem Kaifer zu, die von Gott 
in feiner Kirche eingeführte, bierarchifche Orpnung 
»umzuftürzen. Der h. Apoftel Paulus fagt, Chriftus 
„habe in feiner Kirche Apoftel, Propheten und 
„Lehrer georonet; aber von Raifern und. Königen. 
»iprechen weder Chriftus noch der Apoftel. Ein 
„ganz anderer und zwar fehr ausgedehnter und 
„glänzender Wirkungsfreis ift Euch) angemiefen. 
“hr habt für dad Wohl. zahllofer Unterthanen zu 
‚sorgen, für die Erhaltung des Reiches, für Ver⸗ 
„waltung und Gerechtigfeitöpflege, und befehliget: 
dad Heer, und führet. es fiegreich gegen die Bars 





dern bereit wären,. ihre Gründe vorzulegen; fle aber- 
ſich weigerten,. darauf zu. antworten, dies auch die 
Urfache fen, warum ey gegen die Erftern ſich gnädi« 
ger und wohlwollender, als gegen. fie, erzeigen. 
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„baren, um eure Völker zu fhüken, und bie Gren 
men eures Reiches zu fichern. Dies iſt euer erha⸗ 
„pener Beruf; begnüget Euch Damit, und über 
„laſſet die Kirche denen, die Gott zu Wächtern und 
„Dienern feiner Kirche geordnet hat.» — Sept ents 
flammte ver Kaifer in Zorn, warf grimmige Blicke 
auf vie umberitehenden rechtgläubigen Biſchoͤfe, 
nannte fie eigenfinnige Leute, die hartnädig jeder 
befiern Belehrung ſich entziehen wollten, befahl 
ihnen fogleih den Palaft zu verlaffen, und ohne 
befondern Ruf nicht vor feinen Augen zu erſchei⸗ 
nen. — Sobald die Bifchöfe ſich entfernt hatten, 
fchicfte er den Präfeft der Stadt ihnen nah), und 
ließ ihnen befehlen, ſich ftille in ihren Wohnungen 
zu halten, zu feinen Conferenzen ſich zu verfans 
meln, und überhaupt ſich weder unter einander 
felbft, noch mit irgend jemand anderem in ein auf 
die Bilder der Heiligen und veren Reliquien fich 
beziehended Geſpraͤch einzulafien. Der Patriarch 
und ſaͤmmtliche Bifchöfe verfprachen, dem Eaiferlichen 
Defehl zu gehorchen. Einige gaben ihr Verſprechen 
fogar fchriftlih von fi. Aber dagegen erhob ver 
heilige Theodor Studita feine Stimme, rügte des 
Patriarchen und der Bifchöfe Berfprechen, und 
fagte, in Angelegenheiten ver Kirche müßte man 
mehr Gott, ald ven Menfchen gehorchen, und Die 
Wahrheit, wenn von ihren Feinden angegriffen und 
verbüftert, felbft von ven Dächern ven Leuten ver 
kuͤndigen. | 


6. Indeſſen blieb Alled noch eine kurze Zeit 
auf fi) beruhen, und Leo that in feinen bilverflürs 
merifchen Maßregeln für jetzt Feinen weitern Schritt. 
Im Oegentheil ließ er wenige Tage darauf ben 
Patriarchen wieder zu fich rufen, empfing ihn ſehr 
freundlich, und als dieſer, Den günftigen Augen: 
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blick benutzend, ihm abermals die Kehre ber Kirche 
auseinander feßte, verficherte ihn Leo, daß er- von 
ver Wahrheit verfelben-volllommen überzeugt fey; 
blos um die äAngftlichen Gemüther einiger ftrengen 
Orthodoxen zu beruhigen, die immer noch befürche - 
teten, die den Heiligen und deren Bildern erzeugte 
Ehre koͤnnte eine Art Goͤtzendienſtes feyn, ſey er 
auf den Gedanken gerathen, vie Sache auf bad 
Treue recht grümdlich unterfuchen zu laſſen. Webris 
gend fey er völlig mit ihm einverftanden, 309 auch, 
um feinen Worten noch mehr Kraft zu geben, ein 
Reliquiarium aus feinem Bufen, und kuͤßte es mit 
großer Chrerbietung in Gegenwart ded Patriar⸗ 
hen. — Die Urfache diefer fcheinbaren Gefinnedäns 
derung des Kaiferd war jedoch blos Dad heranna⸗ 
bende Zeit der Geburt unferd göttlichen Erloͤſers ). 





) An Hohen Befttagen, befonders am Weihnachtsfeft 
sflegten die byzantinifhen Kaifer in dem Mebenge- . 
baͤude der Kirche, in einem auf das prachtvollite dazu 
bereiteten Saale mit ihrem ganzen Hofftaate und 
allen hoben Beamten ihres Neiches zu fpeifen, und 

nach aufgehobener Tafel in einem, mit 6, von Würs 
deträgern geführten, weißen Pferden befpanntem 
Wagen, mit der Krone auf dem Haupt, den Reiches 
zepter in der dand, und dem ganzen Schimmer orien⸗ 
talifcher Pracht umgeben, mit zahlloſem Gefolge, uns 
ter dem froben Zurufe einer herbeiftrömenden, unges-. 
beuern Volksmenge, durch die Hauptſtraßen von 
Sonftantinovel zu ziehen. Seiner Eitelfeit wollte 
Leo eine, ibm fo willfemmene Gelegenheit, die Ma- 
jeftät feiner Kaiferwürde in ihrem ganzen Glanze vor 
den Augen feiner Unterthanen zu entfalten, nicht 
gern entwifchen laffen» Da er aber befürchtete, der 
Patriarch möchte, wenn er fich jegt ſchon durch einen 
entfheidenden Schritt ald Gegner einer Lehre der 
Kirche erklärte, ihn mit dem Banne belegen, viel- 
leicht gar am Tage des Feſtes ihm den Eingang in 


I 
* 
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Wirklich warb. auch dies hehre und heilige Feſt mit 
der größten eierlichleit begangen, Leo felbit, for 
bald er mit feinem ganzen Hofe in die Kirche ge 
treten war, näherte ſich mir großer Chrfurdt dem 
Altar, ließ fi) auf ein Knie nieder, und Füßte das 
Altartuch, auf welchen die Geburt unferes Herrn 
bildlich vorgeftelt war, mit der größten Andadıt 
und zur hoͤchſten Freude und Erbauung des Pa 
triarchen, wie deffen ganzer Geiſtlichkeit. Nichts 
ftörte alfo die hohe Feier des Feſtes. Die biöher 
immer näher drohende Gefahr glaubte men nun 
glücklich vorüber, und ven Kaifer noch mehr als 
vorher in der wahren Lehre der Kirche befeftiget. 


7. Aber Leo, den alle Gefchichtfchreiber wer 
gen der Wandelbarkeit feiner Gefinnungen, und ber 
großen Leichtigkeit, mit welcher er jeden Charakter 
anzunehmen, und in jede Form fich zu ſchmiegen 
wußte, mit einem Chamäleon vergleichen, änderte 
fhon, am Zage der Erfcheinung des Herrn im 
Tempel, wieder fein ganzes Betragen. Ad er in 
bie Kirche Fam, warf er nur zürnende oder vers 
ächtlihe Blide auf die umher hangenden Bilder, 
zeigte dem Patriarchen eine ernfte, vielmehr finftere 
Stirne, und erließ gleich am folgenden Tag ein 
Edikt, Kraft deſſen im ganzen Neiche unter der 
Strafe der Verbannung und der härteften Förperlis 
chen Züchtigungen verboten ward, bildlichen Vorſtel⸗ 
lungen eine blos der Gottheit gebührende 





die Kirche verweigern, wedurch dann natürlicher 
Weiſe der glänzende Triumphzug, wo nicht völlig 
geftört, doch wenigftens ungemein getrübt und freu: 
benfeer gemacht worden ſeyn würde, fo ſuchte er ben 
Patriarhen noch einige Tage hinzuhalten und zu 
täufhen, mweldyes ihm bei feiner, ihm eigenen miei⸗ 
.. Rerhaften Verſtellungskunſt auch vollfommen gelang. 
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Ehre zu erweiſen. Offenbar war ein Verbot, wel⸗ 
ches blos auf der falſchen Vorausſetzung beruhete, 
daß man die Heiligen und deren Reliquien anbete, 
eben fo albern als uberflüffigz; auch waren zu Feiner 
Zeit noch die Katholifen je in dieſe Art abgoͤtti⸗ 
fhen Wahns verfallen, eined Irrthums, der ohnes 
bin bei der, über die Verehrung der Heiligen, von 
der Kirche fo Tlar, fo deutlicd und fo handgreiflich 
dargeftellten und auseinander gefeßten Lehre durchs 
aus unmöglich iſt. Indeſſen taͤuſchte ſich niemand 
über die wahren Geſinnungen bed Kaiſers, und 
jedermann betrachtete dad Edikt, deſſen Abſicht und 
Tendenz fein Geheimniß waren, blos ald ein neues 
feindliches Manifeſt gegen eine Firchliche Lehre, und 
den darauf beruhenden feit fo vielen Jahrhunderten 
in allen Kirchen beftehenden Gebrauch. — Die 
Maske Hatte alfo Leo abgelegt; ver entfcheidende 
Schritt war gethan, und um fo fühner und thätis 
ger ward nun auch die ganze zahlreiche Schaar ver 
Ikonoklaſten. Um defto fchneller zum Ziel zu ges 
langen, faßten diefe jet gar den teuflifchen Vorſatz, 
den Patriarchen, deſſen Standhaftigkeit und großen 
Anhang unter dem Volke fie gleich ſtark fürdhteten, 
beimlich ermorden zu laffen. Das gottlofe Vorha⸗ 
ben ward jedoch durch einen: Geiftlichen der Haupts 
firche entdeckt; und fo fcheiterte nun auch an den, 
von der Geiſtlichkeit, zur Sicherheit ihred Patriar⸗ 
hen, ſogleich getroffenen Maßregeln der ganze büs 
biſche Mordanfchlag der Ketzer. | 


8 Als vor ein paar Wochen die redytgläubis 
gen Bifchöfe, mit dem Patriarchen in ver Kirche 


verſammelt, ſich gegenfeitig das Verſprechen mach⸗ 
ten, ſtandhaft und von Drohungen ungeſchreckt, die 


Lehre der Kirche zu vertheidigen, zaͤhlte man ihrer 


ungefaͤhr zweihundert und ſechzig Aber 
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kaum war fett. bad Faiferliche Edikt erfchienen, als 
die Zahl Biefer vermeintlichen Glaubenshelden zufe 
hends dahin ſchwand; ber größte Theil verließ. ven 
Patriarchen, und trat zu den, dem Hofe ergebenen, 
ikonoklaſtiſchen Bifhöfen über. — Der Kaifer, der 
jeßt eine große Majoritaͤt der Biſchoͤfe auf feiner 
©eite hatte, und fich feines Patriarchen bald moͤg⸗ 
lichſt zu entledigen wünfchte, beſchloß nun, ihn durd 

ein förmliched Concilium abfegen zu laflen; und die 
Bifchöfe, mit der Schande nun einmal innigft vers 
traut, ſchaͤmten fih auch wirklih nicht, den Pas 
triarchen vor ihre Schranken fordern zu laſſen. 
Durd Einige, die fie aus ihrer Mitte an ihn abs 
prdneten, ließen fie ihm fagen: es ſeyen fchwere 
Klagen gegen ihn bei dem Concilium eingereicht 
worden; man würde jedoch fich darüber hinwegſe⸗ 
Gen, und ihn in dem ruhigen und ungeftörten Bes 
ige feined Patriarchenftuhles laſſen, fobald er nur 
in Anfehung der Bilder etwas mehr nachgeben, und 
den Wünfchen des Kaiferd und der uͤbrigen Biſchoͤfe 
fih fügen wollte. — Die Abgeordneten, wie derem 
Committenten behandelte Rycephorus mit der, ihnen 
gebührenden Verachtung. Wer find Diejenigen, 
fuhr er fie an, ‚die ſich erfühnen, mich richten 
‚ru mollen? ft es allenfalld das hoͤchſte Ober⸗ 
„haupt der Kirche, oder menigftens ein Prälat von 
irgend einem Patriarchenſitze? Wie koͤnnt Ihr 
„glauben, daß ich der Klirchengefeße fo völlig uns 
„kundig fey? Schon in euerm Antrage liegt eure 
„Schalkheit Far am Tage; denn wäre ich wirklich) 
„ſtrafwuͤrdig; fo koͤnnte auch meine Ergebenheit in 
„ven Willen des Kaiſers mich wahrhaftig nicht ſo⸗ 
gleich wieder rechtfertigen. NMycephorus erflärte 
hierauf Die Abgeordneten für excommunicirt, be: 
fahl ihmen, die geheiligtin Hallen eines biſchoͤflichen 
Palaſtes unverzüglich zu verlafien, und rief ihnen 
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zulegt noch nach: „Gehet und faget Demi, deſſen 
»Ungnade Ihr mehr ald den Zorn Gottes fürchtet, 
„daß ich ‚nie won’ einer Entfcheidung der Kirche abs 
moeichen werde, um mid; dem Gutachten eines 
„Johannes Lecanomanted zu unterwerfen. 


9. Nach dieſer Erflärung des Patriarchen, 
glaubte Leo, gegen benfelben ohne alle weitere 
Schonung verfahren zu müflen Die Wirkungen 
feined Zorns hemmte jedoch eine hoͤchſt gefährliche 
Krankheit des Nycephorus. Das Uebel machte fo 
fchnelle Yortfchritte, daß man gleich in den erften 
Tagen an dem Auffommen des Kranfen zweifelte, 
ihn endlich für völlig verloren hielt, und Leo nun 
fhon mit Zuverſicht hoffte, in einigen Tagen über 
den Parriarchenftuhl von Conftantinopel nad) Will 
führe verfügen zu Tonnen. Aber ed dauerte nicht 
lange, fo ſah ver Kaifer fi in feiner Hoffnung 
getäufcht. Die Gefahr verſchwand; der Patriarch 
ward zufehends beffer, und Leo, vol Verdruß dar⸗ 
über, gab nun einem feiner vertrautern Officiere 
Befehl, ven Patriarchen bei naͤchtlicher Weile, ganz 
ftile und in geheim aus feiner bifchöflihen Woh⸗ 
nung zu entführen. Dieſer Befehl ward jedoch entwe⸗ 
der falfch verftanden, oder ſchlecht ausgeführt. Uns 
tr Waffengeräufh, Tumult und tobenden Schmaͤ⸗ 
hungen gegen ven Patriarchen, wurden die Thore 
des bifchöflihen Palaſtes von einer halb befoffenen 
Schaar von Soldaten ded Nachts gewaltfam er: 
brohen. Aber durch den ſchrecklichen Laͤrm erwach⸗ 
ten nun aud die in der Nähe wohnenden Kathos 
Ifen aus dem Schlafe, eilten zur Hülfe ihres Pas 
triarchen herbei, und da fi) zu ihnen fogleich auch 
noh andere Volkshaufen rotteten, fo ftanden Sol⸗ 
daten und Boll ſchon im Begriffe, in blutiges 
Handgemenge zu gerathen; ald glüdlicher Weife der 


[ 
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Feldherr Thomas; einer von Leos ehemaligen WVaft 
fengefährten herbei kam. Durch die Verficherung, 
der Kaiſer habe nichts vergleichen befohlen, fuchte 
Thomas das Volk zu berußigen, trieb bie, in den 
erzbifchöflichen Palaft ſchon eingedrungenen Sob 
Daten aus demfelben wieder heraus, verfchloß die 
Shore veffelben, und gab dem Dfficier Befehl, 
feine Schaar unverzüglih in ihr Quartier zurüds 
zuführen; 'worauf nun auch Dad Voll wieder ruhig 
auseinander ging, und fich zerfireute. Als Thomas 
am Morgen des folgenden Tages dem Kaiſer über 
den nächtlihen Vorfall die nöthige Meldung machte, 
verficherte Leo, keinen Befehl Diefer Urt gegeben zu 
haben, Da aber Thomas das Faiferlihe Camäleon 
ſchon kannte, fagte er ihm gerade zu, Daß, wenn 
er fich feines Patriarchen zu entledigen wünfchte, 
hiezu weder Soldaten noch andere gewaltfame 
Mafregeln nothwendig wären. Er vürfte demſel⸗ 
ben nur einen Befehl, ſich zu entfernen, einhändis 
gen lafien, und zugleich einige Leute fchiden, une 
den noch ſchwachen, durch feine letzte töntliche Krank⸗ 
heit völlig entkräfteten Patriarchen im Gehen zu 
unterftügen. Der Rath des alten Waffenbruderd 
ward von dem Kaiſer befolgt, und Nycephorus 
gleih in der folgenden Nacht von einigen Goldas 
ten ganz in der Stille aus feiner erzbifchöflichen 
Wohnung hinmweggeführt, auf dem Bosphorus ein 
geſchifft, zuerft nad) dem Kloſter Agathos, und 
bald darauf nach dem noch meiter entfernten, und 


von ihm ebenfalls erbauten Klofter des h. Theodors 
gebradht *). 





*) Alb das Schiff, weiches den heiligen Patriarhen Ny⸗ 
cephorus an den Ort feiner Verbannung führte, auf 
ber Höhe des Meeres in gleiche Richtung mit dem, | 
obgleich mehrere Meilen entfernten, in der Gegend 
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10. Alle diefe Scandale hatten in der oͤſter⸗ 
lichen Zeit ftatt. Um aber das Feſt der Auferftes 
hung des Erlöferd noch mehr zu entweiben, ward 
am erften Tage veffelben (1. April 815.) Theodo⸗ 
tus Caſſiteras, Stallmeifter des Kaiferö und bisher 
riger Commandant einer Cohorte ver Leibwache auf 
ven, nicht erlevigten, fondern nur feined wahren 





von Sinagria Tiegenden Kloſter des Abted Theopha⸗ 
nes fam, fagte diefer feinen Mönchen, daß es bie 
Pflicht erfordere, einem, bei ihrem Klofter vorüber 
reiſenden, fehr ehrwürdigen und body angeſehenen 
Manne die, ihm gebührenden Ehrenbezeugungen zu 
erweifen. Mit feinen Mönchen, mit brennenden 
Kerzen nnd Rauchfaͤſſern ging alfo jegt Theophanes 
fogleich eine Strecke auf das Feld, legte ſich ſammt 
feinen Mönchen mit einem Knie auf die Erbe, und 
blieb einige Zeit in der Stellung Eines, der einen 
Höhern um deflen Segen bittet, und ihn aud von 
ihm erhält. In demfelden Augenblicke erhebt auch 
der heilige Nycephorus ſich in dem Schiffe, ſagt 
feinen Begleitern, daß er die von dem Abte Theos 
phanes ihm erwiefene Ehrenbezeugung jegt erwiedern ' 
müſſe, fteigt auf das Verdeck des Schiffe, und ers 
theilt in der Richtung nah dem erwähnten Kinfter, 
nun wirklid dem Theophanes und deffen Mönchen - 
feinen Segen. Verde hatten jedoch, weil, wie ges .. 
fagt, mehrere Meilen von einander entfernt, ſich 
nicht gefehen, auch Feiner von dem andern das mins 
defte gewußt. Nycephorus verficherte hierauf die Ums' 
ftebenden, daß der fromme- Abt nun bald, gleich 
ihm, mit der nämlichen Krone gekrönt werben würde. 
(Cedreu, Comp. T. 2, P. 489.) — — Wer. ges 
würdiget wird, irgend Etwas in dem Fichte Gottes 
zu fchauen, vor dem verfchwinden Raum und Zeit, 
die nur in der ſinnlichen nicht in der geiftigen: Welt 
bereichen. Obſchon atfo beide heilige Männer mit 
ihren leiblihen Augen fih nicht ſahen, konnten fie 
doch im Geifte mit der nÄmlichen, wo nicht ned), 
größern Klarheit einander fehen, ſich begrüßen, trö⸗ 
fien und fegnen. . * 


gortf. d. Stoid. . G B. 1. 18 
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Patriarchen auf die ungerechtefte Weiſe beraubten 
Stuhl von Conftantinopel erhoben. — Sobald Die 
Tage der öfterlichen feier vorüber waren, berief 
der Kaifer, unter dem Vorſitze des neuen Matriars 
hen ein fogenannted Concilium zufammen. Zum 
Berfammlungsort ward Die Sophienfirche gewählt. 
Eine Menge von Bifhöfen fand ſich Dabei eim, 
auch der Sohn des Kaiſers; aber Leo felbft erfchien 
nicht, weil er dennoch einige Bedenken trug, — 
D, ded gewilienhaften Monarchen! — eine neue 
Slaubensformel zu unterfhreiben, welche mit jener, 
die er bei feinem Regierungsantritt unterzeichnete, 
in offenbarem Widerſpruch wäre. Zu dem faubern 
Concilium waren auch alle Aebte ver Klöfter von 
Conftantinopel und der umliegenden Gegend einge 
laden; aber Feiner verfelben erfchien, und im Namen 
fammtlicher Klöfter und deren Vorſteher fandte der 
» heilige Theodor Studita an das Afterconcilium ein 
Schreiben, in weldhem fie erklärten, daß zufolge 
der heiligen Canons fie an feinem Akt in irgend 
einer Firhlichen Angelegenheit, befonderd wenn vies 
ſelbe eine Glaubenslehre beträfe, anders Antheil 
nehmen dürften, als blos mit Zuſtimmung und 
unter ber Leitung ihres heiligen Patriarchen. Zus 
dem hätten fle auch vernommen, daß der Zweck 
der Berfammlung wäre, das zweite nicänifhe alls 
gemeine Eoncilium über den Haufen zu werfen; 
eine Gottlofigkeit, an welcher fie keinen Antheil 
nehmen Tönnten, indem fie ſich zu ver, auf fhrift 
licher und mündlicher heiligen Heberlieferung, wie 
aud) auf den Entfcheidungen des fiebenten oͤcume⸗ 
nifchen Conciliums beruhenden, und von allen Kirs 
hen des chriftlichen Erofreifes angenommenen Lehre 
befenneten, und nie davon abweichen würden, auch 
wenn felbft, was jedoch unmöglich. wäre, pie beiden 
heiligen Apoftel Petrus und Paulus, oder auch 
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ein Engel vom Himmel kommen, und Das Gegens 
theil predigen follten. Uebrigens feyen fie bereit, 
lieber alled zu dulden, ald ihren Glauben zu vers 
laͤugnen.“ Die, welche dieſes Schreiben uͤberbrach⸗ 
ten, waren zwei Moͤnche, Die, nachdem jeder zum 
Cohn feiner Bemühung hundert Hiebe mit einem 
Ochſenzaͤhmer erhalten, derb durchgeprügelt in ihre 
Klöfter wieder zurüdgefchict wurden. 


11. Das Afterconcilium hielt drei Sitzungen. 
Sn der eriten ward die Glaubenspefinition des uns 
ter Conftantin Copronymus gehaltenen Conciliums, 
dad die Ikonoklaſten das fiebente oͤcumeniſche Con» 
cilium nannten, vorgelefen, auf das Neue beftätis 
get, und dem wahren zu Nicka gehaltenen fiebenten 
öcumenifchen Concilium, wie auch den beiden rechts 
gläubigen Matriarhen von Conftantinopel”) Das 
Anathema gefprochen. In der zweiten Gibung 
wurden einige der rechtgläubigen Bifchöfe vorgeführt. 
Durh Mißhandlungen, Drohungen und Berheis 
Sungen hoffte man. fie für Die Sache der Bilders 
ffürmer zu gewinnen. Als fie in die Kirche tras 
ten, fielen ſogleich einige Clerifer über fie her, 
und zerriffen ihnen ihre bifchöflichen Kleider *). 
Man ließ Tie hierauf, gleich Ungellagten. und Ver⸗ 
urtheilten einige Zeit dicht an der Kirchenthüre fies 
ben. Auf Befehl des präfivirenden Patriarchen, 
traten fie molih in die Mitte der Verſammlung. 
Man: ließ ihnen die Wahl, entweder ven, geſtern 
gegebenen Entſcheidungen des Conciliums beizuftims 
men, ober ihre bifhöflichen Stühle zu verlieren. 





*), Nämlich dem Tara ſius und Mycephorus. 

e) Das BZerreißen ber bifchäflihen Kleidung war eigent 
lich das Zeichen der Entfegung eines Bifchofed ohne 
Hoffnung, auf feinem bifhöfliden Stuhle je wieder 
hergeftelt werden zu koönnen. 18* 
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Als fie das Lebtere wählten, riß man fie auf die 
“Erde, trat ihnen mit einem Fuß auf die Gurgel, 
und fprach ihnen das Urtheil der Entfeßung uno 
ewiger Verbannung, Man erlaubte ihnen endlich 
wieder aufzuftehen; aber nun mußten fie ruͤckwaͤrts 
zur Kirche hinausgehen, und während dieſes ſchmaͤh⸗ 
ligen und langfamen Ruͤckſchreitens, ihr Geficht den 
bübifhen Mißhandlungen, dem Speichel und den 
Sauftfchlägen der wuͤthenden Ikonoklaſten preisgeben, 
Bor der Kirchenthüre harrte ihrer ſchon eine Rotte 
Soldaten, die fie in die verfchiedenen, ihnen einſt⸗ 
weilen beftimmten Gefängniffe abfuͤhrte. — Nach 
diefer, eines folchen Conciliums und ſolcher Bifchöfe 
würdigen Scene, ward die neue Glaubensdefini⸗ 
tion aufgefeßt, jedoch erft in der dritten, auf ven 
folgenden Tag feitgefeßten Sikung von dem Sohne 
des Kaiſers, dem Patriarchen und den übrigen Br 
ſchoͤfen unterzeichnet. 


12. Sobald die Entfcheidungen des Aftercons 
ciliums und deſſen Glaubensdefinition befannt ge 
madıt waren, ſchien ein, bisher unbefannter Dämon 
der Zerſtoͤrung in Die ganze Sekte gefahren: zu 
ſeyn. In dem buchſtaͤblichen Sinne des Worts 
ward jetzt in dem ganzen Reiche gegen alle heilige 
Abbildungen wahrhaft Sturm gelaufen. Ueberall 
wurden die Bilder unter den graͤßlichſten Blasphe⸗ 
mien herabgeriſſen, zerſtuͤckt und deren Truͤmmer 
umher geworfen; die auf den Waͤnden der Kirchen 
gemalten Bilder, wie auch alle Vorſtellungen heili⸗ 
ger, aus dem alten oder neuen Bunde entnomme⸗ 
ner Ereigniſſe wurden dicht mit Kalk überführt, 
alle heiligen Gefäße zerfchlagen, alle - Altartücher 
zerriffen, Die Reliquien der Heiligen überall ent; 
weiht, alle Kerker und Gefängnifle im ganzen 
Reiche endlich mit redhtgläubigen Prieftern, Mon 
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hen und Laien gefüllt; und an Tollheit, Naferei 


und Grauſamkeit gegen die Nechtgläubigen ſuchten 
nun, um Die Gunft ded Kaiferd zu gewinnen, die 
ifonoflaftifhen Bifhöfe, wie Die Gtatthalter in 
den. Provinzen, immer. Einer den Andern, wo mögs 
lichſt, nod zu übertreffen. Unter den Bifchöfen, 
die vor Andern durch viele Leiden und ftilled Duls 
den fich auszeichneten, nennt die Befchichte vorzügs 
lid) den Theophylaftus von Nicomedien, Michael 
von Synada, beide Zöglinge des Patriarchen Tas 
raftus, ferner Amilianus von Cycicum, ©regorius 
von Mythilene, und den, wegen feiner audgebreis 
teten Gelehrſamkeit bei feinen Zeitgenoffen in gros 
Fem Anſehen ftehenden Euthymius von Sardes. 
Alle fünf errangen die Palme heiliger Belenner, 
und wurden von der Kirche den Heiligen beige 
zahlt. Unter den Xebten, welche ihres Glaubens 
wegen harte Verfolgung und jede Art von Schmach 
erbuldeten, verdienen nachftehende vorzüglich bes 


merft zu werden. 1. Der heilige Nicetas, Vor 


fieher der Moͤnche von Medicion ). 2, Der hei⸗ 
lige Macariud von Pelicite, dem die vielen, wäh: 
rend feined Lebens, fhon durch Die Kraft Gottes 
gewirkters Wunder den Namen eined Wunverthäters 
zugezogen hatten**), 3. Der heilige Johannes von 
2) Er war ein naher Verwandte der Kaiferin Irene; 
bekleidete ehemals hohe Ehrenſtellen, fah fi im Bes 
fige fürftlicher Reichthümer; entfante aber allem die— 
fem , und ging in ein Klofter, wo er fand, was die 
Welt und ıhre glänzenditen Schemen ihn nicht bie— 
ten Eonnten, und am Ende fogar Schmad und Vers 
“  folgung des Namend Zefu wegen. 
**) Unter andern batte er Eur; vor dem Ausbruch der 
Merfolgung einen fehr anaefehenen Patrricier, Na: 
mens Paulus, und deffen Gemahlin von einem, allen 


Künften der Aerzte trogenden, und daher ahgemein: 


‚für unbeilder gehaltenen Webel befreiet.. 


- 
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Gathares, der, begnadiget mit der Gabe der Weis: 
fagung, ſchon lange vorher, bevor noch der Ars 
menier den Thron beftiegen, die nahende Verfolgung 
und die Zeit, wann fie beginnen würde, vorherge⸗ 
fagt hatte. 4. Der heilige Theodorus Studite, 
und endlih 5. der, von’ der griechifchen Kirche 
ebenfalld den Heiligen beigezählte Gefchichtfchreiber 
und Abt Theophanes. Mehr gequält und härter 
verfolgt, als alle übrigen rechtgläubigen Moͤnche 
wurden die 5 hier genannten heiligen Aebte blos 
beßmwegen, weil der Kaifer, des großen Anfehens 
wegen, in welchem fie bei vem Volke ftanden, fie 
durchaus, es koſte, was es wolle, zu feinem Teßeris 
Shen Wahn hinüber ziehen wollte. Für jeden feiner 
vereitelten Verſuche lieg Leo vie heiligen Belenner 
ftetö härter und graufamer behandeln. Der Abt 
Theophaned 3. B. ward mehrmals nad) Conſtanti⸗ 
nopel geſchleppt. Dem größten Mangel an allem 
ausgefebt, kaum noch mit einigen fhmubigen Lums 
pen bevekt, und Hunger, Durft und Kälte ruhig 
ertragend, mußte er hier gewöhnlich von einem Ge: 
faͤngniß in einen immer noch qualvollern Kerfer 
wandern. Ad man ihn, da er fihon fehr ſchwer 
trank war, zum letztenmale nad) Conftantinopel 
brachte, übergab ihn ver Kaifer dem Johannes 
ELecanomantes, den man unter den Syfonoflaften für 
den größten Dialeftifer hielt, zur Bekehrung. Na 
türliher Weife fcheiterten an dem eben fo gelehrten, 
als frommen Theophaned des Lecanomantes dialek⸗ 
tiſche Künfte; und nun ward der franfe, an den 
heftigften Steinfchmerzen darnieder liegende reis 
in einen engen unterirdifchen Kerfer geworfen. Nach⸗ 
dem er länger ald ein ganzed Jahr in dieſem tews 
felifchen Loch geſchmachtet —* ward er auf die 
Inſel Samothrace verbannt, wo er, jeder aͤrztlichen 
Huͤlfe beraubt, drei Wochen nachher, und einige 








bis zu deflen Tode 814. 779 


Monate vor der Ermordung des Kaiferd: Leo, 
ftarb, Bu 


13. Uber am thätigften unter allen heiligen 
Belennern blieb felbft mitten in der heftigften Vers 
folgung ver heilige Abt Theodorus Studita. Keine 
Art von Mißhandlung, wie graufam fie auch feyn 
mochte, Tonnte feinen Eifer erfalten, oder feine 
Thätigkeit Iähmen. Aus feinem Kerfer und aus 
ven entferteften Drten feiner Berbannung fchrieb er 
an alle verfolgten Bifchöfe, Aebte, ausgezeichnete 
Laien und rechtgläubige, unter dem Drud ver 
Keger feufzenve Gemeinden. Sn allen feinen Bries 
fen entwidelte und bewies er mit den einleuchtends 
fen Gründen die wahre Lehre der Kirche. Die 
Einen fuchte er zu unterrichten und zu warnen, Die 
Andern zu tröften und zu ſtaͤrken, aber alle zur 
Beharrlichfeit im Glauben und ausdauernden Stand» 
baftigfeit im Leiden zu ermuntern Theodor ſchrieb 
auh an den heiligen Bater nach Rom, wie aud) 
an Die, unter Dem Soc der Mufelmänner lebenden 
Patriarchen von Alexandrien, Antiochien und Jeru⸗ 
falem, entwarf in feinen Briefen ein fchauerliches 
Gemälde der jeßt in der morgenländifchen Kirche 
wüthenden Berfolgung, und forderte den heiligen 
Vater, wie auch vie drei Patriarchen auf, nun: 
mehr laut und ungefcheut für die wahre Lehre’ zu 
zeugen. Theodors Abficht dabei war nicht, den 
Sauf der Verfolgung zu hemmen, oder wenigitend 
dieſelbe zu mildern; fondern blos ftetd noch mehrere 
Zeugniſſe für-die Wahrheit zu fammeln, und Deren 
verſtockte Gegner gleihfam unter der Laſt der ges 
haͤuften Beweiſe zu erſticken. Diefer thätige und 
weit verbreitete Briefwechſel fonnte dem Kaiſer nicht 
lange unbefannt bleiben. Er gab alfo einem ge; 
wiſſen Nicetas den Befehl, ven Theodor noch tiefer 


‘ 
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in dad Herz von Kleinafien an einen. unbelannten 
Drt, Namend Bonita, führen und dort fo firenge 
bewachen zu laflen, Daß er niemand feben, und 
noch weniger mit irgend jemand ſprechen koͤnnte. 
Der Heilige ließ fich Dies fehr gerne gefallen. Jeder 
. Ott, fogte er, fen ihm gleich erwuͤnſcht; aber nichts 
würde feine Zunge feffeln koͤnnen, und Gott ihm 
ſchon die Mittel verfchaffen, auch in den entfernte 
ften Gegenden der Wahrheit lautes, nie verftum 
mended Organ zu bleiben. Als bald Darauf ber 
Kaifer auch diefe Aeußerung des Theodors erfuhr, 
erzürnte er noch heftiger gegen venfelben, und gab 
dem nämlihen Nicetas den Auftrag, unverzuͤglich 
nach) Bonita zu eilen, und. den unbeugfamen Abt 
mit ©eifelhieben bis auf das Gebein zerfleifchen 
zu laſſen. In Bonita angefommen, machte Nic 
tas den erhaltenen Befehl fogleih dem Theodor 
Tund, und Diefer, ftatt zu erſchrecken, bezeugte im 
Gegentheil feine größte Freude Darüber; laͤngſt ſchon, 
fagte er, babe er viefes erwartet, laͤngſtens fchon 
fehnlichft gewünfcht, warf hierauf fein Oberkleid ab, 
und bot feinen entblößten Rüden ven Streichen 
var. Als aber jetzt Nicetas den, durch anhaltendes 
Faſten, durch Abtöntungen und Bußübungen jeder 
Art, ganz zum Gerippe gewordenen Körper des 
Heiligen erblidte, ward er bis zu Xhränen gerührt. 
Unter dem Vorwand, daß er, um des Kaiſers ſtrew 
gem Befehl deſto mehr Genuͤge zu leiften, die Ere 
eution mit eigenen Händen vollziehen wolle, gebot 
er den Gerichtödienern ſich zu entfernen, warf hier 
auf ein ſtarkes Thierfell über die Schultern des 
Heiligen, und ſchlug dann fo Fräftig darauf zu, 
daß man jeden Streich vor der Thüre hören konnte. 
Als er endlich glaubte, daß des getriebenen Spieles 
genug wäre, ſchuͤrzte er den Aermel feines Ober 
kleides auf, machte fi) an dem Arın. eine ziemlich 


] 
| 
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ſtarke Wunde, ließ dad Blut auf die Geiſel herab⸗ 
fliegen, und verließ dann halb außer Athem das 
Gefaͤngniß, indem er im Borübergehen den draußen 
Stehenden, das noch von dem Blute des Gezuͤch⸗ 
tigten triefende Werkzeug der Beftrafung veffelben 
zeigte. — O, des edeln Nicetad, der, obgleich vers 
dammt, Der Knecht eined erbarmungslofen Despoten 
zu feyn, dennoch deſſen Grauſamkeit, nicht ohne 
eigene Gefahr, fo gewaltig zu täufchen ſich erfühnt 
hatte )! — So lange Kaifer Leo lebte, dauerte 
die Verfolgung mit gleicher SHeftigfeit fort. Nach 
Leos Tod hörte fie in den eriten Regierungsjahren 
Michaels des Stammlers auf; begann aber, obs 
gleich mit weniger Heftigfeit bald wieder auf das 
neue, und wüthete dann auch unter Michaeld Nach⸗ 





*) Theodor mußte in der Folge noch vieles dulden und 

leiden; denn von jenen, welche der Kaiſer nachher, 
um ihn zu quälen, abfandte, glich Feiner dem edeln 
Nicetas. Theodor erhielt einmal fo viele Streiche, 
dag man ihn für todt auf der Erde liegen ließ. Es 
dauerte mehrere Monate, bis er feine Gefundheir 
wieder erhielt.‘ Ganze Stüde faulen Kleifches hatte 
man ihm aus dem Rücken fchneiden müſſen. Am 
härteften verfuhr mit ihm der ikonoklaſtiſche Bifhof 
von Smyrna, der es bei dem Kaifer. fhen dahin 
‚gebracht hatte, daß dem Theodor die Zunge aus dem 
Halfe, follte gefchnitten werden; und nur Leos gewalts 

- famer und unvermutheter Tod ſchützte den Heiligen 
gegen biefe graufame Verſtümmelung. Won Michael 
erhielt mit den übrigen Bekennern aud Theodor feine 
Freiheit wieder, lebte noch einige Jahre und ftarb 
im Jahre 826. Bon der Kirche ward Theodor. den 
Heiligen beigezählt, und fein Körper, 18 Jahre nad 
feinem Tode, als eine beilige Neliquie, unter ber 
Megierung der Kaiferin. Theodora nach Conſtantinopel 
gebracht. v 
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folger , dem phantaſtiſchen Theophilus fort, nur 
bald mer bald weniger heftig, fo wie vie wed: 


felnden Launen des Despoten ed geboten, bis endlich 
nad) deſſen Tod eine weife und gottegfürdhtige Fürs 


ftin abermald der Kirche den Frieden gab, und 


hierauf, nach beinahe vreißigiähriger Herrfchaft der 
Keperei, das Licht der wahren Lehre auf allen 
Leuchtern der morgenländifchen Kirchen wieder in 
feiner erften und ungetrübten Reinheit flammte. 


XII. 


1. Zuftand der orientalifhen Rir 
hen in den Rändern des Kaliphats. — 
Umfonft würde man jebt in dieſem Theile des 
Drients jene hehren Leuchten fuchen, die bier einft 
die Kirche Gottes verherrlichten, und durch ihren 
weit verbreiteten Glanz felbit die Nacht ver ent 
fernteften Laͤnder erhellten. Mohamevanifches Gh 
gentpun ‚ und chriftlicher, oder vielmehr unchriſt⸗ 
ichee Sektengeiſt hüllten fie langft fchon im jenen 
Dichten und düftern Nebel, ven ihr, ohnehin jet 
almählig erlöfchendes Licht am Ende kaum mehr 
zu durhdämmern vermochte. Meben den, in den 
graueften Zeiten des Chriſtenthums von Apofteln und 
Evangeliften gegründeten Stühlen erheben fih nun 
- eben fo viele, von Häretifern gegründete, nicht 
minder mächtige, ja wohl größtentheild vorher 
ſchende Stühle; und in Alerandria, wie in Antio- 

ten, und bier wie felbft in Serufalem finden 
wir jeßt neben .vem Patriarchen der Melchö 
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ten”), ſtets auch einen Matriarchen ber Jaco⸗ 
biten **), 





) Bon Melek ober Maled, in den femitifhen Spras 
hen Fürft, König: Da die wahren, von ber 
Kirche nicht getrennten Katholifen fi) zu dem Glau⸗ 
ben des Patriarchen von Conftantinopel, mithin auch 
zu jenem des griedhifchen Kaifers bekannten; fo wur; 
den fie von den andern, wie auch von den Sarazenen 
Melchiten, db. i. Königlich» oder Kaiferlich 
gefinnte genannt. 


"Mon Jacob Baradäus, Bifhof von Edeſſa, 
welcher in der Hälfte des 6. Kahrhunderts das Ober 
haupt der, damals beinahe völlig vertilgten Sekte 
der Monophufiten ward. Die Jacobiten wußten fid) 
des Umſtands, daß die Melchiten gleichen Glaubens 
mit den Kaifern in Conftantinopel waren, trefflih zu 
bedienen, um fie bei den, der chriftlichen Kirchen⸗ 
verfaffung völlig unfundigen Kalipben und deren 
Statthaltern, ald eifrige Anhänger der Kaifer und 
heimliche Feinde der Herrſchaft der Sarazenen immer 
mehr und mehr zu verdächtigen. — — Auch gegen» 
wärtig gibt es in dem Drient noch Melchiten und 
Jacobiten. Die Erftern, obgleich fie, um fi 
von den Jacobiten und Nefterianern zu unterfcheiden, 
fih felbft die Katholifchen und Apoftolifchen nennen, 
gehören jegt nicht mehr zu den Rechtgläubigen, ſon⸗ 
dern zu den nicht unirten Griechen; ba fie jedoch, 
gleich diefen, die beiden Goncilien von Epheſus und 
Ehalcedon annehmen, und auch in allen Dogmen, 
bis auf den römifhen Primat und den Ausgang des 
Heiligen Geiftes von dem Sohne, mit der katholi⸗ 
fhen Kirche übereinflimmen; fo werben fie auch blos 
als Schismatiker, die Kacobiten aber, welde 
die fo eben erwähnten beiden Eoncilien verwerfen, als 
Häretifer betrachtet. Außer diefen gibt es jetzt 
vorzüglich in Mefopotamien und Perfin, auch noch 
Meftorianer, die in DOftindien Ihomaschriften heißen. 
Aber Nie zahlreihfie und am weiteſten verbreitete 
Sekte iſt noch immer jene der Jacobiten. Bie 
theite fih in folgende A Hauptzweige, nämlich a) 
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2, Obgleich der Mufelmänner Drud ſchon 


fchwer auf den Katholifen Iaftete, fo waren dod 
Die geheimen Berfolgungen, welche fie von ven 
monopbufitifhen Selten erdulden mußten, für fie 
oft noch ungleich laftiger und verderblicher. Uebri— 
gend war auch die Behandlung, welche fie von den 
Mufelmännern erfuhren, nichtd weniger, ala fehr 


milde, und die Einſchraͤnkungen, welche die Politik | 


der Kaliphen, oder deren Froͤmmelei ihnen auflegten, 
waren eben fo hart, ald erniedrigend und entwuͤr⸗ 
Digend *), Indeſſen gab es für fie doch auch wieder 


die ſyriſche Kirche, b) Die Aethiopiſche oder Abyffir 


niſche. c) Die Koptifhe und endlich d) Die Armen 





fhe. Unter Pabſt Pius VI. hat. fi jedod) die fyris 
ſche Kirche größtentheild mit Nom foörmlich ausge 
ſöhnt und vereinige. (Caes, Brancadoro Coll. 


allocut, hom. ac epist, Pii VI.) Auch die Arme 
nier haben im vorigen Sahrhundert, vorzüglich in 
dem türkifhen Armenien, fih mit den Katholiken 
vereinigeg — Was die gegenwärtig noch in Mefopes 
tamien und Perfien verbreitete, und unter zwei Pa: 


triarchen ſtehende neftorianifche Sekte betrifft; fo fol, 


nah Huths Verſuch einer Kirchengeſchichte des 18. 
Jahrhunderts, im Anfange der zweiten Hälfte bei: 
felben der, zu Moſul refidirende neftorianifhe Pu 
triarch mit 80,000 Seelen feines Sprengel die fa 
tholiſche Glaubenslehre angenommen haben, und die 
fem Beifpiele einige Jahre nachher (1770) auch der 

‚ neftorianifhe Patriarh zu Kurdiften gefolgt feyn, 

und gleichfalls die neſtorianiſche Irrlehre abgefchweren 
haben. Ob aber auch nachher die, dieſem Patriar⸗ 
chat untergeordneten fieben Suffraganbezirke das Naͤm⸗ 
liche gethban haben, davon hat man bis jegt nech 
nicht erfahren. 


*) Die Ehriften mußten fi durch niedrigere Kleidung, 


befonder6 durdy Turban und Gürtel ven weniger ge 
fhägten Sarben, von den Mufelmännern unterfche- 
ben; durften werer auf Pferden nah Maulthieren. 
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gluͤcklichere Zwifchenzeiten, wo die Geſetze fie gegen 
Privatbeleidigungen [hügten, ihre Kirchen und deren: 
Eigenthbum ficherten, und wo ed ihnen fogar bis 
weilen geftattet ward, bie und da dem Erlöfer eine 
neue Kirche zu erbauen. Aber dem launigen Wechfel 
von Gnade oder Ungnade eined Despoten, oder 
deſſen Statthalter preisgegeben, blieb ihr Zuſtand 
doc) immer nur hoͤchſt precar, ein Umſtand, ber 
natürlicher Weife die Zahl der Rechtgläubigen nicht 
—2 — im Gegentheil ſie oft zuſehends vermin⸗ 
erte ”). | 


3. Zudem vermehrten die Mufelmänner auch 


fondern blos auf Efeln, und zwar nah Weiberart 
reiten; vor dem geringften Mufelmann aus dem ges 
meinften Volke mußten fie, wenn fie ihm begegneten, 
fich tief verbeugen, vor den Bornehmern fogar nieders 
fnieen; dem Einen wie dem Andern in den Bädern 
und an allen Sffentlichen Orten fogleih Pla& machen. 
Ihre Offentlihen wie Privatgebäude mußten niedris 
ger und von einem Eleinern Umfange feyn; bierzu 
war ıhnen ein beftimmtes, ziemlid) -befchränftes Maß 
geſetzt. In ihren Kirchen durften bei dem Gotteds 
dienſt weder lauter Geſang noch Glockengelaͤute er. 
fhallen. Mit einem Mufelmann vom Chriftenthum 
zu fprechen, war unter ſchweren Strafen verpönt, 
und die Erfcheinung eines Chriften in einer Mofchee 
ward als ein, an dem großen Propheten begangenes 
facrilegifched Verbrechen mit dem Tode beſtraft. CEu- 
tych. Annal, T,.2 p. 640; und Roland Dissertat; 
T.3. p- 1620.) 


Uebrigens waren leider auch die Locfungen zum Abs 

fall nur gar zu verführen. Ein Chrift, der heute 
noch der Armfte Bettler war, Eonnte morgen, wenn 
er das Islam annahm und fi) befchneiden ließ, ein 
wohlhabender Mann feun, und der größte Verbrecher, 
der unter dem Galgen heute feinen Stauben abſchwur, 
— am folgenden Tage ein einträgliches Amt er⸗ 
alten, | 


un 
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nicht felten die Zahl heiliger Märtyrer, zwar nicht 
aus den, in ihren Ländern wohnenden und unter 
ihrer Herrſchaft lebenden Rechtgläubigen, wohl aber 
aus den, während ver anhaltenden Kriege mit den 
griechifchen Kaifern, in farazenifhe Gefangenſchaft 
gerathenen Chriften. Nach dem mohamedanifhen 
Kriegsrecht hatte jeder, mit den Waffen in ver 
Hand gefangene Ehrift das Leben verwirft. Nur 
Abfall von dem Chriftenthbum, und das Bekennt⸗ 
niß, daß Mohamed Gotted großer Prophet fen, 
fonnten ihm Leben und Freiheit fichern, aus einem 


Sclaven ihn zum Herrn, aus einem Bettler zum 


reihen Mann machen. Aber bei allem dem waren 
die Beifpiele eines Abfalls in vie Sefangenfchaft 
gerathener Chriften nur aͤußerſt felten. Als z. B. 
nah) der Eroberung und Zerſtoͤrung Armoriumd 
durch Die Sarazenen, ein Theil der Beſatzung 
in die ©efangenfhaft der Sieger gerathen war, 
fand fih auch nicht ein Cinziger darunter, web 
her nit den Tod einer Berleugnung des Nas 
mend Jeſu vorgezogen hätte. Obgleich im Lager 
erzogen, und unter dem wilden Geräufch ver Waf⸗ 
fen. aufgewachfen, zeigten doch die gefangenen Sol⸗ 
daten aus Armorium fammtlih ven Muth Heiliger 
Belenner, Weder Drohungen vermochten fie zu 
fhreden, noch Verſprechungen zu verführen; und 
als der Kaliph ihnen fagen ließ, daß er, um fie 
für ven Verluſt ihrer Güter in ihrem Vaterlande 
zu entichädigen, ihnen ſaͤmmtliche Einkünfte Aegyp⸗ 
tens für ein ganzes Jahr überlaffen wolle, wodurch 
fie wahrhaft mit Reichthuͤmern gleichſam vwollge 
propft worben wären, riefen fie Doch alle wie mit 
einer Stimme: Fluch dem Mohamen, und Allen, 
die, von ihm verführt, ihn ald einen Propheten 
Gottes verehren! Ihr Todesurtheil hatten fie fi 
jest felbft gefprochen. Alle wurden enthauptet; umd 
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das Blut der zwei und vierzig Maͤrtyrer von Ars 
morium heiligte bei Samarra bie Ufer des Tygris. 


3. Ungleich mehr gefhügt und vom den Mo: 
hamedanern begünftiget, waren bie vor der Kirche 
getrennten Sekten. Meftorianer, Monophyſiten, 
Gacobiten, Barnafuphiten ꝛc. Die. Erftern batten- 
ſich jedoch größtentheild in das innere von Perſien 
zurüdgezogen, und Palaͤſtina, Syrien und Aegyp⸗ 
ten. der Sekte der Monophyſiten überlaffen. Unter 
den verfchiedenen Zweigen, in welche vie letzten ſich 
grtheilt hatten, war jener der Jacobiten "bei weiten 
der zaflreichite und vorberrfchenne. Da dieſe aus 
ven oben angeführten Gründen, ungleih mehr als 
die Melchiten, dad Zutrauen der Mufelmänner bes 
faßen, fo bedienten diefe ſich derfelben gar gerne zu 
öffentlichen Schreibern, ertheilten ihnen, ihrer: Ges 
(Hieflichfeit wegen, aud) vorzüglich die Einnehmers⸗ 
ftellen Öffentlicher Gelder, fo daß die Chriften num 
Gelegenheit hatten, ſich auf Koften ſelbſt' der Mur 
felmänner zu bereichern; und ein Kaliph foll fogar 
einmal, da gerade von Perſiens Verwaltung die 
Rede war, fi dahin geäußert haben, daß hierzu 
die Chriſten vor allen die tauglichſten ſeyen, „denn 
die Mufelmanner“ fagte ber Kaliph, »mißbrauchen 
jetzt gewoͤhnlich ihr gegenmwärtiged Glüd; vie Mar 
gier Tonnen noch immer nit aus dem’ Traume 
ihrer ehemaligen Größe erwachen, und die Juden 
hoffen mit jedem Rage auf ihre Erlößung.« - 


4. Nicht felten mißbrauchten indeffen die Mos 
nophyſiten ihre, dem Scheine nach glüdlichere Lage, 
und das größere Anfehen, in welchem fie bei ven 
Sarazenen flanden, um ihre, von ihnen getrennten 
Glaubensbrüder, die Melchiten zu 'unterdrüden, bei 
den Raliphen fie immer mehr zu verbächtigen, und 
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ihrer Kirchen ſich überall zu bemächtigen. In 
Alerandrien war es fchon fo weit gelommen, daß 
die Melchiten unter ihrem Patriarchen Pplitianus, 
obgleich noch fehr zahlreih, auf eine einzige Kircye 
beichranft waren. . Ein Ereigniß, weldyes, wenn 
ed fo ganz ifolirt vor unfern Augen ſteht, wir ges 
wöhnlic einen Zufall nennen, machte plöglich und 
unvermuthet dieſem Unfug ein Ende. Der Pa 
triarch Politianus namlich hatte mancherlei Kennt 
niffe in der Kräuter und Heilkunde, und nun ge 
ſchah es, Daß die Favoritin des Kaliphen Haroun⸗ 
Al⸗Raſchid,« ein aͤgyptiſches Maͤdchen, ploͤtzlich von 
einem Uebel befallen ward, das bald in eine hart⸗ 
naͤckige chroniſche Krankheit uͤberging, welche die 
arabiſchen Aerzte durchaus nicht zu behandeln wuß⸗ 
ten. Zuſehends ſchwanden mit jedem Tage bie 
Kräfte des Maͤdchens, und ver Kaliph, ver fie 
zärtlich liebte, beweinte fhon im voraus den, ihm 
nahe bevorftehenden Verluſt. Indeſſen ließ er noch 
immer ine ganzen Reiche nach gefchickten - Aerzten 
forfhen, und nun ward ihm von Einem aus feiner 
Umgebung der Melchiten Patriarch in Alerandrien, 
ald ein, wegen feiner tiefen Kenntniffe in der Arz⸗ 
neikunde ſehr berühmter Mann bezeichnet, Sogleich 
mußte Politianus jegt an dem Hofe von Bagdad 
erfcheinen, Bald entdedite er den wahren Grund 
des Uebels bei dem Maͤdchen, hatte das Gluͤck, es 
in wenigen Wochen wieder vollkommen herzuſtellen, 
und Gunſtbezeugungen jeder Art ſtroͤmten nun auf 
den gluͤcklichen Arzt. Des Kaliphen reiche Ge⸗ 
ſchenke konnte und durfte der Patriarch nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen, verwandte jedoch den groͤßten Theil zum 
Beſten ſeiner Kirche und der zahlreichen Armen ſei⸗ 
nes Kirchſprengels, bat es ſich aber von dem Ka⸗ 
liphen als eine beſondere Gnade aus, daß den Meb 
chiten alle, von den Jacobiten ihnen unrechtmaͤßiger 
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Weiſe entzogenen Kirchen wieder zurädgegeben 
würden, Died Geſuch ward auf der Stelle bewils 
liget, und dem Politianus, der nun wieder von 
Bagdad abreißte, ging ein Eilbgte nach’ Alerandrien 
an den Gtatthalter von Aegypten mit des Kali⸗ 
phen Befehle voran, alle darin bezeicinete Kirchen 
unverzüglich den Melchiten wieder zurüchugeben. — 
Politianus ftand der Kirche von Alerandrien vier 
und dreißig Jahre vor, und ward bei Dem zweiten nichs 
nifchen, unter der Katjerin Irene gehaltenen allges 
meinen Concilium, Dusch) Thomas, einen Mönch 
aus dem Klofter von Jeruſalem vertreten”. 


5. Kurz bevor Nycephorus den Matriarchens 
ftuhl in Conftantinopel beftieg, kam großes Drangs 
fal über vie orientalifhe, unter ven Sarazenen 
lebende Chriſtenheit. Haroun⸗Al⸗Raſchid hatte, wie 
dor, Leſer ſich erinnern wird, das Reich unter feinen 
drei Soͤhnen, dem Amyra, Mamun un Mo 
laſſem getheilt. Kaum war aber der Kaliph im 
Jahre 808 geſtorben, als auch, was vorauszuſehen 
war, und ber größte Theil ver Nation wirklich vor⸗ 
audgefehen hatte, ein blutiger, mehrere Jahre 
dauernder Bürgerkrieg unter ben, drei Brüdern aus 
brach. In Zeiten ver Ruhe und. Ordnung genoffen 
die Chriften des Schußed der Geſetze; und waren 
fie auch oft von der Habfucht oder ver Froͤmmelei 


der Statthalter hart gevrüdt; fo faß ein jeder doch 


ruhig "unter dem Schatten feines eigens und Oli⸗ 
venbaumes , und einem Mufelmann war ed fo wenig 
erlaubt, eine chriſtliche Kirche durch feine Gegenwart 
su entweihen, ald es einem Chriſten gegoͤnnt war, 


ohne fein. Zeben zu verwirken, eine arabifche Moſchee 





*, Man fehe den Band 11. Abſchn. 419, 6.5. 
Zortf. d. Stoid. R. G B. es. 19 
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zu betreten. Aber jeßt, wo nad) Harund Rod Dad 
ganze Neid, von einer Grenze bis zur.andern, ein 
wilder, biutiger Schauplatz der Verbeerung war, 
wo zahlloſe Partheien mit der, jedem Bürgerkrieg 
eigenen Erbitterung ſich herumfchlugen und unter 
dem Geraͤuſch der Waffen alle Gefeße verfiummten, 
waren auch die Chriften der Willlühr, vem Muth 
willen und Ber Wuth jedes. fanatifchen Partheiführ 
rerd preißgegeben. In Serufalem wurden alle Kir⸗ 
chen entweihet und: zerftört, aus den großen Lauren 
des heiligen Chariton und Sabas, wie auch aus 
den Kloͤſtern des heiligen Euthymius und Theodo⸗ 
ſius wurden die Moͤnche und Einſiedler verjagt, 
viele Chriſten aus bloſer Mordluſt ver Sarazenen 
erwurgt, und. die Kirche zählt mehrere. heilige Maͤr⸗ 
tyrer, welche in dieſer gefehlofen “Zeit auch ihres 
Glaubens wegen erwürgs warden. Eben fo fchreds 
lich war auch das 2098, der ſyriſchen Chriften. Ye. 
berall nicht? als -NRaub,. Mord, Brand, Eñtwei⸗ 
hung und Zerſtoͤrung ven Kirchen; Schaͤndung chriſt⸗ 
licher rauen und Jungfrauen, Verfolgung und 
Grauſamkeiten jeder Art. Häufig verließen nun die 
Chriften in Paliftina und Syrien ihr, allen Greu⸗ 
eln der Berwüftung preiögegebened Vaterland. Lan 
ge huͤlflos in fremden Landen herumwandernd, flor 
ben ſehr viele derſelben endlich nach Cypern, fan 
den aber natürlicher Weife auch hier nicht, was fie 
in ihrem Vaterlande hatten verlaffen müffen. Vom 
Elend abgezehrt, und gleich wandelnden Schatten 
famen nun die Mehrften davon nach Conſtantinopel. 
Bei dem Patriarchen Nycephorus, ber Die vertrie⸗ 
benen, vaterlandslofen Chriſten auf das liebreichfte 
aufnahm, fanden fie Troſt und Unterfiüfung, Er 
wieß ihnen ein geräumiged Kloſter an, und auf 
feine Bermittelung forgte der Kaifer Michael für 
ihren fernern Unterhalt, Als einen milden Beitrag 
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ſchickte Nycephorus noch uͤberdieß ein !ganzed Talent 
Goldes jenen, welche in Eypern zurücdgeblieben was 
rn. — Go war in diefer Periode vie Lage der 
Chriften und chriftlihen Kirchen in den, von den 
Sarazenen beherrjchten Ländern des Orients. 


XIV. 


1. &od Pabftes Leo ded Dritten — 
Das lange, nicht felten gefahrvolle, aber ſtets hoͤchſt 
ruhmwuͤrdige Pontificat Leo's nahte fich jett feinem 
Ende, Diefer weife und heilige Pabſt hatte das 
Unglüd, feinen treuen Freuͤnd und mächtigen Bes 
fhütger zu überleben. Carl war im Anfange des. 
Jahres 814 geftorben.. Kaum war dieſer große, jes 
der Gefetlofigkeit furchtbare Monarch todt, als auch 
fogleich die in Rom gegen ben Pabft feinplih ge . 
finnte Parthei wieder ihr Haupt erbob, und ſchon 
im folgenden Jahre eine, gegen dad Leben des Pabr 
ſtes gerichtete Verſchwoͤrung fih unter mehreren 
der angefehenften Römer entſpann. Zum Glüd 
ward das verruchte, mit grauenvollen Nebenumſtaͤn⸗ 
den verknuͤpfte Vorhaben noch zu rechter Zeit ents 
det. Die Verfchwornen wurden verhaftet und den 
Zribunalen übergeben. Dieſe verurtheilten fie Jämmts 
ih zum Rode, und trog der ihm angebornen Mils 
de fand Leo diegmal nicht für rathſam, ven Lauf 
ver Gerechtigkeit zu hemmen”). | 


*) Anaftafius, in dem Leben Pabftes Leo III. gebt zwar 

. mit Stillfhweigen über diefes Ereigniß binmeg ; aber 
die fränfifhen Geſchichtſchreiber: Eginhard, Aftreno- 
mus, und noch mehrere andere Chronifer erzählen 
ſaͤmmtlich daſſelbe anf gleiche Weiſe. 


19 * 
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2. Die Hinrichtung fo vieler vornehmen Roͤ⸗ 
mer erregte großed Aufſehen, zwar weniger in Nom, 
aber deſto mehr in dem übrigen Stalien, wie in 
dem gefammten roͤmiſchen Reiche. Selbſt der ſchlech⸗ 
teſten Sache laͤßt ſich eine gute, ſowie der beſten 
eine ſchlimme Seite abgewinnen, ſobald nur der 
menſchlichen Verkehrtheit und Bosheit ein gewiſſes 
Mag von Verſtandeskraͤften zu Gebote ſteht. Leos 


zahlreichen Gegnern gelang ed demnach jeßt eben: 


falls, ver öffentlihen Meinung auf einige Zeit eine 
ganz falfche Richtung zu geben, und ven fanften, 
ftetö zum Verzeihen fo fehr geneigten Pabſt einer, 
jeine hohe oberpriefterlihe Würde verleßenden Härte 
und Grauſamkeit zu beſchuldigen. Auch der, durd 
übel verſtandene Froͤmmigkeit nicht felten mißleitete 
Kaifer Ludwig, ver feinem Bater in der NRegie 
rung gefolgt war, nahm großen Anſtoß an einem 
Ereigniß, Dad er vernünftiger Weife blos als einen 
Alt zwar ftrenger, aber durchaus nothwendiger Ge 
rechtigkeit hätte betrachten müffen. Dem König Bern: 
hard von Stalien gab er alfo den Auftrag, fid 
nad) Rom zu verfügen, um an Ort und Gtelle 
alles genau zu erforfchen, und dann den ganzen Her⸗ 
gang mit allen Nebenumftänden ihm zu berichten. 
König Bernhard machte ſich unverzüglich auf den 
Weg, ward aber gleich bei feiner Ankunft in Nom 
von einem heftigen Sieber befallen, und überließ nun 
dad ganze Geſchaͤft dem Grafen Gerold. Ob die 
fer Graf bei feinen Nachforſchungen fi nur an 
rechtliche, wahrheitliebende Männer wandte, ob er 
im Stande war, die Charaktere der Zeugen, wie 
beren Zeugniffe gehörig zu würdigen und zu prüfen, 
oder ob er jede, ihm zu Obren gekommene Klat⸗ 
fherei mit in feinen Bericht aufnahm: über alles 
dieß, ohnehin an fich nichts weniger, als fehr in 
tereffant, wiſſen wir nichts. Auch befünmerte ſich 
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wie es ſcheint, der Pabſt wenig um den Grafen und Defe 
fen Bericht, fondern ordnete eine eigene, aus dem Biſchof 
von Silva candida, dem Nomenclator Theodor und dem 
Herzog Sergius beftehende Geſandtſchaft an den 
Kaifer nach Aachen. Die päbftlichen Geſandten brach⸗ 
ten die Aften des peinlichen Proceſſes der hingerichs 
teten Verbrecher mit,. und legten fie dem. Kaifer 
vor. Leicht war ed ihnen, alle Fragen des Mo; 
narchen mit Beltimmtheit zu beantworten, alle Zwei: 
fel des Angftlichen Faiferlichen Gewiſſens befriedigend 
zu löfen, und demnach Ludwigs Gemüth gänzlich 
zu beruhigen *)_ Der fromme Kaijer erklärte nun 
felbft und zwar laut und wiederholt, daß er mit 
dem Berfahren des Pabftes durchaus zufrieden fen; 
und fo hatte nun die Borfehung in ihrer unendlis 
dien Weisheit es wieder gefüget, daß gerade durch 
des Kaiſers anfängliche Uenaftlichfeit und feine nach⸗ 
ber öffentlich Fund gegebene Zufriedenheit, das Ber: 
fahren des Pabſtes, troß Der Dagegen ausgeſtreu⸗ 
ten Verläumdungen in den Augen aller criftlichen 
Voͤlker vollkommen gerechtfertiget ward. 


3. Die entdeckte und beftrafte Verſchwoͤrung 
überlebte Leo nicht lange. Gleich in dem folgenden 
Jahre fiel er in eine tödtlihe Krankheit. Schon 
nach einigen Tagen verzweifelten die Aerzte an ver 
Viedergenefung des hohen SKranfen, und da die 
Erklärung der Aerzte bald ruchbar ward, ſo betrachs 
tete ganz Nom den päbftlichen Stuhl jetzt fhon ale 
einen erledigten Sitz. Der Zwifchenraum von dem 
Tode eines Pabftes bi zur Wahl deſſen Nachfol⸗ 
gerö war Damald für die Römer gewoͤhnlich eine 


”) In iis, quae Domino suo objiciebantar, per 
omnia Imperatori satisfecerunt. (Astronomus 
in vita Ludoviei Pii), 
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Zeit innerer Unruhe. Aber diesmal warteten bie 
Unzufriedenen unter dem römifhen Adel den Tod 
des Pabſtes richt ab. Sie rotteten ſich tumultuas 
riſch zufammen, fielen über die, von Leo außer der 
Stadt errichteten Vorwerke und Landgüter her und 
ylünderten und zerftörten die meiften berfelben. Um 
ter den Aufrührern befanden ſich natürlich auch die 
Verwandten und Angehörigen der, im vorigen Jah⸗ 
re hingerichteten Verbrecher, und ohne an richter⸗ 
Tiche Ausfprühe, an Geſetze und gefegliche Formen 
fih zu binden, bemädhtigten fie ſich mit gewaffneter 
Hand ver, durch rechtöfräftige Urtheile ver Tribus 
näle, confidcirten Güter. Der Aufruhr drohete für 
Die ganze Stadt verberblich zu werben. Aber durch 
einen von Rom abgefandten Eilboten rief die paͤbſt⸗ 
Iihe Regierung den König Bernard zu Hülfe, und 
diefer ordnete unverzüglich den Herzog von Spole⸗ 
to mit einer, durch ihre Anzahl imponirenden Schaar 
von Soldaten nad Rom, die nun ohne viele Mühe 
allen fernern Unordnungen und Gewaltthätigfeiten 
ein Ende machten. 


4. Leo II. ftarb am 11. Junius des Jah⸗ 
red 816, nachdem er den Stuhl des heiligen Pe 
trus 1% Jahre, 5 Monate und 17 Tage mit Weis 
heit und Wuͤrde behauptet hatte, Anaftafius fpridit 
wenig von den Thaten dieſes Pabſtes; aber gerade 
dieſes Stillſchweigen möchte eine nicht unbedeutende 
Zobrede auf Leo feyn, wenn anders ein Pabſt, def 
fen Namen in dem römifhen Martyrologium ſteht, 
und defien Andenken Die ganze Fatholifche Kirche ald 
eined Heiligen ehrt, noch irgend eines Lobſpruches 
bevürfte. — Ein befonvdered Vergnügen fand viefer 
heilige Pabſt darin, daß er alle Kirchen, nicht nur 
in und um Rom, fondern auch noch in mancdıen 
andern Städten ded Exarchats, wie z. B. in Re 


bis zu defien Tode Sid. - 295 


venna, auf Das prachtvollſte ſchmückte. Carls des 
Großen, Königs Pipins und fo vieler andern, nach 
Rom wallenden erlauchten Pilger reiche efchenfe 
fetten Leo in Stand, hierin alle feine Borfahren 
zu übertreffen , denen freilich ungleich weniger gün: 
flige, ja mohl oft hoͤchſt drüdende Zeitumftänve 
nicht erlaubt hatten, ihre nicht minder große: Ehrs 
furcht gegen die, dem lebendigen Gott errichteten 
Tempel auf gleiche Art wie Leo zu ermweifen, deſſen 
hierin — wenn man fich dieſes Ausdruckes bedienen 
Dkfte— beinahe verſchwenderiſche Freigebigkeit alle 
Begriffe überfteist. So 3. B. ließ er das Grab 
bed heiligen Petrus in der, dem Apoftelfürften ges 
weiheten Kirche mit mafjiv goloenen Platten, 453 
Pfund an Gewicht, belegen, und vor dem Cingans 
ge ein fünfzehn hundert drei und fiebenzig Pfund 
ſchweres Gegitter vom feinften Silber ſetzen. Ues 
berdieß gab er der nämlichen Kirche noch ein golde⸗ 
ned Rauchfaß, fiebenzepn Pfund ſchwer, eine Men: 
ge filberner Säulen von mehreren hundert Pfunden 
an Gewicht, prächtige feivene Vorhänge, koſtbare 
Bilder, und einen doppelten noch: koſtbaͤrern Altar 
ſchmuck. — Der, der Mutter unferd göttlichen Er: 
löferd unter dem Namen Maria Maggiore geweih⸗ 
ten Kirche fchenfte Leo eine, den Xabernadel übers 
ſchattende, fechshundert und zehn Pfund ſchwere ſil⸗ 
beine Dede, drei filberne Kronen, wovon Die ger 
ringfte ein Gewicht von 14 Pfund hatte, eine 
Menge feivener Vorhänge und einen ausnehmend 
prächtigen Altarſchmuck, auf welchem vie Geburt 
des Erlöferd, und nebſt ven übrigen dazu’ gehörigen 
Figuren, aud) ver heilige Greis Simeon abgebildet 
waren. Auch alle übrigen Kirchen in und außer 
Rom, deren Unzahl bekanntlich nicht Flein war, be 
ſchenkte Leo ebenfalld mit einer Menge koſtbarer, 
obgleich etwas minder reicher. Xempelgaben, Die 
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aber alle zufammen genommen, einen ungeheuren 
Aufwand an Gold und Silber erfoderten 





H Kirchen und Altäre zu ſchmücken, war von jeher bie 
Luft und die Freude jeder wahrhaft frommen Seele, 
wie hoch auch immer die Vorfehung fie geftellt Haben 
mochte. Und wie Eönnte dieß auch anders feyn! Ies 
dem gläubigen Katholiken ift feine Kirche ein neu 
es Sion, ein Ort ber Ruhe und jenes Friedens, ben 
die Welt nicht zu geben vermag; ein Ort der Wonne, 
der flillen Freude, und nicht felten ber höchſten Be: 
feligung. Wohin er feine Blicke richtet, flüſtern ihm 
gleichſam nur sröftende, fein Herz erbebende Stim⸗ 
men entgegen. Hier die Beihttühfe, aus denen au 
der fchwerfte, wenn nur renmüthige Verbrecher ftetd 
getröftet, gefärkt, und den Himmel auf das Diene 
wieder im Buſen, hervortritt. Dort bie Altäre, bie 
täglich die ganze Fülle der Herrlichkeit Gottes 
überfchattet, und unter deren Stufen ein nie verſie⸗ 
gender Strom des lebendigen Waffers und aller GOna⸗ 
denfchäge der unendlichen Erbarmungen Gottes ber 

vorquillt. Auf einer andern Seite wieder jener Ort, 
wo er, wie einft die Jünger im Coenaculum zu Je 
ruſalem, mit Jeſu om Zifche liegt, und aus dem 
Munde feines buldvollen Erlsſers ‚jene Leben erwek⸗ 
Eenden, und Lnfterblichfeit verheißenden Worte auf 
das Neue wieder in feiner, in Anbetung verfuntenen 
Seele vernimmt. Endlich auch noch ber Predigtſtuhl 
wo er, wenn es ihn wirklich und in Wahrheit nach 
dem Worte Gottes hungert und dürſtet, ganz He 
wiß auch von jedem SPriefler, wie nur immer 
befien, ohnehin bier höchſt unndthiges Rednertalent 
befhaffen feyn mug, für feinen goftfeligen Hunger 
flet6 ſtärkende Speiſe, für feinen Durft Tabenden 
Trank erhalten wird. Kurz überall wehet und mal. 
tet an diefen heiligen Stätten — denn jebe Fol 
fhe Kirche ift eben fo heilig, als der Ort, den Moi⸗ 
fe6, bevor er feine Schuhe abgelegt hatte, nicht be 
treten durfte — der Geiſt einer höhern Welt, ein 
Beift der Anbetung, ein Geiſt der Breube, des Frie⸗ 
dens, der Verföhnung und Liebe; und wer, ehne 
von Ehrfurcht ergriffen zu werden, in bdiefelben ein 
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5. Wallafried Strabo, ein Schriftfteller, ber 


‘ 


tritt, um den fteht e8 wahrhaftig fchon ziemlich fchlecht. 
Aber gar ganz vernadläffigte, oft mit Ruß und 
Schmug bedeckte Kirhen, in welchen Kargheit, Ars 
muth und Mangel aus allen Eden und Winkeln her⸗ 
vorfhauen, find offenbar fprechende Beweiſe eines 
überhand genommenen Unglaubens, oder, was viel 
leicht nod) ätger ift, eines blos biftorifchen Glaubens 
das heißt, eines Glaubens ohne Wurzel, mithin au 

unvermögend, je nur die mindefte genießbare Frucht 
zu erzeugen. — Es iſt eine eben fo ekelhafte, als är⸗ 
gerlihe Sophifterei, wenn man uns fagt, es fey 
beffer, der Armuth und leidenden Menfchheit zu Hülfe 
zu Eommen, als Kirchen und Altäre zu ſchmücken und 
zu bereihern; Gott fey ein Geift und wolle, daß 
man ibm im Geift und in der Wahrheit diene x. 
O, der Moral diefer Heuchler! Daß ed Arme gibt, 
dieß liege in der Weltanordnung Gottes; daher hat 
e8 zu jeder Zeit Arme gegeben, und. wird aud in 
die Zufunft zu jeder Zeit ihrer noch geben. Als aber 
bie mächtigften Monarchen und beren Großen einen 
heil ihrer Schäge in den Kirchen niederlegten, fie 
fhmückten und mit äußerer Pracht umgaben, und ih» 
rem Beifpiel folgend, das gefammte gläubige Chris 
ftenvolE mit frommem Herzen verhältnißmäßig dazu 
beitrug, gab es offenbar. ungleidy weniger Arme, al$ 
jest, wo man weder ben Kirchen Etwas fhenft, noch 
auch der Armuth zu Hülfe Eommt; wo beinahe jedes 
Jahr zahllofe Schaaren aus Mangel ihr Vaterland 
verlaffen, um nach einem fernen, ihnen unbefannten 
Himmelsſtrich auszuwandern, wo in den meiften gros 
Gen Städten Selbfimorde, von Elend und Werzweifs 
lung berbeigeführt, an der Tages Ordnung find, und 
wo endlicd) die, durch zunehmenden Unglauben, und allge- 
mein berrfchende Verwirrung der Begriffe und Vers " 
wilderung der Gemüther, erzeugten Lafter ſtets neue 
Duellen der Armuth und des Elendes, und. diefe 
dann wieder eben fo viele Quellen neuer Lafter und 
Verwirrungen werden. — Daß Gott ein Geilt fey, 
dem man im Geift und der Wahrheit dienen müfle, 
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ungefähr um biefelbe Zeit blühete, verfichert, von 





ift ganz richtig, ſchließt aber das Andere nicht aus, 


und das Einzige, was daraus gefolgert werden kann, 
und gefolgert werden muß, ift blos, daß nur rei, 
unbefleckte Hände Kirchen und Altäre ſchmücken, un: 
am Buß berfelben ihre Opfer niederlegen dürfen. — 
Weit hehrer, erhabener und heiliger find unfere Air. 
ben, als einft Salomon Tempel, und dennoch mar 
diefer der Stolz und die Freude jedes frommen 9 
raeliten; ferne von ihm verflummten Geſang un 


Snitenfpiel; und felbft die Roͤmer in ihrer größten 


Herrlichkeit flaunten ob ber Pracht, der Große und 
Kühnheit des zweiten Tempelbaues. Aber nicht Dies 
das Volk des alten Bundes; feibft das Heidenthum 
kann uns hierüber belehren, und zugleich aud be 
ſchämen. Wegen einer Beraubung des Temrels zu 
Deiphoß, griff ganz Griechenland zu den Waffen; 
und wenn bei Griechen und Römern ein, allenfalls 
Einfturg drobender Tempel mußte niedergeriffen wer 
den, blieb der Platz der alten Gottheit gemeihe, 
ward mit Palmbäumen bepflanzt, und durch ein 
Mauer, oder kunſt⸗ und geſchmackvolle Umzäumung 
gegen jeden profanen Gebrauch gefhügt. Wie de 
ſchaͤmend ift dies nicht für uns Chriften, die wir 
Zeiten erlebten, wo facrilegifcher Kirdyenraub — unfeın 
Vorfahren das Schrecklichſte und Greulichſte — 
‚nur als eine fehr wohl combinirte Finanzoperation, 
und das Miederreißen der Kirchen, die man nicht in 
Magazine oder gar Ställe verwandeln Eennte, als 
eine höchft heilfame Polizeimaßregel betradytet wurden. 
D, der herrlichen Früchte der, in der zweiten Haͤlfte 
des verflofienen Jahrhunderts plötzlich hervorgebroche⸗ 
nen, und Über die Welt ein neues Licht verbreiten. 
den Aufklärung! Gebe nur der allbarmherzige Gett, 
daß wir in eben dieſer, blos den Verſtand und alle 
finnlihen Triebe, ausbildenden und derfeinernden Auf: 
Eärung nicht immer noch weiter ſchreiten, und end- 
ih gar auf den Punkt fommen, ben aud das, mit 
Blindheit gefhlagene, Israel erreicht hatte, als die 
Säulen feines in Flammen auflodeenden Zempelt 
furchtbar über ihn zufanmenfürgeen. 
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glaubpaften Männern aus Rom vernommen zu has 
en, daß Pabit Leo III, an hohen Feſttagen oft 
fieben s, bisweilen foger neunmal Mefle Ind. Bon 
; biefem Gebrauch wußten die Alteften Zeiten des Chris 
ſtenthums nicht. In dem erften Jahrhundert bes 
ſchraͤnkte man fich in der orientaliſchen Kirche blos 
- auf ven Sonntag; im zweiten Jahrhundert famen 
auch no der Mittwoch und Freitag hinzu. In⸗ 
: Deflen waren jedoch weder im erfien nod im zwei 
ten Jahrhundert die übrigen Tage ausgeſchloſſen; 
auch an diefen Durfte Meſſe gelefen werben, aber 
. an den erwähnten Tagen war die Geiftlichleit durch 
Dad Gebot der Kirche dazu verpflichtet. Sehr vers‘ 
fhieden war jedoch hierüber die Disciplin in ven 
abendlaͤndiſchen Kirchen. An einigen Orten, wie 3. 
B. in den meilten Kirchen von Africa und Spa⸗ 
nien ward täglih, an andern Orten nur am Sams 
ftag und Sonntag, und wieder an andern blos am 
Sonntag Meſſe gelefen. Der fromme Gebrauch, je⸗ 
den Tag Meſſe zu lefen, ward jedoch nad) und nach 
allgemein. Man beftimmte fogar, wie der Ordo 
Gelasianus und Gregorianus ed ausweifen, für je 
ben Tag eine befondere Mefle, und ernannte eine 
gewiſſe Anzahl Priefler, die wöchentlich in Dem taͤg⸗ 
lichen Gottesdienſte abwechfelten und Hebdomadarii 
genannt wurden. Zu den Zeiten des Pabſtes Leo kam 
endlich in den abendländifchen Kirchen der, von eben Dies 
ſem Pabfte gut geheißene, ja felbft angerathene Gebrauch 
auf, Daß verfelbe Priefter an einem Tage mehrere 
Meflen lad. Offenbar war es blos die Außerfie 
Noth, die diefen Gebrauch einführte und billigen 
konnte; denn da an manchen Orten nur eine Kirs 
che und diefe noch überdieg fo klein war, daß ihr 
innerer Raum die Gemeinde fammtlicher Gläubigen 
nicht fallen konnte, fo fand man für rathfamer, Dad 
heilige Opfer lieber wiederholen zu laſſen, ald ein 
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Drittel oder gar die Hälfte dev Gemeinde Davon 
auszuſchließen. Aber diefer Gebrauch, ven anfäny: 
ih nur die Noth gebar, ward nad) uno nach aus 
einer, vielleicht wahren, vielleicht auch übel verftan: 
denen Froͤmmigkeit immer häufiger und aßlgemeiner, 
und an allen hohen Fefltagen. lafen beinahe 
in allen ‚Kirchen Diefelben Priefter mehrere Mef: 


fen an einen Tage, Indeſſen, wie es fcheint, ward 
diefe ganz befondere Andahtsubung von der Ride 


doch nie gebilligt, böchftens nur und zwar nid 
gerne von ihr geduldet; denn Gregor von Tours, 


der ebenfall3 bisweilen fieben Meflen an einem Zagı 


las, gefteht doch felbft ganz unummunden, daß er 
hierin nicht nad) den kirchlichen Vorſchriften gehaw 
delt babe. Aber fowie Alles, was aus einer, nicht 
ganz reinen und gefunden Wurzel entfproffen, nit 
auf Die Dauer gute und genießbare Früchte erzew 
gen kann, fo ward nun auch dad, was anfänglich 
blos die Außerfte Noth erfunden, und übel verftans 
dene Froͤmmigkeit allgemein gemacht hatte, endlich 
gar zu einer Quelle niedrigen Erwerbs herabgewürs 


Diget. Statt aud allzugroßer Frömmigkeit, | 


Infen nun aus Mangel an Srömmigfeit mar 
che Priefter nicht nur an Feſttagen, fondern auch 
an gewöhnlichen Wochentagen, und zwar blos ve 
Gewinns wegen, fo viele Miefien, als fie nu 








immer wollten. Dieſem fchreclichen Unfuge mußte 


natürlicher Weife endlich gefteuert werden. Mehrere 
Concilien beſchraͤnkten alfo die Anzahl ver an einem 
Tage zu lefenden Meſſen auf drei”), und biefed 


*) Das Concilium Salingustadiense vom Jahr 1022 
fagt in Seinem 55. Canon: Item decretum est, ut 
unusguisque Presbyter in die non amplias, 
quum tres Missas celebrare audcat, (Mansı Coll, 
Cone. T, igi p. 597.) 
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auch nur bei gewifjen, "genau angegebenen Borfäb 
len, 3. DB. wenn zwei Feſte auf einen Tag fielen, 
oder aud) wenn ein hoher Reifender - ankam, ver 
noch feine Meffe gehört, und doch, obgleich zu ſpaͤte 
angefommen, dem heiligen Opfer noch beimohnen 
wollte. Uber auch diefe Beſchraͤnkung ftand immer 
noch mit der, in den früheften Zeiten in ven Kir 
den eingeführten Ordnung im Widerſpruch. Bon 
mehrern Geiten erhoben ſich alfo mächtige Stim⸗ 
men Dagegen; fo daß,.Aleranver II, und Honorius 
III., wovon der erftere von dem’ Sahre 1061 bie 
1072. und ver andere von 1216 bis 1227 bie 
Kirche regierten, durch päbftliche Decrete, die aller⸗ 
erfte Disciplin wieder einzuführen fuchten ); jedoch 
jo, daß ein Priefter, zwar der Regel nah, an eis 
nem und demfelben Tag nur eine Meffe leſen fol, 
aber dennoch wichtiger Urfachen wegen, und nachdem 
er vorher durch eine fpecielle Erlaubniß feines Bi 
Ihofes dazu ermächtiget worden, auch zweimal das 
hochheilige Opfer darbringen darf”). Wie es fcheint, 
waren Die fyanifchen und portugiefifhen Bifchöfe 
mit Ertheilung diefer Erlaubniß nur gar zu freiges 
big; denn ed war in diefen ändern, befonderd in 
Spanien noc lange Zeit eine ganz gewöhnliche Er⸗ 
(heinung, daß ein’ Priefter oft mehrere Tage, je 
wohl Monate nad) einander, an jedem Tage zer 





2) Pabſt Alesander IL.Rfagt in feinem. Decret: Sufficit 
sacerdoti Missam unam in die celebrare, quıa 
Christus semel passus est, et totum mundum 
redemit. Non modica res est, unam Missam 
facere et valde felix est, qui unam dig- 
ne, celebrarepotest. (Mansi T. 19. p. 979). 

») Die Ermächtigung, ben ‘Prieftern diefe Erlaubniß zu 
ertheilen, erhalten bie Bischöfe vom Pabfte in den 
fogenannten Quinquenalien. 
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las *). en ward dieſer, dem Si 
ber le —æe— Gebrauch, in der Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts auch in Spanien wieder 
aufgehoben ). 


XV, 


1. Eoncilien während bes Pontifi 
cats Leo II, — Biel häufiger, ald unter feinen 





°) Damit biefes nicht aus Gewinnſucht gefchehe, ver- 
bot Pabſt Urban VIII, mehr als ein Stipendium zu 


nehmen. Ein Verbot, das von Benedikt XIV. er⸗ 
neuert Ward. 


*%) Wer über diefen Gegenftand eine noch umftändlicere 
Altes erfchöpfende Belehrung wünfcht, findet biefelbe 
in Binterims vorzüglichften Denkwärdigkeiten ber 
Geiftlichskatholifhen Kirche, B. 3, 4. Abt. — — 

Dieſes treffliche, ſechtfzehn Bände mit einer flet6 
fih glei bleibenden Gründlichkeit Füllende Wert, 
ein wahrhaft feltened Produkt tiefer Erudition, unges 
beurer Beleſenheit und bes gründlichften kritiſchen 
Quellenſtudiums, iſt nur gar zu oft für den kirchli⸗ 
chen Geſchichtſchreiber und zwar gerabe auf noch une⸗ 
benen, wenig gebahnten gen ein eben fo ficherer, 
als treuer Führer. Unſtreitig Hat durch diefe, nichts 
weniger, als fehr leichte, und doch durchaus trefflich 
gelungene Arbeit, der würbige, eben fo gelehrte, als 
fromme und anfpruchlofe Verfaſſer fih um die kirch⸗ 
liche Literatur Eein Eleines Verdienſt erworben; und 
zwar um fo mehr, da jetzt auf dem weiten literaris 

then Jahrmarkt größtentheils nur liebliches Naſchwerk, 
felten aber Eräftige, Geift und Herz ſtaͤrkende N 
sung feil geboten. wird. — Möge dem Edeln, für 
feine vielen, zum Beſten der Religion, der Kirde 
und der Wiffenfhaft, durchwachten Nächte, außer 
feinem eigenen ftillen Bewußtſeyn, der laute Dant 
aller wahren, mis Liebe und Treue an ihrer Kirde 
hängenden Katholiken tobnen ! 
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Vorfahren traten unter Leo's Regierung die Biſchoͤ⸗ 
fe in den verfchiedenen Ländern, befonderd dem fräns 
fifhen Reiche in Concilien zufammen. Wir werben 
bier nur von den merkwürdigſten einige Erwähnung 
machen, nämlich von den Concilien in Aachen, Arles, 
Mainz, Rheims, Tours und Chalond. Bon dem, 
im Sabre. 809 zu Aachen gehaltenen Concilium, 
welches fich vorzüglich mit ber Frage wegen des 
Ausganges des heiligen Geiſtes und mit dem, im 
SOymbolum gemachten Zuſatz filioque befchäftigte, 


war weiter oben ſchon die Rede geweien. Der auf 


diefem Coneilium gepflogenen Berhandlungen wird 
alfo der Leſer fi noch erinnern, wie aud): der ſchoͤ⸗ 
nen- Belehrung, welche der Pabſt den Abgeordneten 
der darauf verfammelten Bifchöfe ertheilte. Die 
fünf andern Concilien ‘wurden fammtlih in dem 
Jahre 813, dem letzten der Regierung Raifer Carls, 
auf deſſen ausdrüdliches Verlangen zufamntenberus 
fen. Die Beranlaffung dazu war bios biefes gro⸗ 


ben Kaiſers zarte, wahrhaft vaterlihe Fuͤrſorge für. 


die Erhebung ver Kirche und die höhere Bildung 
und Veredlung bes Clerus, verbunden 'anit einem 
warmen Verlangen, in den Herzen. aller feiner Voͤl⸗ 
fer eine wahrhaft &riftliche, das heißt, dem Geifte 
des Chriſtenthums vollkommen entfprechende Gefins 
nung und Geſittung zu erzeugen. 


3. Schon zwei Jahre vorher, nämlich in dem 


Jahre 811 Hatte Carl, unter dem Titel Capitulas 


ria interrogatoria *), zwei Denkfchriften befannt mas 
hen faffen, worin er an bie Biſchoͤfe, wie an alle 
Großen feines Neiched mehrere, größtentheild die 
Kirche, mitunter auch den Staat betreffende Frage 
punkte aufftellte. Die beiden Capitularien, unftreitig 


9 Longueyal „ Hist. d, Pegl. gall. T, V. p. 166. 
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an ſich ſchon hoͤchſt ſchaͤtzbare Urkunden, gewähren 
ein doppeltes hiſtoriſches Intereſſe. Erſtens find es 
ſprechende Beweiſe, daß Carls des Großen Religio⸗ 
ſitaͤt nichts weniger, als eine, bloẽ an dem aͤußern 
Gewand der Religion klebende Froͤmmelei war; 
ſondern daß er, innigſt vertraut mit dem wahren 
Geiſte der Religion Jeſu, es fuͤr ſeine vornehmſte 
und heiligſte Pflicht hielt, eben fo ſehr für das ewi⸗ 
ge Heil feiner Unterthanen, wie fl deren zeitliches 
Mohl zu forgen, mithin auch alle, feinen Scepter 
unterworfenen Voͤlker Demjenigen, der ihn zum Be 
herrfcher derſelben exwählt, mit evangelifcher Treue 
und Liebe wieder Hatgenen zu führen; und endlich 
daß diefer wahrhaft große Monarch, ergriffen von 
dem tiefen Sinn ber Worte Jeſu, daß nämlich bie 
Apoftel und deren Nachfolger dad Salz der Erde 
feyen, num auch eben fo fehr für die innere Heilv 
gung ber, Kirche, ald deren Außern Glanz, mit ev 
ner, feinem großen, wahrhaft frommen Herzen Ehre 
machenben Aengſtlichkeit beforgt war. Aber auf der 
andern Seite führen eben dieſe Eapitularien, befow 
ders Dad ,.zmweite, zu mandhen, nichts weniger alö 
ſehr erheiternden Betrachtungen; denn beide find 
böchft traurige, und dabei gar nicht fiumme Mo 
numente einer, damals in hohem Grade verfallenen 
Kirhenzudt, und einer nicht minder bejammernd 
werthen, unter der Geiftlichfeit, befonderd dem br 
bern Clerus eingeriffenen Zucht und Gittenlofigkeit 
— Mir werden aus beiden Urkunden nur das 
Merkwuͤrdigſte hier ausheben. 


3. ‚Gleich im Eingange fagt der Kaiſer: Ich 
will jeßt die Biſchoͤſe, Aebte und Grafen von eiw 
ander trennen, und mit jedem in das beſondere fpre 
hen. Bor allem werde ich fie fragen, warum fik, 
ſowohl in ihren Nefidenzen, wie bei dem Sem, 
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zum gemeinfamen Beften bed Staats, ſich nie gas 
genfeltig unterftügen. Woher rühren die vielen Kla⸗ 
gen über Eingriffe der Geiftlichkeit in den Wirkungs⸗ 
freiß weltlicher Beamten, und die Einmifchungen 
Letzterer in geiftlihe Angelegenheiten? — Sn wie 
weit ift ed den Bifchöfen und Aebten erlaubt, aud) 
an Welthaͤndeln einigen Antheil zu ‚nehmen? — 
Wielches ift der wahre Sinn der Worte des Apos 
ftel3, wenn er fagt, wer ſich dem Dienfte Gottes 
gemeihet, folk fich mit zeitlichen Dingen nicht mehr 
befhäftigen? — Wem entfagt jeder Chrift bei ver 
heiligen Taufe, und woher fommt ed, daß dieſe 
Entfagung gewöhnlih nur in eine leere und nußs 
Iofe Eerempnie audartet? Wie muß das Leben ver 
Domberren, wie jened der Mönche befchaffen fen? — 
Im Eingange ded zweiten Capitulare begehrt der 
Kaifer von den Pflichten der ©eiftlihen auf das 
genanefte unterrichtet zu werden, Damit er nur das 
von ihmen fordere, was ihnen zu leiften erlaubt 
ift; ihnen aber auch alddann nur dad gewähre, was 
fie von ihm zu erbitten berechtiget find. Wir fors 
dern fie daher vor Allem auf, uns zu erflären, 
was das heißen will: die Welt verlaffen, 
und woran ntan Diejenigen erfennen kann, melde. 
die Melt verlaffen, fo wie auch jene, welche darin 
leben. Ob allenfalld der ganze Unterfchied blos 
darin beftehe, - daß die Erftern Teine Degen tragen, 
amd auch nicht öffentlich verheirathet find? Ob alfo 
derjenige die Welt verlaffen habe, ver dennoch) Tag und 
Nacht nur darauf finnt, feine Güter zu vermehren, 
und Reichthümer auf Neichthümer zu häufen; der 
daher ſchwachen und einfältigen Gemuͤthern den 
* Himmel verfpricht, oder ihnen mit der Hölle droht, 
blos um fie zu bewegen, ihre Güter ihm zu fchens 
' Ten, mithin die rechtmäßigen Erben darum zu bes 
' trugen, die dann gewöhnlich, weil des ihnen zu 
zotiſ. d. Stoid. R. C. 8. 20 
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fallenden Vermögens ungerechter Weife beraubt, num 
ebenfolld Rauben und Stehlen für feine Saͤnde 
mehr halten? — Ob. endlich auch der die Welt vers 
laflen hat, welcher ſogar faljche Zeugen erfauft und 
gewiſſenlo ſe Richter beftiht, um. ungeftraft fremden 
Gutes ſich bemächtigen zu können? — Carl fragt 
ferner, wad von denjenigen zu halten fey, die unter 
dem Vorwand glühender Liebe zu Gott und dem 
Scheine größerer Andacht, Reliquien von einem Ort 
zum andern tragen, allda neue Kirchen bauen,‘ und 
danr: durch allerlei Künfte fromme Seelen zu beres 
den und zu befchwäßen fuchen, fich felbft gieichſam 
auszuziehen, und ihre Güter den neuerbauten Rirs 
chen zu ſchenken. — — ODbgleich, fährt ver Kaiſer 
fort, es jedes Chriſten Pflicht iſt, ſtets deſſen ein⸗ 
gedenk zu ſeyn, was er bei der Taufe verſprochen; 
ſo geziemt Died Doc vorzuͤglich ver Geiſtlichkeit. 
Man muß demnach ſich genau prüfen, ob man 
wirklich jenes Verſprechen mit Treue erfülle, oder 
ed nur zu oft verlge Mit allem. Ernfie muß 
man Darüber nachdenten, was denn eigentlih der 
Satan und defien Werke feyen, denen man in der 
heiligen Zaufe entfagt, damit man nicht, ohne es 
vielleicht zu willen, noch immer Werfe des Satans 
ausube. — Gibt es wohl einen Canon, welder eö 
erlaubt, oder gar versrönet, Leute gegen ihren 
Villen zu nöthigen, in ven geiftlihen Stand zu 
treten, oder in Kloͤſter zu geben? und welchen Nu⸗ 
ben kann es der Kirche bringen, :menn der Obere 
eines Klofterd blos darauf bedacht ift, recht viele, 
feiner Leitung untergebene Mönche, zu haben; wenn 
er nur dafür forgt, daß ſie fchön fingen und gut 
lefen, um deren uͤbrigen chriſtlichen oder unchriftli⸗ 
hen Wandel aber ſich wenig befümmert? Schön 
fingen und gut Iefen, find immerhin lobenswerthe 
Eigenfchaften; aber noch ungleich wünfchenöwerther 
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und nothwenbiger find ein reines, Iautered Herz, 
und ein tabellofer erbaulicher Wandel. Es ift fehr 
gut, daß man wohl gebaute und ſchoͤn geſchmückte 
Kirchen hat; aber der größte Schmud einer Kirche 
ift die Heiligkeit ihrer Diener. Die äußere Pracht 
der Kirchen und des Gottesdienſtes, gebot Dad Ges 
feß des alten Bundes; aber dad neue Gefeß, das 
Jeſus Ehriftus gab, dringt auf innere evangelifche 
Vollkommenheit. ‘Wenn Jeſus Ehriftus,. fchließt 
endlich der Kaifer, „und deſſen Apoftel die Mufter 
find, denen wir nachahmen follen; fo glaube ich, 
daß am ver jeßigen Kirchenzucht fehr große Abänpes 
rungen und Berbefferungen müfjen vorgenommen 
werden.“ Mit diefen beiden Capitularien erließ 
Earl zugleich auch an alle Metropolitanbifchäfe feis 
ned Reiches ein Nundfchreiben, in welchem er fie 
erſucht, ihm wiffen zu laffen, welchen Unterricht fie 
und ihre Suffragans Bifchdfe den Prieftern und dem 
Volke über dad Sacrament der Taufe ertheilen, 
und ihnen hierauf noch mehrere Fragen über die 
innere Bedeutung der ‚bei der Taufe zu beobachten 
den Geremonien zur Beantwortung vorlegt *). 


4. Nachdem die Bilchöfe beinahe zwei Jahre 
Zeit gehabt hatten, über die, in ven Capitularien 


*) Eines folchen . Unterrichtd bedurfte Karl der Große 
nicht; denn an theologiſchen Kenntniffen ſtand er viels 
leicht 'nur dußerft wenigen Bifchöfen feines Reiches 
nah. Aber, wie aud) der damalige Biſchof Theo» 
dulf von Orleans fagte, Earl richtete nur defwegen 
bisweilen dergleichen Fragen an die Bifhäfe, um ih⸗ 
nen dadurch .eine Veranlaflung zu geben, felbft über 
ſolche Materien fhärfer nachzudenken, und die heilige 
Schrift, fo wie die Schriften ber Kirchenväter dars 
über zu befragen. | 

20 * 
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ihnen vorgelegten Fragen, naͤmlich über die Mittel 
einer durchgreifenden Reformation ber Kirchenzucht, 
wie über die Sitten der Laien reiflich nachzudenken, 
befahl endlich Earl, in den erften Tagen bed Jahres 
‚ 813 auf dem Reichstage zu Aachen, daß in dieſem 
Jahre in den von ihm bezeichneten Metropolitan 
fiten fünf Concilien follten gehalten werden, naͤm⸗ 
ih) in Mainz, Rheims, Tours, Arles und Cha 
lons an der Saone. — Alle fünf Eoneilien kamen 
demnach im Sommer biefed Jahres zufammen, und 
vie Segenftände ihrer Berathungen waren den in 
Carls Eayitularien aufgeftellten Fragen vollkommen 
entfprechend. — Dad Eoneilium von Arles kam zu⸗ 
erft, und zwar ſchon am 10. Mai zufanımen. Der 
Erzbifhof Johann von Arled und Nebrivius von 
Narbonne führten pabei den Borfig. Diefer gebührte 
ihnen wegen ihrer hoben kirchlichen Würden; aber jebt 
erfchrenen fie auf diefem Concilium, auch als bevoll⸗ 
mächtigte Commiſſaͤre des Kaiſers. Don den zu 
Arles verſammelten Vaͤtern wurden 26 Canons ab⸗ 
gefaßt. Der erſte enthielt ein zuſammengedraͤngtes, 
die kirchliche Lehre von der allerheiligſten Dreifal⸗ 
tigkeit und der Menſchwerdung des Sohnes Gottes 
ausdruckendes Glaubensbekenntniß. Der zweite ver 
ordnete Meilen, Zitaneien und andere Gebete für 
den Kaifer und deſſen Kinder, und die uͤbrigen 24 
enthielten folgende, hier in der Kürze zuſammenge⸗ 
zogene Verordnungen. — Die Erzbifhöfe ſollen ihre 
Ouffraganbifchöfe fleißig ermahnen, Die ihnen unter 
geordneten Priefter, wie aud das Volk, über die 
heilige Zaufe und alle übrigen Geheimniffe der Re 
ligion gehörig zu belehren und darin zu unterrichten. 
Die Biſchoͤfe follen ohne Unterlaß in den heiligen 
Schriften forfchen, auch mit ven Eanond der Kirche 
fi) genauer befannt madjen, indem das Lehrs und 
Previgeramt ihre Hauptbefhäftigung , ſeyn muß. 
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Sie follen auch Feine Priefter ordiniren, die fie 
nicht vorher über alle ihre Berufsgeſchaͤfte gehörig 
unterrichtet, überhaupt feinen untauglichen Sübjek⸗ 
ten die heiligen Weihen ertheilen. Auch wird ben 
Laien, welche ein Patronatrecht haben, firenge vers 
boten, von demjenigen, welchen fie für eine Kirche 
vorfchlagen, Geſchenke anzunehmen, oder auch Eis 
nen, den der Bifchof auf ihren Vorfchlag für eine 
Kirche georonet bat, willführlich von verfelben wier 
der zu entfernen. Died Tann nur zu Folge einer, 
vom Bifchofe gegebenen richterlichen Entſcheidung 
gefchehen; indem die Priefter über alleö, was fie 


- thun, blos dem Biſchofe Rechenſchaft zu geben ver: 


bunden find. Jeder Biſchof ſoll ale Sahre feinen 
Rirchfprengel vifitiren, und die von den Neichern 
und Mächtigern unterdruͤckten Armen und Niedri⸗ 
gern in feinen Schuß nehmen. Auch foll eö ven 
Grafen, Bicarien und Gentenarien nicht mehr er: 
laubt feyn, die. Güter ver Armen in Geheim an . 
fih zu kaufen; fonvdern wenn ſolche Käufe‘ oder. 
Verkaufe gefchehen müflen, fo follen fie öffentlich 
vor dem competenten Richter, und in Gegenwart 
Einiger der angefehenften Männer aus der Stadt 
oder Gegend gefchehen. „Richt nur in ven Städten, - 
fondern aud) auf dem Lande fol .vem Volke von 
den Prieſtern geprediget werden. Dieſe Letztern 
follen ſtets das heilige Chrisma wohl verliegelt auf 
bewahren, und Niemand Etwas unter irgend 
emem Vorwand davon mittheilen, indem ed ein 
Heiligthbum ift, das blos dem Prieſter zu berühs 
ren geflattet werden kann ). Die Bischöfe follen 


*) Diefer Canon war hauptfachlich gegen einen, damals 
unter ben niedern Volksklaſſen herrſchenden groben 
Aberglauben gerichtet. Diebe, Straßenräuber und 
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darauf fehen, daß die Domberren und Mönche 
überall nah ihren Regeln und Satzungen Ile 
ben. Sn den Klöftern der Dombherren, wie ber 
Mönche und Ronnen, follen nur fo viele aufges 
nommen werden, ald bie Umſtaͤnde es erfordern, 
und das Kloſtervermoͤgen erlaubt. In die Nonnen⸗ 
öfter, zu Verrichtung der darin nothwendigen Ars 
beiten, ſoll nur Männern von anerfanntem tadellos 
fen Wandel, und die überdies auch in Jahren ſchon 
etwas vorgerüdt find, ver Zutritt geftattet werden. 
Driefter aber, welde darin Meile Iefen, follen 
gleih nach vollbrachtem heiligen Opfer fich wieder 
Daraus entfernen. Die Bifchöfe follen darüber was 
den, daß Zehnten und Kirchengkiter nicht zerfplit 
tert, fondern in ihrer vollen Integritaͤt erhalten 
werden; und wenn ein Late von einer Pfrände die 
Nutznießung hat, fo fol er zum Unterhalt ver Ge 
baͤude beizutragen gehalten fen. An Sonntagen 
follen Feine Maͤrkte vor den Kirchenthüren gehalten 
werden, damit nicht Getümmel, ober gar zaͤnkiſches 
Geſchrei den Gottesdienſt ftören. Auch follen weit 
liche Placate, oder richterliche Urtheile weder in ber 
Kirche felbft, noch in ven Vorhallen verfelben be 
Tannt gemacht und 'angefchlagen werden; weil, wie 
Dad Eoneilium binzufügte, der Herr gefagt hat: 

omus mea domus orationis vocabitur. Die 





Mörder nämlich ftanden in bem Wahn, daß, wenn 
e nur einige Tropfen von dem heiligen Chrisma, 
unter eine andere flüffige Materie gemiſcht, bei ſich 
trügen, fie troß allen ihren Schandthaten nie in 
Henkers Hände fallen Eönnten. Wieder Andere glaub» 
ten, — weldes ihnen weit weniger zu verübeln war, 
daß einige Tropfen des heiligen Chrisma, in Waſſer 
oder Wein, als Medicin genommen, auch für den 


Körper in jeder Krankheit ein heilbringendes Mittel 
wire, 
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jenigen, welche ein notorifch Fafterhaftes Leben ges 
führt haben, follen nad) den alten Vorſchriften der 
Kirche, zu öffentlicher Kirchenbuße angehalten wer: 
den. Endlich fol dad ganze Voll, Grafen und 
Richter die Stimme des Bifchofes hören, um mit 
vereinten Kraͤften Friede und Gerechtigkeit im Lande 
zu erhalten; und wer die Ermahnungen des Bifchos 
fes verächtlich zuruͤckweißt, fol dem Monarchen ans 
gezeigt werden. Am Ende befchloffen vie verfam: 
melten Vaͤter, ſaͤmmtliche von dem Concilium bier 
gemachten Verordnungen dem Kaiſer mit der Bitte 
vorzulegen, das allenfalls daran noch Mangelnde 
in ſeiner Weisheit zu ergaͤnzen, ihnen dann die noͤ⸗ 
thige geſetzliche Kraft zu ertheilen und ſie bekannt 
machen zu laſſen ). 


*) Dies geſchah fedsc, von den Bifchöfen nicht, weil ein mit 
der weltlichen Somveränität verbunbenes Recht ihnen 
diefes zum Gefege machte; fondern blos aus wohlges - 
gründetem Vertrauen in Carls Weisheit, Gottes⸗ 
furdt und ächt chriftliher Gefinnung. — Eben fo 
ift das Ertheilen geſetzlicher Kraft nur fo zu verfte> 
ben, daß den Werordnungen der Biſchsfe dadurch 
auch das Anfehen und die Wirkungen bürgerlicher 
Geſetze ertheilt wird, fo daß der Webertreter nun 
ebenfalls zeitliche Strafen auf fich ziehen würde, Ohne 
alle weltliche Beſtätigung haben die Beſchlüſſe eines 
Conciliums an und für "fi: ſelbſt ſchon für jeden 
Sohn der Kirche geſetzliche Kräft; und wer fie nicht 
befolgt, wird in den Augen Gottes und der Kirche ein 
Verbreher. Daher find auch päbftlihe Decrete, oder 
- Befchlüffe von Eoneilien, wie die Verordnungen eins 
jelner Biſchöͤfe, wenn auch weltlihe Regierungen fie 
ın ihren Rändern nicht bekannt machen follten, den» 
noch für jeden Katholicken, der auf irgend einem 
andern Wege davon in Kenntniß gefekt würde, und 
von deren Aechtheit überzeugt wäre, vollfommen ver: 
bindlich. Cine Nichtbefolgung oder Uebertretung der⸗ 
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5. Die vier übrigen Concilien beichäftigten ſich 
ebenfalld mit ven nämlichen Gegenftänden, machten 
auch diesfalls größtentheild Ahnliche Verordnungen, 
wie jenes in Arles; und wir werben daher bei jes 
Dem nur dad ihm Eigentbümlihe bier aushe⸗ 
ben. Auch das Eoneilium von Mainz verfammelte 
ſich ſchon im ver erften Hälfte des Monates Mai. 
Es beftand aus 30 Bıfhöfen, 25 Aebten, und meh 
sern Laien, theild Orafen, theild Bicegrafen und 
Föniglihen Richtern. Der Erzbifhuf Hildebrand 
von Coͤln, und die Erzbifhöfe von Mainz, Salz⸗ 
burg und Wormö, führten fowohl ihrer Würden 
wegen, wie auch als Faiferliche Abgeordneten ven 
Vorſitz. Saͤmmtliche verfammelte Vaͤter theilten 
ſich in .drei, Senate. Der Erſte beſtand blos aus 
Bifhöfen und einigen Notarien; ihre Aufgabe war 
es, die, verfallene Kirchenzucht wieder berzuftels 
Ien, und auf Mittel zu denken, die Geiftlichkeit, 
und befonders den Priefterftand von ben, ihnen jeßt 
anklebenden Schladen zu reinigen. Ihren Arbeiten 
legten fie Daher Dad Evangelium, vie Briefe ver 
Apoftel, die Canons, verfchiedene Werke der Kir⸗ 
. enväter, und vorzüglich dad Paftoralfchreiben des 
heiligen Pabites Gregors des Großen zum Grunde. 





felben würde durch das Nichtbekanntmachen von Bei. 
ten der zeitlihen Regierung nicht geredhtfertiget wer 
ben; und wenn dem Ungehorfamen alsdann auch Eein 
weltlihes Geſetz Strafe drohet; fo wird er doch ver 
dem, oft noch furdtbarern, innern Forum feines Ge« 
wiffend als ein Verbrecher befunden werden. In 
Elaren und einfahen Worten fagt Ehriftus; Wer 
die Kirche niche hört, fell wie ein Heide und Publi⸗ 
Fan betrachtet werben. — Von eınem, hierzu nöthigen 
Places ber weltlichen Regierung ſteht im ganzen 
Evangelium aud) nicht eine Sylbe. 
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Den zweiten Senat bildeten ſaͤmmtliche Achte, nebft 
einigen, durch Flöfterlihe Tugend auögezeichneten 
Mönchen. Diefe waren beauftragt, zur Reformis 
rung der Klöfter und des Flöfterlichen Lebens, for 
wohl in ihrem innern Weſen, wie in "ihren Außern 
Berhältniffen, auf Die zweckmaͤßigſten Mittel zu 
venfen; daher fie auch die Negel des heiligen Bene⸗ 
dicts zur Richtſchnur ihrer Derathungen malen. 
Der dritte endlich beftand aus Laien, Grafen, Bi: 
cegrafen, Centenarien und Nichtern, welche vie 
Mängel und Gebrechen ver. Verwaltung und Ge 
rechtigfeitöpflege unterfuchen, und, zu deren Verbeſ⸗ 
ferung wohl geprüfte Borfchläge machen follten. — 
Dad Eonkilium verfaßte fünf und fünfzig Canons, 
und fcheint den Sinn ver, vom Kaiſer vorgelegten 
Fragen am richtigften aufgefaßt zu habegai— In 
Anfehung der ‚heiligen Taufe warb veropgmet, Daß 
fie uͤberall nach dem römifchen Ritus und zwar, zw 
fofge ver Decrete des heiligen Pabſtes Leo, nur an 
Oſtern und Pfingften ertheilt werden ſoll. — Den 
Prieſtern ward anbefohlen, unabläfjig das Bolt zu 
ermahnen, wenigitend dad Symbolum und das Ges 
bet unfers Herrn auswendig zu lernen, und Falten 
oder andere Bußen denjenigen aufzulegen, weldje 
fih hierin nachläffig erweifen.. Daher auch die Pries 
fter dafür forgen müffen, daß die eltern ihre Kin⸗ 
der in die Schule ſchicken, um in der chriftlichen 
Lehre unterrichtet zu werden, und dann zu Haufe 
auch ihre kleinern Gefchwifter darin unterrichten zu . 
koͤnnen. Gleiche Sorgfalt fol aud den Pathen 
in Beziehung auf Die, von ihnen über der’ Taufe 
gehaltenen Kinder zur Pflicht gemacht werden *). 





*), Die Pathen hießen in den alten Zeiten sponsores 
CBürgen) weil fie für des Täuflings Eünftige Treue 
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An jedem Sonns und Feiertage ſoll in ven Kirchen 
geprediget, und wenn der Biſchof abweſend ift, die 
Mredigt einem Prieſter übertragen werden, deſſen 
Rede jedoch ftetd den Begriffen feiner Zuhörer an 
gemefien ſeyn muß. — Niemand fol in Zukunft, 
vor der gefeglich beftimmten Zeit, die ElericalTon- 
fur ertheilt werden, und noch viel weniger gegen 
veffen Willen, over, wenn es ein Leibeigner ıfl, 
ohne die Erlaubniß feines Herrn. Die in fremden 
Didcefen herumſtreifenden Cleriker follen überall an 
gehalten, und an ihren geeigneten Biſchof zurückge⸗ 





und Anhaͤnglichkeit an den kbatholiſchen Stauden, und 
für die Erfüllung feiner Hei dem ZTaufbunde gemach⸗ 
ten DVerfprechungen Bürgfchaft leiſten. Daher ſchloß 
die Kirche, und fchließt auch jegt nody von dem Amte 
eines Pathen alle jene aus, welche felbft 'nodh nicht 
getauft find — (ein Ball, der freilich jeht nur du: 
Berft felten vorkommen kann) — die nit Befirm 
ten, die Anhänger einer, von der Kirche getrennt 
ten Neligionsparthei, die Öffentliben Büßer — 
(um fo mehr alfo aud bie notorifh bekannten, Sf 
fentfihen Sünder; und wenn jest ven den Ers 
fien, den ffentlihen Büßern nirgends mehr Rede 
feyu kann, fo möchte leider wohl von den Letztern 
nur um fo mehr die Rede ſeyn müſſen) — endlid 
alle unwürbigen, in einem übeln Rufe ſtehenden Per: 
fonen. (Man ſehe Schwärzel, Anleitung zu einer 
volftändigen Paftsrattheofegie. B. 2. S. Yı8. und 
vorzügfih Binterims Denkwürdigkeiten der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche B. 1. Abth. 1. Hieraus ergibt ed 
ſich nun auch. von felbft, daß es eines Parhen hei⸗ 
ligfte Pflicht fey, im Kalle die Aeltern des Kindes, 
das er aus der heiligen Zaufe gehoben, für beilen 
religlöſen Unterricht micht gehörig forgen ſollten, mit 
allem Ernft und Nachdruck einzufdreiten, und, fe 
viel es in feinen Kräften liegt, dem Verderben, wel: 
ches die gewiſſenloſen Aeltern über ihr Kind herbei⸗ 
führen wollen, möglichft vorzubeugen. 
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fchift werben. Geiftliche aber, bie weder zu dem 
kaiferlichen Hofe - gehören, noch auch unter einem 
Bifchofe, over Abt ftehen, und gleich Bagabunven 
dad Land durchziehen, follen in jeder Dioͤces, wo 
man fie findet, aufgegriffen und, wenn fie fi) dem 
Verordnungen des Dioͤceſan⸗Biſchofes nicht fügen, 
fo lange eingefperrt werden, bis ein Concilium über 
fie dad Weitere entfchieden haben wird, — Durch 
den fechzehnten Canon beantwortete dad Concilium 
ded Kaiferd Frage, was ed nämlich heiße: die 
Melt verlaffen. Nah dem Ausſpruch des heis - 
ligen Gregoriud, fagten Die verfammelten Väter, 
heiße die Welt verlafien, fo viel als allen Lüften 
und Bergnügungen der Welt entfagen, und leben, 
wie ber heilige Paulus ed vorfchreibt, nämlich daß 
die, welche Taufen, „fo ſeyn follten, ald wenn fie 
nicht Tauften, und welche befißen, als wenn fie 
nicht beſaͤßen. Das Concilium verbot Daher den 
Geiſtlichen, in Zukunft andere, als blos geiftliche 
Waffen zu tragen. Die Diener des Altard, wie Die 
Mönche follen fich in feine Welthändel mehr mis 
ſchen, nicht vor weltlichen Gerichten erfeheinen, noch 
viel weniger fremde Proceffe übernehmen, oder als 
Verwalter und Procuratoren in Dienfte eines Laien 
treten. Aber dafür follen die Bifchöfe und Aebte, 
zu Beforgung ihrer zeitlichen Gefchäfte, Geſchaͤfts⸗ 
führer und Sachwalter anftellen, aber hierzu Feine 
andere, ald nur unintereflirte, redliche und gottes⸗ 
fürchtige Leute wählen. Diejenigen, denen durch 
Unterftellung .oder andere Künfte der Weberredung, 
ein rechtmäßiged Erbe entzogen worden, follen ih 
bei ven Bifchöfen melden, Die dann, fo weit ihre 
Macht reicht, ihnen zu ihrem Eigenthum wieder zu 
verhelfen, oder fie dafür zu entfchädigen bedadıt 
feyn werden. Das Sagen mit Hunden oder Vögeln 
‚ward allen Geiftlichen 'firenge verboten. Auch Das 
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Spiel, ven Trunk und uͤppige Gaftmähler ſollen fie 
meiden; und wer dem Trunke bi zur Beraufchung 
ergeben ift, fol fo lange ercommunicirt bleiben, bis er 
wieder die Tugend der Rächternheit fich angewöhnt hat. 
— Sn dem fechdundbreiligiten Canon werden Die, 
jedes Jahr zu feiernden Feſttage beftimmt, als: 
Meihnachten, nebft den darauf folgenden 3 Tagen, 
das Feſt der Erfcheinung des Herrn, Maris Reini 
gung, Dftern, Himmelfahrt Chrifti, Pfingſten, 
Meter und Paul, Johannes ver Täufer, bie Hims 
melfahrt der allerfeligften Jungfrau Maria, Das Felt 
des heiligen Remigius, des heiligen Martins, des 
heiligen Andreas, ber Tage der Cinweihung ber 
Kirchen, und Dann in jeder Didcefe jene Heiligen, 
deren Reliquien fie befißt, die aber in Zukunft ohne 
befondere Erlaubniß des Kaiferd oder. eined Conci⸗ 
liums, nicht mehr von einem Ort an einen andern 
dürfen übertragen werden. — Durch den neunund - 
vierzigſten Canon wird ven Geiftlichen fogar ver 
boten, Srauen, welche das von Der Kirche vorge 
fchriebene Alter erreicht haben, für die Zukunft in 
ihren Häufern zu haben. — Der vierundfünfzigfte 
Canon verbietet die Ehen im vierten Grade ber 
Berwandtfchaft, und ver fünfundfünfzigfte unterfagt 
ven Eltern, die Raufpathen ihrer Söhne und Toͤch⸗ 
ter zu werden, verbietet auch zugleich unter der 
Strafe der Ercommunication, Ehen einzugeben, for 
wohl mit jenen, die man aus der Taufe gehoben, 
ald au mit den Müttern. und Vaͤtern derfelben. 
Endlich ward auch noch verordnet, daß jeder Bifchof, 
in Begleitung zweier Taiferlihen Commiffaire, vie 
in feiner Diöcefe liegenden Klöfter vifitiren ſoll ). 


*) Wer die Canons aller fünf Goncilien, nad) ihrem 
ganzen vollftändigen Inhalt (in estenso) leſen will, 
findet fie befanntlidy in Mansiı Coll. Conc. T. 14. 
woraus wir auch obige Auszüge gemacht baden. 
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6. Das Eoneilium in Rheimb verfammelte ſich 
in demfelben Monate unter dem Vorſitz des Erzs 
bifchofes Wulfard von Rheims. Es machte vierund 
vierzig Canond, bie ebenfalld ſaͤmmtlich auf Ders 
beiferung der Kirchen: und Kloſterzucht und gründs 
lichern Volksunterricht fi) bezogen. Den Prieftern 
empfiehlt es noch befonderd, im Beichiftuhle die ihr 
nen abgelegten Befenntniffe reiflich zu beurtheilen, 
um den Beichtenden eine, ihren Sünden angemeffene_ 
Buße auferlegen zu Finnen. Zum Vortheile derje⸗ 
nigen, welche ſich beflagen würden, daß durch Ges 
fchenfe, welche man ver Kirche gemadıt, ihr Erbe 
wäre gefhmälert, oder ihnen gaͤnzlich entzogen wors 
den, gab das Eoncilium ebenfalld noch einen bes 
fondern Canon, aus welchem aber, wie aus den 
übrigen, bie dieöfalld auf dem andern Concilium 
gemacht worben, es fich mit fo ziemlicher Wahr⸗ 
fcheinlichkeit ergibt, Daß es dergleichen Kalle nur 
äußerft wenige gegeben haben mag. 


7. Auf dem Goncilium von XZourd wurden 
einundfünfzig Canond abgefaßt. Auf die Armen 
und Unterdrücdten nahmen die hier verfammelten Bis 
fchöfe eine ganz, befondere, wahrhaft väterliche Rück 
fiht. Den Biſchoͤfen ward anempfohlen, die Pfleg⸗ 
väter aller Armen und Dürftigen zu feyn, ihren 
Benürfniffen mit Liebe entgegen zu kommen, bie Uns 
terörüchten gegen ihre Unterorüder zu fchüßen, und 
jene nöthigen Falls auch vor den Gerichten zu vers 
treten. Die Bifchöfe, fagt. Dad Concilium, follen 
fih nicht ald Eigenthümer, ſondern blos ald Vers 
walter der Einkünfte ihrer Kirchen betrachten, wovon 
der ‚größte Theil dad Eigenthum der Armuth fey. 
Sie werden fogar ermächtiget, im Nothfall von dem 
Kirchenſchatz, in Gegenwart der Priefter und Dia 
eone ihrer Kirchen, Etwas binwegzunehmen, um 
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bamit der. leivenden Menſchheit zu Hülfe zu Tom 
men, Die bifhöflidde Tafel, heißt es in dem Sten 
und öten Canon, foll nicht reich befeßt, fondern mit 
Beſcheidenheit eingerichtet, und Fremdlinge und Arme 
des Biſchofes vorzuͤglichſte Gaͤſte ſeyn. Den Bi 
ſchoͤfen, wie dem ganzen uͤbrigen Clerus wird ver⸗ 
boten, den Spielen der Pantomimen und Poſſen⸗ 
reißer beizuwohnen, wie auch Concerte zu befachen, 
und überhaupt an der Muſik ſich zu fehr zu beiw 
ftigen, indem deren fanfte Melodien und barmoni 
fhe Toͤne nur gar zu ſehr die Sinne reizten, den 
Geiſt entkräfteten, und die Seele in verderblichen 
Schlummer wiegten. — Syn dem fiebenundpreißig, 
fien Canon gebieten die Väter des Eonciliums, daß 
mit Ausnahme der Sonntage, wo zum Andenken der 
Auferftehbung des Erlöfers, die ganze Kirche’ ſtehend 
betet, man an allen übrigen Tagen auf der Erde 
knieend, feine Hände, betend um Verzeihung ver 
Sünden, zum Himmel erheben fol. Das Eoncis 
lium führt hier als Richtſchnur das Beiſpiel des 
Apoſtels Paulus und des heiligen Märtyrers Stepha⸗ 
mus an”). Der fünfzigfte Canon befiehlt den Laien, 


*) Damals war der ſchone, von überfließenber, mütter⸗ 
licher Liebe der Kirche zeugende Gebraud noch nicht 
eingeführt, das hochwürdigſte Gut an gewiflen Tagen 
mehrere Stunden lang den Glaͤubigen zur Anbetung 
auszufegen. Was würden alfo jene ehrwürdigen Voͤ⸗ 
ter des Conciliums von Tours nicht erft jetzt fagen, 
wenn fr in unfern Kirchen, felbft bei ausgeſetztem, 
allerheiligften Altersfacrament, body oft noch fo viele 
Geſichter fehen müßten, auf denen Geringfchägung, 
Gleichgültigkeit, ja wohl frecher Unglaube in ben les 
ferlihften Zügen geſchrieben fliehen; die demnach auch 
nicht einmal daran denken, fich niederzufnieen, ja 
wohl gar, ohne von Altersſchwaͤche dazu gezwungen 
zu ſeyn, ſich niederfegen; Tabak nehmen, fpuden, 
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menigftend dreimal im Jahre ſich dem Kifche des 
Herrn zu nahen; und ig dem einundfünfzigften und 
letzten Canon, endlich fagen die Bifchöfe, daß fie dem 
Wunſch des Kaiferd gemäß, mit allem Fleiße nady 
jenen geforfcht hätten, vie allenfalls ſagen koͤnnten, 
daß fie Durch umzeitige, ber. Kirche gemachte Ges 
ſchenke, des ihnen zulommennen Erbes wären beraubt 
worden. Aber nach allem Suchen. und Forſchen hats 
te ſich nicht ein Einziger gefunden, welcher hierüber 
gegen die Kirche Klage geführt. Ueberhaupt müß⸗ 
ten fie bei. dieſer Gelegenheit bemerken, daß es hier, 
in dieſem Theile Frankreich nicht leicht Einen gäbe, 
der von feinem Eigenthum Etwas einer Kirche 
ſchenkte, ohne zugleich auch Dad Doppelte, nicht fel, 
ten felbft Dad Dreifache, von dem, was er gefchenkt, 


ſchneuzen, umher ſchauen, Eurz, einen Unfug treiben, 
den felbft Einer, der der Lehre und der Geheimniſſe 
unferer: Kirche unkundig ift, ſich kaum erlauben 
würde. — An den Zelten gewiſſer heidniſchen grie⸗ 
hifhen Gottheiten, bevor man zu ber eier ihrer 
fogenannten Myfterien ſchritt, rief ſtets ein He⸗ 
rold mit lauter Stimme, daß alle Profanen fi) 
entfernen follten. Wie ziemlich Tees würden nicht oft. 
unfere Kirchen werben, wenn auch heute zu Tage 
noch allen Prafauen, das heit, allen ſolchen, bie 
eine fchöne Kirchenmuſik, ‚die reißende Stimme einer 
neuen Sängerin, oder aud) vorzüglich daß, au ſolchen 
Tagen, feſtlich gefhmädte, mit Federn, Blügeln, 
und Ellen hoben, alle Ausſicht auf den Altar ver. 
ſperrenden Häten gezierte und ausftaffirte Frauenvolk 
berbeigezogen hatten, die mächtige Stimme eines He⸗ 
roids gebieten Föngte, ſich unverzuͤqlich zy entfernen. 
Nicht ſelten wuͤrden dann freilich unfere Kirchen plötz⸗ 
lich ziemlich Teer, aber doch wenigſtens auch nicht län. 
ger entweihet, keine Aergerniß den Schwachen geges 
ben, und diefs in ihrem Glauben an das höchſte und. 
unbegreiflihfie Geheinniß der erbarmenben. Liabe Got⸗ 
tes nicht ſchwankend gemacht werden, 
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fih von der Kirche als Nutznießung wieder geben 
zu laſſen, und dieſes fogar feinen Kindern und Kim 
deöfindern noch zuzuſichern. 


8. Das zahlreichſte Concilium war bad von 
Chalons; denn alle Bifchdfe und Aebte der großen 
Landfchaft Lionays, wozu auch die Diöcefe von 
Tours gehörte, obgleich der Kaifer diesfalls eine 
Ausnahme gemacht hatte, waren auf vemfelben ver« 
fammelt, Das Coneilium machte 66 Canons, die, 
wie auf den Eoncilien von Arles, Mainz, Rheims 
und Tours, das Nämliche bezweckten; namlich Vers 
befferung der Kirchenzucht, Reformirung der Sitten 
der Geiftlichleit, und Einführung wahrhaft chriftls 
cher Sefinnung unter allen Klaſſen ded Volkes durch 
zwedmäßigen Unterricht, und würdigen Gebrauch 
der Sacramente der Buße, und bed heiligen Abend 

‚ mahld. Die meiften Ganond der Vaͤter von Cha 
lons enthalten ebenfalls blos Vorſchriften für Be 
ſchoͤfe, Aebte, Priefter und Mönche, ſowohl in Bes 
ziehung auf ihre geiftlichen Verrichtungen, ald auch 
auf ihren Außern und inneren Wandel. Gleih in 
feinem dritten Canon verordnet das Concilium bie 
Errichtung mehrerer Priefterfchulen, wo folche Geiſt⸗ 
lichen gebildet würden, zu denen man, wie der Eas 
non ſich ausdruckt, fagen koͤnnte: Ihr ſeyd das 
Salz der Erde. — In Anſehung der Buße 
wird den Prieſtern zur Pflicht gemacht, bei Aufer⸗ 
legung derſelben ine Beichtſtuhle, ſich nach den Kir⸗ 
chenſatzungen zu richten, durch kein Anſehen der Per⸗ 
fon ſich irre führen zu laſſen, feinem Suͤnder ſich 
günftig zu erzeigen, aber auch feinen mit Härte und 
Ditterfeit zu behandeln. Es verbietet und verdammt 
zugleich auch viele der damals in Umlauf gefebten, 
fogenannten Bußbücher, deren Verfaſſer man nicht 

- Tenne, die Irrthuͤmer enthielten, und für die ſchwer⸗ 
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ſten Verbrechen nur ganz leichte Bußen vorſchreiben; 
und da der alte, ſo heilſame Gebrauch oͤffentlicher 
Kirchenbuße ſich damals beinahe ſchon voͤllig verlo⸗ 
ren hatte; ſo machte das Concilium den Antrag, den 
Kaiſer zu bitten, daß jene, welche durch notoriſch⸗ 
laſterhaftes Leben oͤffentliches Aergerniß gegeben, auch 
um dieſes wieder zu tilgen, zu oͤffentlicher Kirchen⸗ 
buße angehalten, und dann nach den Vorſchriften 
der Kirche mit derſelben wieder ausgeſoͤhnt werden 
ſollten. — Aber aus dem ſechsunddreißigſten Ca⸗ 
non ergibt ſich ein, beinahe unglaublicher, damals 
unter den Vornehmen und Reichen herrſchender Wahn. 
Da naͤmlich die Schrift ſagt, daß Allmoſengeben 
die Suͤnden ausloͤſcht; ſo gaben viele ganz ungemein 
reiches Allmoſen; aber nur, um deſto zuͤgelloſer und 
ungeſcheuter ſich in allen Laſtern waͤlzen zu koͤnnen. 
Dieſen ſchrecklichen Irrthum ruͤget das Concilium, 
und erklaͤrt, unter welchen Vorausſetzungen das 
Allmoſengeben Gott gefaͤllig ſey, mithin Suͤnden 
ausloͤſche, und den Geber heilige). — Auch mit 





7) In unfern aufgeflärten Zeiten ift natürlicher Weife 
ein fo abgefchmadter Wahn, mie der oben erwähnte, 
nicht mehr möglih. Man macht fih jest die Sache 
viel leichter. Man gibr Feine reihen Allmeofen, und 
thut dabei dennoch ganz ungefcheuet, was man will, 
Aber dafür hat man ein anderes, nicht mınder bes 
ruhigendes, einfchläferndes Mittel erfunden. Man 
faßelt nämlich recht in die Länge und Breite von Got⸗ 
tes unendliher Barmherzigkeit, Liebe, Huld, Scho⸗ 
nung und Nachſicht, und vergißt dabei gänzlid) auch 
Gottes unendliher Heiligkeit, und ber noth- 
wendig daher rührenden ftrengen Gerechtigkeit. 

"Das: in regno gloriosus et admirabilis behagt 
einem Seden, aber das andere: in judicio justus 
et terribilis wird leider nur zu oft gar nicht bes _ 
berziget. ' 

Gortf. d. Stold. RX. G B. 25. 21 
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den Woallfahrten ward, wie es füh aus dem fünf 
undvierzigften Canon ergibt, damald großer Unfug 
getrieben. Nachlaͤſſig und zerfireut lebende Priefter, 
Diacone und andere Cleriker wallfahrteten zu gemifs 
fen Zeiten zum Grabe ded heiligen Martins, und 
glaubten dann, allen Pflichten ihres Berufes Se 
nüge geleiftet zu haben. Viele Laien thatın Dafielbe, 
in der Meinung, dadurch auch fchon für ihre Fünfs 
tigen Sünden Buße gethan zu haben. Die Großen 
und Vornehmen bedienten ſich nicht felten der Wall 
fahrten, um unter diefem Vorwand von ihren Unten 
thanen Schaßungen zu erpreflen, mithin vie Armuth 
nur noch mehr Dadurch zu drüden, und die Armen felbft 
endlich wallfahrteten blos deswegen, weil eine Walls 
fahrt für fie ein Freibrief war, ungefcheut zu bets 
ten, überall reichliched Allmofen zu fammeln, und 
fo, ftatt zu arbeiten, auf anterer Leute Koften recht 
bequem und forgenfrei in den Tag hinein zu leben. 
Da ed, um diefen Unfug, wo nicht gänzlich zu her 
ben, dod) wenigſtens zu befchränfen, der. Beihülfe 
der weltlidien Regierung bedurfte; fo überließen vie 
verſammelten Vaͤter die Diesfalld zu ergreifenden 
Maßregeln gänzlich der Weisheit des Kaiſers. Ueb⸗ 
rigens wird das Wallen frommer Pilger an heilige 
Orte von dem Concilium gar nicht getadelt; nur 
erklaͤrt es, auf welche Weiſe daſſelbe dem Chriſten 
um Berdienft und zum Heil feiner Seele gereichen 

ne. — 


9. Jedes Eoncilium fchicte feine Decrete an 
den Kaiſer, der auf einem, im September des Jahrs 
813 zu Aachen gehaltenen fehr zahlreihen Reichs⸗ 
tag fie auf Das neue prüfen, und hierauf ein, in 
28 Artikeln. beftehendes Eoift befannt machen ließ, 
weldyes alle jene Verordnungen der Bıfchöfe enthielt, 
deren Bollziehung durchaus des weltlichen Armes bes 
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durfte. Dem Faiferlihen Edikt waren am Ende 
noch zwei Artikel beigefügt, wovon Feines der fünf 
Eoneilien eine Erwähnung gemacht hatte, Carl bes 
fahl nämlich genau nachzuforſchen, ob das ihm zu 
Dhren gefommene Gerücht, daß ed in Auftrafien 
Prieſter gäbe, welche für Geld die Diebe entdeckten, 
die ihnen in. ver Beicht ihre Diebftäle befannt häts 
ten, wirklich gegründet fey; und zweitens ob es wahr 
ſey, daß hie und da Leute, zu Folge des Fehde⸗ 
Rechts *), durch erregten Tumult, bie Seiler der 
Sonn⸗ und Feſttage ftörten, 


10. Außer diefen fünf, in der Regierungdges 
ſchichte Carls des Großen nicht wenig merkwuͤrdi⸗ 
gen‘ Concilien, wurden in dem Zeitraum vom Jahre 
796 bis 816**) noch viele andere Kirchenverſamm⸗ 
lungen gehalten. Als, noch zwei Eoncilien in Aa⸗ 
chen in den. Jahren 799 und 802. Auf dem Er⸗ 
ftern ward der Biſchof Felix, ein Anhängeyaper Ketze⸗ 
rei des Elipandus, von der wir ſchon im ⸗ vorigen 
Bande Das Nöthige berichteten, nachdem er feine Irr⸗ 
thuͤmer abgefchworen, dennoch feiner vielen frühern 
Ruͤckfaͤlle wegen, feines Stuhles entfeßt. Das zweite 
vom Jahre 802 verfammelte ſich wegen ber vielen, 
gegen die Chorbifchöfe erhobene Klagen. Ferner . 
die Eonecilien von Negenöburg und Salzburg in ven 
Sahren 803 und 807. Auf beiden wurden die Chors 
bifhöfe auf den Rang gewöhnlicher Prieſter herab⸗ 





Das Recht nämlich, das nach den fränkifhen Geſetzen 
der Anverwandte eines Ermordeten hatte, den Mord 
oder Todtſchlag an dem Moͤrder zu raͤchen. 


»e) Die Dauer des Pontificats Leo's III., der, wie mir 
ſchon bemerkt, am Ende December 795 den paͤdſtli⸗ 
chen Thron beſtieg, und im Junius 816 ſtarb. 
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geſetzt; alle Bifchöflihe Funktionen ihnen unterfagt, 
und die von ihnen bisher werrichteten für ungültig 
erflärt. Das Concilium von Salzburg verbot fo 
gar, für vie Zukunft Chorbifhöfe zu ernennen, 
Aber dad Verbot ward, wie wir noch fehen wer 
den, nicht befolgt, und die Chorbifchöfe wurden erft 
ungefähr hundert Jahre nachher ın ven Kirchen vöb 
fig abgeſchafft. — Das Eoneilium von Altino im 
Jahre 803, gehalten gegen den Doge Johannes 
von Venedig, der den Erzbifchof Johan von Grade 
von einem Thurme hatte herabftürzen laffen. 


41. Ungleich merfwürdiger und bedeutender 
fuͤr die Gefchichte ift Das, im Jahre 803, in Ge 
enwart des Königs Cenulf von Mercia, zu Cliff 
in England gehaltene Concilium (concilium Clo- 
veshoviense,) Die Hauptveranlafjung Dazu muß 
in einem viele Jahre vorher gefchehenen Creigniß 
gefucht "werden. Cenulfs Vorfahrer naͤmlich, ber 
mächtige und gefürchtete Offa ), hatte aus Haß 
gegen den Erzbifhof Jaenbercht, von dem er 
de beleivige glaubte, ver Metropolitanfirde von 
Canterbury fehr viele, ihr zugehörigen, aber in fer 
nım Reichdantheil, naͤmlich in dem Königreiche Mer 
cia liegenden Güter entzogen, und darüber zum Vor⸗ 
theil anderer in feinen Staaten liegenden Kirchen 
und Klöfter ganz nah Willführ verfüge. Doch 
damit noch nicht zufrieden, wußte König Offe, in 
dem Jahre 785, auf einem, in Gegenwart zweier 
päbftlichen Legaten, zu Calcuit oder Calcythe**), ges 


9 History of England by Iohn Lingard; Chap. 
3. pP. 141 et 142. 


es)" Ueber die Lage diefer Stadt find die Meinungen ber 
englifchen Geſchichtſchreiber und Geographen vielfach 
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baltenen, hoͤchſt ftürmifchen Concilium (concillum 
calcutense) es durch fein Anſehen dahin zu bringen, 
Daß unter dem Borwand, der Metropolitanfprengel 
von Canterbury fey viel zu ausgedehnt, ed überdies 
auch hoͤchſt unſchicklich, daß die Kirchen des mäche 
tigften der englifchen Königreiche einem, in dem klei⸗ 
nen Königreiche Kent liegenden erzbifchöflichen Sitze 
untergeordnet feyn follten, der Vorſchlag — 
ward, die biſchoͤfliche Kirche von Lichfield zu einer 
Metropolitankirche zu erheben, und ihrer Gerichts⸗ 
barkeit alle Kirchen und Kloͤſter zwiſchen der Themſe 
und der Humber unterzuordnen, wodurch der Mes 
tropolitanſprengel von Canterbury blos auf die klei⸗ 
nen Reihe Kent, Suſſex und Weſſex beſchraͤnkt 
ward. Diefer neuen Einrichtung widerfeßte ſich nas 
türlicher Weife der Erzbiſchof Jaenbercht von Cans 
terbury aus allen Kräften; da er aber nichts 
ausrichten konnte, und Die nene Einrichtung ohnes 
bin vor allem erft der pabftlihen Beftätigung bes 
durfte, fo oronete er einige feiner Geiftlichen- nad; 
Rom, um bei dem päbftlihen Stuhl gegen die auf 
dem Eoncilium in Vorſchlag gebrachten Neuerungen 
Schu und Abhülfe zu fuchen. Jaenberchts Abges 
oronete beriefen ſich auf einen zweihundertiährigen 
Befig, auf eine Menge früherer, die Rechte der 
Kirche von Canterbury und die Grenzen dieſes erz⸗ 
bifchöflichen .Sprengels beftimmender päbftlicher Des 
crete, und endlich auch auf dad große Unrecht, den 
Kirchfprengel eined Metropolitanbifhofes, gegen den 
man nicht die mindeſte Klage vorzubringen habe, 
beinahe um bie Hälfte zu ſchmaͤlern. Aber aud 


getheilt. Mit Beſtimmtheit läßt ſich nichts darüber 
fagen. Lingard vermuthet, es ſey das heutige Chel— 
ſey, welche Staͤdt bis tief in dos fünfzehnte Johr 
hundert Chelcete hieß. | 
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Offa hatte gleich nach beendigtem Concilium Ge 


fandte nach Rom georbnet, und Diefe wußten fo 
gute, oder fcheinbare Gründe vorzubringen, daß Pabſt 
Hadrian nad) dem Wunfche des Königed entſchied, 
den bifchöflichen Stuhl von Kichfield zu einem Mes 
tropolitanfig erhob, und dem damaligen Bifchofe 
Adolph fogar das Pallium ſandte. 


12. So lange Offa lebte, Fonnte Jaenbercht 


mur dulden und ſchweigen; eben fo deſſen Nachfol⸗ 


[2 


ger auf dem Stuhl von Santerbury, der Erzbifchof 
Ethelheard. Als aber nad) Offa's Tod, Cenulf 
den Thron beftieg, machte Ethelheard die Rechte 
feiner Kirche auf das neue wieder geltend, reifte 
nah Rom, und vertheidigte in eigner Perſon feine 
Sache vor dem Pabfte Leo III., dem er alle, ven 
uralten Beſitzſtand der erzbifchöflihen Kirdye von 
GSanterbury begründenden Urfunden vorlegte, Die 
gerechten Foderungen des Erzbifchofes Ethelheard 
unterftüßten am roͤmiſchen Hofe nicht wenig ein, 
vom König Eenulf eigenhändig an den Pabft ger 
fohriebener Brief, und noch ein andered, zu dem 
nämlichen Zmwede, im Namen der gefammten Geiſt⸗ 
lichkeit und des ganzen hohen Adels, an den Pabſt 
gerichteted Schreiben. Indeſſen wollte Leo ſich nicht 
übereilen. Mit Zuziehung mehrerer Biſchoͤfe unters 
fuchte und prüfte er fehr forgfam alle ihm vorgelegr 
ten Alten und Urkunden, und da es fi) ergab, daß 
bie, von feinem Borfahrer, dem Pabit Hadrian 
gegebene Entſcheidung, weil durch falfche Berichte 
erfchlichen, auf ganz anderen, aber jet ald ungegruͤn⸗ 
det erkannten Vorausſetzungen beruhete, fo nahm 
Leo diefelbe wieder zuruͤck, entfchied für ven Stuhl 
von Canterbury, und verordnete die Wiederherftel 
lung des, in der Discefan-Eintheilung der englifchen 
Kirche, bevor König Offe ſich jene Eingriffe erlaubt 
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hatte, beftandenen Status quo, Mit diefer päbftlichen 
Entſcheidung eilte Ethelheard nach England zurüd, 
und berief in dem Sjahre 803 das Concilium in 
Cliff, bei welchem zwölf Bifchöfe, mehrere Aebte 
und endlich auch der König Cenulf felbft nebft vies 
len Großen feines Reiches gegenwärtig waren. Das 
pabftliche . Deeret ward vorgelefen, und deſſen ges 
naue Befolgung von dem Concilium einftimmig vers 
prönet. Alle vem verftorbenen Jaenbercht entzoges 
nen Kirchen wurden demnach dem Ethelheard wieder 
zurücgegeben, und der biöherige Erzbifhof von Lich⸗ 
field waro auf den Rang eined Suffraganbifchofes 
ber erzbifchöflichen Kirche von Canterbury berabges 
ſetzt. Ethelheard fprach hierauf, und zwar, wie er 
felbft fagte, vom Pabſt Leo dazu ermächtiget, ven 
Bannfluh gegen alle aus, welde in Zukunft es 
wagen follten, ſich Ahnliche Eingriffe in die Vers 
faffung ver Kirche von England zu erlauben. Das 
Concilium machte noch verfchiedene andere, die Kir: 
chenzucht betreffende, Verordnungen, unter andern 
verbot ed aud ven Klöftern, fich noch ferner Laien 
zu ihren beſondern Oberherren zu erwählen *) 





*) Cenulf, unter beffen Regierung und Mitwirkung 
dies in der Befchichte der englifhen Kirche fo merk: 
würdige Concilium zufammen kam, war der Sproffe 
einer, vom Throne fehr entfernten Seitenlinie des 
Haufes Penda. Uber Offas ganzer Stamm war 
plögliid von der Erde verfhiwunden, und fein Sohn 
Egferih, weldher ihm in der Regierung folgte, übers 
lebte feinen Water nur um 3 Wonate. Der Untergang 
dieſes Hauſes war ein fichtbared Strafgericht Gottes, 
wegen einer fhauerlichen Frevelthat, wozu Offa durch 
feinen, nie zu ſtillenden Ränderdurft fi hatte hinrei⸗ 
Ben laffen. Durch ununterbrochenes Waffenglüc hätte 
Offa nit nur jede der vielen, in den erſten zehn 
Jahren feiner Regierung, ausgebrochenen Empörun: 
gen ſogleich unterdrückt, die rebelliſchen Thans ſaͤmmt⸗ 
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lich befiegg, fie theils aus dem Lande gejagt, theils 
Binrichten laffen, und daburd feinen Thron vollkom⸗ 
men befeftiget, fendern auch noch durch fehr bedeu⸗ 
gende, in einer Reihe, mit ben Rönigen von Kent, 
Weſſer, Northumbrien und ben alten Dritten, fiets 
glücklich geführter Kriege gemachten Eroberungen, die 
Grenzen feiner Macht ungemein erweitert. Unter 
Offa war Mercia das bei weitem mächtigſte Neid) in 
England. Ale Übrigen angelfähfifhen Fürften ſuch⸗ 
ten daher⸗ durch Kamiliens Verbindungen fid bei 
Schutzes und der Freundſchaft des mächtigen unb 
gefürchteten Königs von Mercia zu verfihern. Offas 
zwei ältefte Töchter, Eadbburga und Elfleda, 
wurden demnach mit den Königen ven Wefler und 
Noerthumbrien vermäßft, und um die Hand der jün 
gern Prinzeffin Etheldrida bewarb fih Ethelbert, 
der junge König der Oft» Angeln. Nah dem Zeug 
niß aller englifhen Geſchichtſchreiber war der jungs 
Erhelbert ein, an Geiſt und Körper vollenbeter, mit 
den fchönften Eigenfhaften gefhmückter, ungemein 
“fiebenswürdiger Prinz. Etheldrida's Hand mard ihm 
alfo zugefagt, er felbft auf das freundlichfte eingela« 
den, fihb an den Sof feines Fünftigen Schwieger⸗ 
vaters zu begeben. Ethelbert eifte, ber für ihn fo 
freubigen Einladung zu folgen. Mit glänzendem Ges 
folge erfhien er an Offa's Hofe, ward dem Scheine 
nad mit dem größten Wohlwollen empfangen, und 
ber ganze Zag unter frohen und ſchimmernden Hof—⸗ 
feften zugebracht, Als aber ſchon fehr fpäte in ber 
Naht Ethelbert fih in fein Gemach zurückgezogen 
hatte, trat gleich darauf Wimbert, einer von Offa's 
Palaſtbeamten, bei ihm ein, mit der Bitte, ſich um 
verzüglih zu dem König zu verfügen, der über eine 
fehr wichtige Staatsangelegenheit mis ihm ganz allein 
und in Geheim fih unterhalten wolle. Unbewaffnet 
folgte der verbadhtlofe junge Monarch feinem Führer; 
hatte aber kaum einen ziemlich langen, und nur äu⸗ 
Berft ſchwach beleuchteten Gang betreten, als er plöß- 
lich von verftedten Mördern überfallen, und fa 
gleich auch niedergeftoßen ward. So bald Eihelberts 
Begleiter die ſchreckliche Nachricht von dem Tode 
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ihres jungen Herrn erfuhren, ſchwangen fie ſich fchnelt 
auf ibre Pferde, und flohen erfchroden davon. — 
Um die Welt ven feiner Unſchuld zu überzeugen, 
ſchloß fih Offa, unter allen Außern Zeichen der tiefs 
fien Trauer einige Tage in feinen Palaft ein; bes 
mächtigte fi aber auf der Stelle fämmtlicher, dem 
ermordeten Rönig geböriger Länder Niemand warb 
demnach auch getäufht; und mit Ausnahme bes 
Mönhs von St. Albans, welches Kiofter Offa ges 
fliftet hatte, bezeichnen alle englifhen Geſchichtſchrei⸗ 
ber den König Offa als den raubgierigen Mörder des 
jungen, boffnungsoollen Monarhen. Aber fchwer 
Iaftete auch von jeßt an auf dem gefrönten Brevler 
und deffen ganzem Haufe die Hand der firafenden 
Gerechtigkeit Gottes. Alle Prinzen aus feiner os 
milie farben ſchnell Bintereinander hinweg. Er ſeibſt 
ward von den Vorwürfen feines Gewiſſens Tag und 
Nacht gequält, fing bald darauf an zu Eränfeln, und 
fchleppte feinen fliehen, von Gewiſſensbiſſen gefols 
gerten Körper kaum noch zwei Jahre mühſam und 
fhmerzhaft umher. Um, wie er wähnte, feine Mifs 
fethat zu fühnen, errichtete er in der Kirche von 
Heresford Über dem Grabe Ethelberts ein prachtvolles 
Denkmal. Er felbft ward, wie er es auf feinem 
Sterblager verordnet hatte, nicht ferne von Bedford, 
in einer Kapelle an den Ufern der Ouſe begraben. _ 
Aber derjenige, deſſen unerfättlicher Ländergier bets 
nahe ganz England zu Elein war, der feiner unfelie 
gen Leidenfchaft fo viele blutige Menfchenopfer brachte, 
und endlich fogar mit Meuchelmdrdern in Bund trat: 
diefer folte nach feinem Tode nun nicht einmal einige 
Duadratfchube feften Bedens finden, worin feine Ges 
beine ruhen könnten. Die Ouſe trat aus ihren Ufern, 
ihre wilden $luthen riffen das Grabmal nieder, und 
ſchwemmten des Königes dort aufbewahrten Lieberrefte 
in den grenzgenlofen Ocean hinweg. Wahrfcheinlich 
wird der Bauch eines Haififches oder Requins bes 
laͤnderſüchtigen Offa’d Grab geworden ſeyn. — Offa's 
Mißgeſchick, mach der an Ethelbert vollbrachten Mord⸗ 
shat, ereilte nun auch bald fogar feine Zöchter, 
Etheldrida, deren ſchönſte Hoffnungen mit Eihels 
freds blutender Teiche waren zu Grabe getragen wor⸗ 
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den, verließ mit Abfcheu den Palaft ihre® Vaters, 
um in einem Kloſter auf immer das verlorne Glück 
ihres Lebens zu beweinen. Elfleda ward (don im 
eilften Monat nad) ihrer Vermählung eine trauernde 
Wittwe, und ſuchte nun ebenfalls innerhalb der ſtillen 
Mauern eined Klofters einige Linderung für ihren 
Schmerz. Am unglüdlihften, jedeh aus einener 
Schuld, ward die, an unbändiger Herrſchſucht ihrem 
Vater ähnliche Eadburga. Ohne e6 zu wollen, ver: 
. siftete fie ihren Gemahl, den König Breitric von 
Weiler. Tas Gift hatte fie für einen jungen Cal: 
derman gemifcht, durch deſſen, bei ihrem Gemahl 
dem König, fleigenden Anſehen fie eine Verminder 
rung ihres eigenen Einfluffes befürchtete. Leider trank 
der König, der dem jungen Grafen feine ganze Gunft 
geſchenkt hatte, mit feinem Liebling aus dem naͤmli⸗ 
hen Becher, und beide ftarben nun noch um Abend 
beffelben Tages. Des Königs und feines Günftlings 
gleih nad) dem Trunk erfolgte ſchmerzliche Tod ver 
rieth der Königin grauenvolle That. Die Thans von 
Weſſer flanden im Begriff, den Tod ihres ermordeten 
Königs zu rähen, und Eadburga entfloh nun eiligft 
mit allen ihren Schägen nad) Frankreich. Ungemein 
wohlmollend empfing Carl die flüchtine Tochter feines 
ehemaligen Freundes. Der greßmürhige Menard) 
fergte Föniglih für ihren Unterhalt, und gab ihr 
eine der anſehnlichſten und einsräglichften Abteien in 
feinem Reihe. Aber bald empörte jest die ſcanda⸗ 
löſe Aufführung der neuen fürftlihen Aebtiffin nicht 
nur die frommen, an Sittſamkeit gewöhnten Kloſter⸗ 
frauen, fendern felbft die ganze weit umberliegende 
Gegend. Mit Schmad mußte endlih Eadburga bie 
Abtei wieder verlaffen, ging hierauf nad) Italien, 
und ſank zu Pavia nah und nah in fo tiefe Ar 
muth, daß fie, die Tochter und Gemahlin eines K6: 
nigs, nicht felten die Vorüberziehenden um ein Fleine® 
Allmoſen anzuflehen ſich gezwungen fah. — 

An Anfehung Dffa’s Neife nah Nom, deren dei⸗ 
nabe in allen Geſchichtsbüchern Erwähnung geſchieht, 
müffen wir noch bemerken, daß fie von Lingard nicht 
nur bezweifelt, fondern als Thatſache völlig verworfen 
wird, und zwar baupsfüächlih deswegen, weil ver 
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bem fabelhaften Minh von St. Albans (fabulous 
monk of St. Albans) Feiner der frühern englifchen 
Geſchichtſchreiber ihrer erwähnt. Indeſſen müffen wir 
geftehen, daß diefer Grund uns nicht zureichend 
fcheint, indem nad) den allgemein anerfännten Nes 
gein biftorifcher Kritik, das beftimmte Zeugniß eis 
nes Geſchichtſchreibers dur das Stillſchweigen ber 
Uebrigen nicht entEräftet wird. Auch wäre es wohl 


möglih, fogar wahrfcheiniih, daß Offa unter ben . 


vielen Mitteln, bie er verfuchte, fein. empörtes Ges 
wiffen wieder zu befänftigen, nun auch zu einer Malle 
fahrt nah den Gräbern der beiden heiligen Apoſtel 
feine Zuflucht Hätte nehmen können. Uebrigens ift 
ed zuverläffig, daß Offa, durch eine, den päbftlichen 
Legaten, in dem Jahre 785 übergebene Urkunde, fi 
und feine Nachfolger verbindlih machte, jährlich die 
Summe von 365 Mancus Cnach dem jegigen engli⸗ 
fhen Geldfuß ungefähr 50 Pfund Sterling) der Pes 
terskicche in Rom zu fenden. — — Uebrigend mögen 
fih die Lefer bei diefer Gelegenheit erinnern, was 
wir in Anfehung ber Geſchichte der angelfächfifchen 
Heptardie, im 10. B. unferer Geſchichte Abfchnitt 4. 
$.25. in ber Note, befonderd am Ende berfelben, 
bemerkt haben. 


XVI. 


1. Biographiſche Züge aus dem Lo 
„ben einiger unter Leo des dritten Pontis 
ficat, blühenden, oder geftorbenen merk—⸗ 
würdigen Heiligen. — 1. Der heilige Lud⸗ 
ger, — — Obgleich die Verhandlungen der vies 
Ien, in dem fränfifchsrömifchen Reiche, gehaltenen 
Concilien und in der That Feine fehr hohen Ber 
ariffe von der Heiligkeit ver abendländifchen Geifts 
lichkeit in diefer Periode beibringen. koͤnnen; fo gab 
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e8 dennoch, vermöge bed, der Tatholifchen Kirche 
ftetö inwohnenden Charafterd der Heiligkeit, auch 
damals, weil überhaupt keinem Sahrhunvert völlig 
ermangelnd, mehrere ausgezeichnete, höher begnas 
bigte Naturen, die, ald wahre Zierden der Reli⸗ 
gion Jeſu, unangezogen von der Welt, und in 
beiliger Begeifterung erglühend, durch den Glan; 
ihrer Heiligkeit und Acht. evangelifche Tugend die 
Kirche des Sohnes Gottes verherrlichten, und Dann 
mit dem alles belebenven Strahl jenes göttlichen 
Lichtes, das fie ſelbſt erleuchtete, auch nicht felten 
die "geiftige Nacht ihres Jahrhunderts wieder erhell⸗ 
ten. ine der erſten Stellen in viefer glaͤnzenden 
Schaar gebührt unftreitig dem heiligen Ludger, 
einem der Apoftel Friesland und Sachſens, und 
nachherigem Biſchof von Münfter in Weſtphalen ). — 
Entſproſſen aus einem alten, edeln, frieſiſchen Ge 
ſchlecht, Fam Ludger, ein Sohn frommer hriftlicher Ael⸗ 
tern, im Jahre 743 auf die Welt. Schon feine Mutter 
ward, als ein noch fehr zartes Kind, und nachdem 
fie faum das Licht ver Welt erblickt Hatte, auf 
wunderbare Weife von der Hand der Borfehung 
dem Tode entriffen. Ihre Oroßmutter nämlich war 
noch eine Gößendienerin, und zufolge eines, unter 
den heidniſchen Frießen herrſchenden, araufamen 
Aberglaubens war es den Aeltern oder Großaͤltern 
erlaubt, ein Kind zu toͤdten, das die Mutter noch 
nicht an ihre Bruſt gelegt, mithin noch keine Nah⸗ 


*) Man bat mehrere Lebensbefchreibungen des heiligen 
Ludger, die man theils bei Mabillon, theil6 bei Su: 

rius und Bollandus findet. Sie find größtentheils 
von Mönchen verfaßt, und die befte- und zuverläf. 
fialte iſt unftreitig die von Altfeid, dem dritten Vi 
ſchofe von Münfter, 
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- tung empfangen hatte. Im hoͤchſten Grade daruͤber 
aufgebracht, daß ihre Schwiegertochter bisher nur 
Töchter geboren, hatte die heidnifche Großmutter, 
als jene ihrer Entbindung wieder ganz nahe war, 
einem ihrer Diener den Auftrag gegeben, Das neu—⸗ 
geborne Kind, im alle ed wieder ein Mäpchen 
wäre, alfogleih, und bevor Die Mutter es noch an 
ihre Bruft gelegt hätte, in einem, zu dieſem Zwecke 
fhon vor der Thüre des Haufed bereit ſtehenden 
Eimer Waffer zu erfäufen. Der, von der heionis 
fhen Großmutter vorhergefebene Fall trat wirklich 
ein, und der. Diener, dem jener graufame Auftrag 
gegeben worden war, eilte auch ſogleich den erhals 
tenen Befehl zu vollziehen. Das Kind hatte er 
fchon bei ven Fuͤßen gefaßt, um ed mit dem Kopf 
in das Wafler zu tauchen. Aber das holde Ges - 
fhöpf ftemmte fih mit feinen Aermchen an dem 
Rande ded Eimers, leiftete felbft, ganz unbegreiflis 
cher Weile, einige Zeit Widerſtand. Gluͤcklicher 
Weife ward jeßt eine Frau aus der Nachbarfchaft, 
die diefem rührenden Schauſpiel einige Augenblide 
zugefehen hatte, plößli von Mitleid ergriffen, lief 
fchnell herbei, .rig dad Kind’ dem Knecht aus 
der Hand, eilte damit in ihre Wohnung, und ließ 
ihm unverzüglich” etwad Honig verfchluden. Das 
Kind war nun gerettet; unbeforgt konnte Die gute 
Frau es Der Mutter wieder zurücdbringen; denn da 
es jeßt einige Nahrung zu fid) genommen, war ed 
der Heidin nicht mehr erlaubt, Ddafjelbe zu tödten. 
Das gleichſam durch ein Wunder am Leben erhals 
tene Kind ward nachher die Murter zweier heiligen 
Biſchoͤfe, nämlich ded heiligen Ludgers und Hi 
degrimms, und ihre Töchter wurden die Mütter 
mehrerer, durch Geiftesgaben ausgezeichneter Biſchoͤfe. 


2. Schon in feiner früheften Kindheit aͤußer⸗ 
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ten fich bei Ludger die Spuren einer ganz unge⸗ 
wöhnlichen Froͤmmigkeit. Er felbit bat feine Ach 
tern, ihn und feine Erziehung einem, durch Gott⸗ 
feligfeit ausgezeichneten Manne Gottes zu übergeben, 
Den Wünfchen ded Knaben entfprady fehr gerne der 
Vater, und übergab feinen Sohn der Leitung des 
heiligen Gregors, eined Schülers des heiligen Bos 
nifacius, und deflen Nachfolger auf dem biſchoͤflichen 
Stuhle von Utrecht. Bald erkannte Gregor in bem 
jungen Ludger den zukünftigen Heiligen, ließ ih 
daher deſſen Erziehung vorzüglich angelegen fen, 
gab ihm fruͤhzeitig die Tonſur, und nahm ihn in 
fein Klofter auf. Als Ludger zum Juͤngling zu 
reifen begann, fchickte ihn Gregor nad) England, 
um unter dem berühmten Alcuin feine Studien zu 
vollenden. Aeußerſt ſparſam mit feiner Zeit, und 
gleihfam mit jeder Minute wuchernd, theilte der 
junge Ludger alle feine Stunden zwifchen Ar 
dachtsuͤbungen und ben Wifjenfchaften. ber nur 
göttlihe Dinge Fonnten feinem Geiſte gemügen; 
an allem MWebrigen nahm er keinen Theil, und 
ſprach man in feiner Gegenwart von weltlichen 
Ereignifien, fo verflumnite er, und entzog fich, fo 
bald er ed nur mit Anſtand thun konnte, einer 
Unterhaltung, die in feiner jugendlichen, nur zu 
göttlichen Accorden geftimmten Seele einen, wem 
auch nur ſchnell verhallenden Mislaut erzeugen 
fonnte Bier und ein halbes Jahr blieb Alcuins 
frommer und eifriger Schüler in England, ging 
hierauf wieder nad) Friedland, und zog fich im fein 
ehemaliges Klofter in Utrecht zuruͤck. 


3, Still, in ſich feſt abgefchloffen, und ner 
mit Gott fich befchäftigend, brachte Ludger hier drei 
volle Jahre zu. Sein Elöfterliches Leben war jetzt 
blos eine vorbereitende Disciplin, die aber fein gam 
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sed Denk⸗ und Willens» Bermdgen immer mehr und 
mehr läuterte, gleihfam den Ballaft, mit dem bie 
Sinnenwelt die Seele belaftet, von ihm hinweg 
warf, und in dem innern geiftigen Leben ihn von 
Stufe zu Stufe auf immer leichtere Höhen führte, 
Als die, ihn erziehende unfihtbare Hand der Vor⸗ 
fehung ihn auf diefe Weife gehörig vorbereitet hatte, 
zog fie ihn aus feiner biöherigen Verborgenheit hers 
vor, - Gregor ftarb in dem Jahre 776; und fein 
Nachfolger auf dem Stuhle von Utrecht, Biſchof 
Alberih, weihete Ludger an demfelben Tage, an 
welchem er felbit vie bifchöfliche Conſecration erhielt, 
zum Prieſter bei der Kirche zu Dodem, dem naͤm⸗ 
lihen Ort, wo ver heilige Bonifazius einft die 
Krone der Märtyrer errungen hatte, — Den, von 
dem neuen Bifchofe getroffenen Verfügungen zufolge 
mußte Ludger jedoch, obgleich mit noch zwei andern 
Prieftern abwechſelnd, ſich auch der Leitung Des 
Kloſters von Utrecht unterziehen, und uͤberdies den, 
fehr zahlreih in dem Lande zerftreuten heidnifchen 
Frieſen das Evangelium predigen. Groß war der 
Segen, der auf den apoftolifchen Arbeiten des Hei⸗ 
ligen ruhete. Viele Göbendiener befehrte er zum 
Ehriftentbum, eben fo viele fchlechte Chriften zu 
befierm, wahrhaft chriſtlichem Wandel. . Bei der 
immer wachfenden Zahl der Gläubigen, erbauete er 
nun auch mehrere Kirchen, und da fein, fich immer 
weiter verbreitende Ruf ihm mehrere Schüler zuzog; 
fo ward er jetzt ſchon der Gründer verſchiedener 
Klöfter. Dem, von feinem Bifchofe erhaltenen Auf 
trag gemäß, zerftörte Ludger überall die Gößens 
tempel, und zwar nicht felten mit der größten Ges 
fahr für fein eigened Leben. In einem Diefer Tem» 
yel fand er einen ungeheuern Schab, wovon nun 
Carl der Große zwei Drittel für ſich nahm, Das 
Uebrige aber ver Kirche voit Utrecht fehenfte ). 


*) Zufolge den, in einigen Capitularien Carls des Gro⸗ 
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Yuch die von den Sachſen völlig zerflörte Kirche 
zu Deventer warb von ihm wieder aufgebaut, 
und da er in derfelben ven Körper des heiligen Li⸗ 
buin, wie Biſchof Alberich, ed verordnet hatte, bei⸗ 
fegen wollte; fo fuchte er jet lange Zeit und mit 
der größten Sorgfalt ven Ort, wo derfelbe begras 
ben lag; aber alle feine Nachforfchungen blieben 
fruchtlos, bis endlich in einem nächtlichen Traum 
bilde der Heilige felbft ihm erfhien, und ben Ort, 
wo feine Gebeine ruheten, ihm anzeigte, 


4. Sieben Jahre hatte jebt Ludger mit raſt⸗ 
Iofem Eifer und dem glüdlichften Erfolge in Fries⸗ 
land gearbeitet, ald plößlich ein abermaliger verhee⸗ 
render, feindlicher Einfall der Sachſen Die ganze, 
in ihrer: fchönften Blüthe ftehende Ausſaat des Hei 
ligen wieder zertrat. Die gegen das Ehriftenthum, 
weil gegen die Franken, Außerft erbitterten Sachſen 
zerflörten und verbrannten alle Kirchen und Klöfter, 
erwürgten oder vertrieben Priefter und Mönche, und 
zwangen alle, welche Chriften geworden waren, auf dad 
Neue wieder den Goͤtzen zu opfern. Auch der hei⸗ 
lige Ludger ſah fich jet gezwungen, Friesland zu 
verlaffen und ging nun, weil gewaltfam aus feinem 
bisherigen Wirkungskreiſe herausgeriffen, mit feinem 
Bruder Hildegrimm, und einem gewiffen ©erbert mit 
dem Beinamen der Reufche, nah Rom, um au 

° der Quelle aller Wahrheit, und aus dem Munde 


—ñ— — 


Ben, enthaltenen Verordnungen, gehörten von jedem, 
auf den Grund und Boden eines Laien gefundenen 
Schatz drei Viertheile dem Eöniglihen Fiscus, und 
nur ein Viertel blieb dem Grundeigenthümer. Mehr 
begünftiget waren bie,. ben Kirchen gehörigen Ländes 
teten; denn von den, darin gefundenen Schäßen flof: 
fen nur zwei Drigtheile in bie Eöniglichen Kaſſen. 
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des Oberhanptes ber Kirche felbft zu vernehmen, 
anf welche Weife er ferner Gott und der Kirche 
am beften dienen koͤnnte. Auf den Rath des Pab⸗ 
ſtes Hadrian ging Ludger in das Klofter von 
Monte Caſſino, ftudirte dort die Regel des heiligen 
Benedikts, lebte ganz nach der Richtſchnur verfels 
ben, kleidete ſich auch in Das Gewand des Ordens, 
legte aber dennoch, weil im feinem Innern feinen 
Beruf. dazu fühleno., die Kloſtergelübde nicht ab. 


8. Als in dem Jahre 785 Carl die Sachen 
völlig unterworfen zu haben glaubte, auch Fries⸗ 
land wieder erobert, und felbft ver Sachſen bes 
‚rühmter Anführer Wittfind in Attigin die heilige 
Taufe ‚erhalten Hatte, Tehrte auch unfer Heilige aus 
feinem bisherigen Auferithalt zu Monte⸗Caſſino wies 
ber in fein Baterland zuruͤck, und Carl der Große, 
dem Meuin fihon einen fehr hohen Begriff von 
Ludgers großen Eigenfchaften beigebracht hatte, übers 
trug ihm die Belehrung ver fünf öftlichen Cantone 
von Friesland. Gebt war Ludger wieder in feinem 
wahren geiitigen Element. Das ganze Land gewann 
in kurzer Zeit eine andere Geſtalt. Schon Das 
Aeußere des Heiligen war ehrfurchterweckend, und 
feine himmlifchen Geſichtszuͤge voll Ernft und Mile, 
zogen alle Herzen ihn zu. Die eigene Heiligkeit 
feines Wandels drüdte feiner Lehre das Siegel ver 
Goͤttlichkeit anfe Wo er hin Fam, firömte Das 
Volk ihm entgegen, und nach jeder feiner Previgtem 
drängten fich ganze Schaaren zur Quelle des Heils 
herbei. Aber bald wurden Frieslands Grenzen Dem 
©eeleneifer ded Heiligen zu enge. Er ſchiffte füch 
demnad) ‘ein, und begab fich, jedoch nicht ohne Die 
Genehmigung Carls des Großen, auf die, zwifchen 
Friesland und Dänemark gelegene Inſel Fuſita 
(nun Ameland). die nämliche, auf welche einft 

Erf. d. St... U. 5. 22 
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auch ein: Sturm den heiligen Willibrod verſchlagen 
hatte ). Alle Einwohrer ver Inſel waren nod 
Heiden, und opferten dem. Göken Kofi Was 
der heilige MWillibrod zu feiner Zeit nicht wagen 
durfte, —* mit ungleich weniger Gefahr, weil 
Carl, und Fein heidniſcher Radbot mehr, über Fries⸗ 
(and und die nahe liegenden Inſeln herrfchte, unfer 
Heilige jeht thun. Er flürzte alfo ven Götzen 
Foſit, zertrümmerte deſſen Tempel, bekehrte alle 
Einwohner zum Chriſtenthum, und taufte ſie an 
eben jener, dem ehemaligen heidniſchen Aberglauben 
der Inſelbewohner ſo heiligen Quelle, bei welcher 
auch nur ein einziges lautes Wort zu ſprechen fuͤr 
ein des Todes wuͤrdiges Verbrechen gehalten ward. 
Unter den Neophyten befand ſich auch Landerich, 
einer der Söhne des Furſten der Inſel. Ludger 
ließ fi) den Unterricht deffelben ganz vorzüglich ans 
gelegen ſeyn, und Da er ganz ungewöhnliche Anla⸗ 
gen. in ihm entdeckte, fo weihete er ihn zum Prie⸗ 
fer und ernannte ihn zum Vorſtand Der neuen, auf 
Der. Inſel zum Chriftenthbum befchrten Gemeine, 
Landerich entſprach vollflommen den Hoffnungen des 
Heiligen, ward jomohl Durch feinen Eifer und frons 
men Wandel, als auch durch das Unfehen, das 
feine Geburt ihm gab, eine fräftige Stuͤtze ver 
Miſſion von Fufita, und erhielt und ftärfte, auch 
nad) Ludgers Abreife, die Neubekehrten in ihrem 
Glauben an Jeſum Chriftum. Nah feiner Rüdı 
kehr nach Friesland erhielt Ludger .von Gott die 
Gabe munderbarer :Hetlungen. : Als er emft mit 
Einigen feiner Schüler bei einer vornehmen frieit 
Ihn Dame bei Tiſche faß, ward ein Blinder zu 
ihm geführt,‘ der ihn um Gottes willen ‚bat, daß 
er ihm fein Geſicht, daß er vor drei Jahren ver 
——— — — 
) Man ſehe der Fortſetzungi B. 104 Abſchnitt 6. 6. 13. 
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Toren‘, Aoitder’geben möge. Ludger, ohne auf das 
ſonderbare Begehren des Winden einzugehen, ja 
felöft dem Scheine nach gar nicht darauf achtend, 
fragte ven Blinden, ob er allenfalld zu ihm gefoms 
men ſey, um: bei Ihm zu beichten. Bernlef, fo hieß 
der Blinde, obgleich auf Diefe ganz unerwartete 
‚Frage hicht gefaßt, beantwortete fie doch mit ‘ja; 
und Ludger defchten ihn auf den folgenden Tag zu 
fih. Bernlef fand fih pünftlih um die beftimmte 
Stunde’ bei’ dem Heiligen ein, der aber an dieſem 
Tage ſehr frühe fi auf ein Pferd gefegt, und 
ausmärtiger Gefchäfte megen aus dem Orte ſich 
entfernt, jedoch vorher fehr Fenntlich einen Ort bes 
zeichnet hatte, wo man ihn antreffen würde. Uns 
verzuͤglich beſtieg nun auch Bernlef ein Pferd, und 
ließ fih an: den bezeichneten Ort führen, wo er 
auch wirklich den Heiligen fand; dieſer leitete num 
felbft Dad Pferd des Blinden, und ritt mit ihm an 
einen ganz entlegenen Ort. Hier hörte er Bern 
lefs Beicht, legte ihm eine Buße auf, und bezeich 
nete Denn die Augen befjelben mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes. Er fragte ihn hierauf, ob er 
Etwas'fehe, und hielt ihm die Hand vor die Aus 
gen. Sa! ermiederte Bernlef, ich fehe die Hand 
meined Mohlthäterd , ergriff fie, und drückte fie an 
feine Lippen. Ludger ritt nun’ mit dem noch im⸗ 
mer hicht vollfommen Sehenden eine Strecke weis 
terö, während er immer von göttlichen Dingen mit 
ihm redete.” .Ul8 fie ganz nahe an ein Dorf ges 
fommen waren, fragte Ludger abermald den Berns 
lef, ob er Etwas fehe, Diefer hob die Augen em: 
por, und’außer fih vor Freude rief er aus, daß 

er jeßt vollkommen fehe, das vor ihnen liegende 
Dorf ſey das Dorf Wertheim; Menſchen, Baͤume, 
und alle Gegenſtaͤnde koͤnne er deutlich und genau 
von einafider unterfcheiden. Der auf fo wunder 
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bare Weife ſehend Gewordene : wollte jegt "feinem 
überftrömenden Danfgefühle freien Lanf laſſen, als 
der Heilige ihm plöglih den Mund ſchloß, ihn in 
eine nahe ſtehende Kapelle führte und, nochdem fie 
- beide Gott für die erhaltene Wohlthat gedanlt hat: 
ten, ſich von Bernlef eidlich verfprechen ließ, ven 
Namen desjenigen, der ihn ‚geheilet hätte, ı niemand 
zu entdecken. Bernlef bielt treulic, fein Verſprechen, 
- stellte ſich ſelbſt, vamit ja fein himmlifcher Arzt um 
befannt bliebe, nody einige Tage blind, und ent 
deckte erſt nach Ludgers Tode Dad von Gott, Dur 


dieſen Heiligen an ihm gewirkte Wunder. Bernlef 


führte von jetzt einen ausgezeichnet chriſtlichen Ban 
del, und erreichte ein fehr hohes Alter. . Ad er 
endlich dem Tode fich nahe fühlte, und feine, neben 


feinem Sterbebette ſtehende Battin in Thraͤnen zer | 


fließen fah, fuchte er fie auf mancherlei Weife zu 
tröften; und als diefe ihn verficherte, daß ‚fie ohne 
ihn nicht leben Eönne, fagte er zu ihr: „Sey ge 
»tröftet; wenn mein Gebet nad) meinem Tode ets 
„was bei Gott vermag; fo wirft ou .gewiß mir 
„bald nachfolgen⸗ und wirklich folgte auch ſchon 
am vierzehnten Zage nad) feinem Tode ihm feine 
treue Gattin in die Ewigkeit nad, 


6. AS das Chriftenthum ſich zufehends in | 


Sachſen verbreitete, berief Carl ver Große ben hei 
ligen Zudger in Die weitlichen Provinzen diefed Lan: 
des. Der Heilige folgte viefem Ruf und fam nad) 


Menge der Gläubigen zu finden, Außerte daher auch 
den Wunfch, daß Einer aus feinen Schülern zum 
Difhofe möchte gewählt werden. Gerne entfprad 
Hildebald, Erzbiſchof von Coͤln, dem Wunſche 
ded Heiligen, wollte jedoch Niemand anderes, als 
ihn ſelbſt zum Biſchofe weihen. Aber die Demuth 








Weſtphalen. Hier hatte er den Troſt, ſchon eine | 


8 
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des Heiligen erſchrack vor einer ſo ſchweren und 


heiligen Burde. Standhaft weigerte er ſich alſo, 
die, ihm angetragene Würde anzunehmen; und als 
eines Tages Hildebald abermals mit Bitten in ihn 


Drang, antmortete: er ihm mit den Worten Ded gro: 


Ben Ayofteld:. Kin: Biſchof muß ein Mann ohne 
vZadel. ſeyn⸗—AMch,“ erwiederte Hildebald feufr 
zend, „man bat an mir, als man mid zum Bis 
„ſchofe ernannte, dieſe Regel nicht beobachtet.“ — 
Den vereinten Wünfhen und Bitten Des -Erzbifchos 
fes und eines zahlreichen Volkes gab Ludger endlich 
nach, und ward in vem Sahre 802 von Hildebald 
zum Bifhof von Mimigardefort geweibet. 
Diefe- Stadt erhielt nachher ven Namen Münfter 
von einem Klofter, welded der heilige Ludger für 
regulirte Chorherren allda geftifter hatte. Aber ums 
gemein erweitert ward jet der Wirkungskreis des 
Heiligen, Denn die fünf Cantone von Oſtfriesland, 


‚ welche er zum Chriftenebum befehrt hatte, wurden 
nun ebenfalls mit der Didcefe von Mimigardefort 
vereiniget. — Nie hatte zwar der Heilige jemals Klor 
ſtergelubde abgelegt, aber Demungeachtet in feiner 


Lebensweiſe ftetö die Negel der Moͤnche beobachtet, 
aud) gleich ihmen fich gekleidt. Sobald er aber 
auf den bifchöflichen Stuhl erhoben war, legte er 


‚ den Moͤnchshabit ab, Fleivete fi, wie es einem 


— ss m —* 
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Biſchofe geziemt, aß nun auch zu gemiffen Zeiten 
Sleifh, nahm fogar bisweilen Einladungen an, 


„ überfohritt aber dabei nie die Grenzen ver firengiten 


Mäpigkeit, und wußte mit vieler Gewandtheit, fo 
wohl an der Tafel, wie in jenem andern gefell- 
ſchaftlichen Kreife, das Geſpraͤch ftetd blos auf götts 
liche Dinge zu lenken. Da fein ganzes Leben nur 
Gott und dem Heil ver Menfchen geweiht war; fo 


; widmete er nun auch jede Stunde dieſem erfabencn 
y Broede; vollkommen überzeugt, daß Die Tage, Die 


\ 
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Sort ihm ſchenke, eben fo viele Talente wären, mit 
welchen er für ‘die Ewigkeit wuchern müſſe. Sel⸗ 
ten gönnte er fich daher das Vergnügen gefellfhafts 
lihen Umganges, und mußte er, durch feine Vers 
hältniffe oder andere Umftände gezwungen, ſich in 
einer Geſellſchaft einfinden, fo ſuchte er ftetö folde 
Stunden fo viel wie möglich zu verkurgen ). Ue⸗ 


Es verfteht ſich von ſelbſt, daß von jenen gemiſchten, 
eben fo zablreihen als geräuſchvollen Gefellfchaften, 
die man Affembleen zu nennen pflegt, nicht Die 
Rebe feyn kann. Diefe gehöten ausſchließlich der 
fogenannten großen Welt an, und ihr überlafien 
wir e8 alfo auch, über deren Werth oder Unwerth zu 
entfheiden. Aber auch felbft die weit edlern, weit 
höhere geiftige Genüſſe gewährenden geſellſchaftlichen 
Vereine mehrerer, theild näherer, theild entfernterer 
Freunde und Bekannten find, befonders wenn öfters 
wiederhoft, nichts weniger als ganz gefahrlos, umd 
die Gefahren vielleicht deſto größer, ie weniger man 
fie ahnt, und je weniger man fih alfo auch gegen 
Diefelben zu waffnen fuht. Schon die damit noth⸗ 
wendig verbundene Zerftreuung reifet den Menihen 
zu fehr aus fich felbft heraus, und die, einige Stun: 
den unter einem bunten Gewühl von Ideen und SI: 
luſionen Gerumfchweifende Seele, finder dann nicht 
immer fogfeich wieder die Einkehr in fich ſelbſt; und 
bat fie diefe auch endlich wieder gefunden; fo if es 
denn body gewöhnlich nicht zum beflen darin aufge 
räumt, und Alles fogleih wieder an feinem rechten 
Drt und feiner gehörigen Stelle. Zudem ſucht und 
findet auch die, nie fchlafende, und nur felten ſchlum⸗ 
mernde Eigenliebe, bier größtentheil$ eine ziemlich 
ergiebige Ernte; befonders bei jenen,' deren Geil 
vorzüglich gehuldiget wird, deren Verſtand und um 
faffende Kenntniffe man bewundert, und deren leb- 
bafter, in alle Kormen und Geſtalten ſich Fleidenber 
Witz als die herrlichfie Würze alles gefellfchaftlichen 
Vergnügens gepriefen wird. Aber zu der, auf biele 
Weife nun einmal geweckten und erwachten Eigen— 
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» brigend war er ungemein freundlich) and herablaſ⸗ 





liebe geſellen ſich nun auch Bald deren ewige Geſpie— 
linnen und Gefährtinnen, die Luft zu gefallen, zu 
bienden, zu glänzen, andere zu überflügein: wedurd 
denn nothwendig nun auc bei eben jenen Andern 
eine Menge Eleiner, umlauterer Regungen von Neid, 
Schelſucht, Mißgunft ıc. fi fühlbar machen müffen. 
Das Endrefultat bei diefen wie bei jenen, kann alfe 
Fein anderes feyn, als Erfaltung der Tiebe, aufge» 
regter Stolz, gereißte Eigenliebe, und ein, wenn 
auch nicht groöblich, doch immer beflecktes Gewiffen ; 
und fo geſchieht es dann, daß alle zufammen größten» 
theild um einige Procente ſchlechter aus der Geſell⸗ 
fhaft herausgeben, als fie hinein gegangen find, — 
Ganz. anderer Natur aber find jene ftillen Vereine 
blos zweier, höchſtens dreier rein mit einander ſym⸗ 
pathifivender Seelen, deren jeder auch das gerade 
das Höchſte ift, was überhaupt dem Menſchen dag 
Ehrwürdigfte und Heiligite feyn ınuß. Zu ihrer eis 
genen Höhe und Würde zieht dann gewehnlih die 
Erhabenheit des Gegenftundes der Unterhaltung auch 
die Spredhenden empor; Fein verlauter, lieblofer Ge; 
danfe, Feine unlautere Negung vermögen alsdann 
mehr den Kopf, oder dad Herz zu befchleichen. Gleich 
einer vollfemmen harmenifd) geftimmten, doppelten 
oder dreifachen Leyer, löſen fid alle Töne ihrer Sees 
len in freundliche, ja wohl himmliſche Accorde auf; 
denn an der Gluth des Einen. erwärmt ſich jegt and) 
das Herz des Andern, an feinem Lidyte entzündet fich 
num ebenfalld die Leuchte ded Fteundes, und ber 
ftile Sriede, der in der Seele des Einen rubet, theitt 
fih num auch dem Herzen des Andern mit. Solche 
Stunden der Unterhaltung ' find gewöhnlih wahre 
Stunden der Begeifterung; auf lange Zeit verſcheu— 
- chen fie oft alle trüben Mebelgeftalten, die den Vers 
ftand verdüſtern, und den Geiſt niederdrüden ; ſie 
find tröftend, ftärfend umd erhebend, und bringen ei» 
nn Gewinn, der, wenn niedergelegt in einem ge: 
fühlvollen Herzen, eder einer entzundbaren, für be: 
geifternde Wahrheiten empfänglicen Phantaſie, auch 
in der Belge nach überſchwaͤnkliche Zinfen abwirft; 
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fend, und eben fo mild und ſchonungsvoll gegen 
andere, als ſtreng gegen fid) felbft. Aber bei aller feiner 
feltenen Sanftmuth und Nachgiebigkeit fehlte ed ihm 
dennoch auch nicht an Entſchloſſenheit; und fobalo 
Pflicht ed ihm gebot, zeigte er einen eben fo großen 
Ernft, und unerbittlihe Strenge, befonverd gegen 
jene, vie ftolz auf ihren Reichthum, oder zeitliches 
Anſehen, ſich Sreiheiten erlaubten, welde jedes 
riftlihe Gewiſſen verfhmäpet und die Kirche vers 
Dammt. ine fehr reihe und vornehme Dame 
machte hierüber eine fehr bittere Erfahrung. Sie 
Iebte in einer unerlaubten, ſtraͤflichen Verbindung, 

hörte nicht die mahnende Stimme ihres Bifchofes, 

und fuhr fort, der Kirche und ver Gemeinde ein 

Yergerniß zu feyn. Fernere Schonung von Geite 

des Biſchofes wäre endlich ungeziemende Schwaͤche 

geweſen, und ſo ſchloß ſie nun der heilige Ludger 

von der Gemeinſchaft der Glaͤubigen aus, und ließ 

das gegen ſie gefaͤllte Urtheil an den Thuͤren aller 

Kirchen in ſeiner Dioͤceſe anheften. 


7. Sein eigenes, ſehr reiches vaͤterliches Erbe 
ſchenkte Ludger einem, von ihm ſelbſt erbauten Klo⸗ 
ſter; und von den reichen Einkuͤnften ſeiner Kirche 
behielt er nur ſo viel, als gerade zu Befriedigung 
der dringendſten Beduͤrfniſſe nothwendig war. Alles 
Uebrige war das Eigenthum der Armen, die zu 
jeder Zeit in ihm einen liebreichen, ſelbſt ihren Bit⸗ 
ten ſtets zuvorkommenden Vater fanden. Obgleich 
glühend von Eifer für das ewige, wie zeitliche Wohl 
feiner Heerde, und von feiner ungemein ausgedehm 
ten Didcefe auf die viekfeitigfte Weiſe in Anſpruch 


Burg, fie gewähren, was man in jenen ausgebehn: 
tern, blos duch. das gemeinfchaftlihe Verlangen, 
einen fröhlichen Abend zuzubringen, gebildeten Cir⸗ 
fein nie finden wird, auch nie wird finden Eönnen, 
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; genommen, widmete er beach jeven Tag mihrere 
Stunden dem. Gebete, durchwachte auch nicht ſelten 
ganze Naͤchte in demfelben, Aber dann betete .er 
mis immer fleigender Inbrunſt. Ein Hüunmlifchen 
Aether lag über alle. Höhen und Tiefen feiner Seele: 
verbreitet. In dem mächtigen "Gefühle ver Nähe 
feıned Gottes waren gleichſam alle feine Siane ges 
bunden; kein aͤußerer Gegenſtand vermochte jet 
mehr, fie zu: berühren, und noch viel weniger Die 
exnſte und.ıtiefe Stille feiner Seele zu unterbrechen. 
&leiche Sammlung. und Inbrunſt im Gebete fors 
derte er auch von feinen Geiſtlichen. Als er mit Dies 
ſen einſt abermals eine halbe Nacht betend zubrachte, 
bemerkte einer von denſelben, daß der, durch einen 
mit Aſche bedeckten Feuerbrand verurſachte Rauch 
ſeinem Biſchofe beſchwerlich falle; ganz leiſe naͤherte 
er ſich alſo dem Kamin, und ordnete Holz und 
Feuer ſo, daß es nicht mebr rauchen konnte. Lud⸗ 
ger, ſtatt demſelben zu danken, warf ihm einen 
ernſten ſtrafenden Blick zu, und legte ihm überdies 
noch am folgenden Morgen eine, mehrere Tage 
dauernde Buße auf. Der wahrhaft Betende« 
ſagte der heillge Biſchof bei dieſer Gelegenheit, 





„muß ſich den Ewigen vergegenwaͤrtigen, mithin 


auch Deſſen unendliche Majeftät dad Herz und die 
ganze Seele ſo erfuͤllen, daß den aͤußern Eindrücken 
durchaus kein Zutritt mehr offen ſteht.⸗ | 


8. Oefters, als in fruͤhern Jahren virhern 
lichte jetzt Gott feinen treuen Knecht duch manched 
kei ‚wunderbare Önadenerweifungen, . befonderd. -au 
Kranken und Gebrechlichen. Als er eined Tages 
mit mehrern Geiftlichen und einigen Fremden ſich 
gerade.zum Mittagsmahl nievergelaffen hatte, kam 
ein Blinder vor Die. Thüre des. Haufe,’ und viel 
mit ſtarker Stimme, daß er Den Viſchof zu ſprechen 
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fonnte er: von Earl dem Großen nie vie. Erlaubniß 
dazu erhalten. Soldier Männer, wie Ludger, fagte 
der Monarch, bedürfe er felbit in feinem eigenen 
Reiche, und koͤnne demnach in deren, dazu mit fo 
vielen Gefahren verbundenen Entfernung nicht eins 
willigen. Als des Kaiferd Antwort dem Heiligen 
hinterbeacht ward, betrübte er fich in feinem Herzen 
und hob -trauernd feine Augen zum Hummel empor. 
Aber feinem prophetiſchen Blide entſchwand auch 
jebt der Schleier, ver die Zukunft verhüllt; und er 
ſah und fagte feinen Geiftlihen und ubrigen Ber 
trauten dad unabſehbare Elend vorber, weldyes in 
kurzer Beit Die heidnifchen Rormänner über dad 
ganze fraͤnkiſche Reich herbeiführen würden. Zu 
feiner Schweſter Heriberga fagte Ludger, daß 
nicht er felbft, wohl aber fie vie Erfüllung eines 
Theiles feiner Prophezeihung erleben werde. 


10. Da der Heilige die Armen als die koſt⸗ 
barften Glieder des Leibes Jeſu betrachtete; fo theil- 
ten diefe ſich auch ausfchlieplich in feine und feiner 
Kirchen Einfünfte Auf die Unterhaltung ver Kirs 
chengebäude und deren Schmuck verwandte er gar 
nichts. Er überließ dies frommen Laien; denn er 
glaubte, daß diejenigen, welche es empfinden, wie 
lieblih die Wohnungen des Herrn find”), und mie 
felig Diejenigen, Die in bem Haufe ded Herrn wohs 
nen **), und daß ein Tag in den Borhöfen vefiek 
ben zugebracht beſſer ſey, als tauſend Tage anders⸗ 
wo*”*), guc verpflichtet waͤren, eben dieſes Haus 





*) Palm 21. 8.1. 
ee) Ebendaſ. V. 5. 
*) Ebendaſ. V. 11. 
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und eben; Diefe Wohnungen durch alle ur: mögliche 
iedifche, Pracht zu verbeurlähen.: Aber. eben daher 
nahmen audı feine Neider und Feinde eine Veran⸗ 
laffung, ihn bei dem Kaifer zu verlaͤumden. Man 
möshte ſich beinahe wunnern, daß ein: Bifihof, wir 
Ludger, ein Mann von fo. tadellofem, heiligen: Ban: 
del Dennoch Feinde haben konnte. Aber: zur wehher 
Zeit hätten wahrhaft große Männer — und dieſe 
finden ſich nur in unferer heiligen - und, heiligmachen⸗ 
den Kirche — nicht ihre ‚Feinde und Berfolger ger 
funden? Die Melt, kann jene, welche nicht ‚von 
ihr ſind, auch nicht Heben. Der in heilige Naturen 
einfallenpe, und auf fo mancherlei wunderbare Weiſe 
ſich brechende göttliche Strahl verklebt. ſchwerzhaft 
das bloͤde Auge fleiſchlich geſinnter Weltleute, und 
ihre durch Stolz und ſinnliches Strehen zerruͤttete 
Natur und verfinſterter Verſtand muͤſſen nothwendig 
jede hoͤhere Tugend haſſen, die ihrem bethoͤrten Her⸗ 
zen als eine Thorheit erſcheint, und von der es ſich 
gar keinen Begriff mehr „machen Tann *). - Der.-heis 
lige. Ludger ; hatte demnach ebenfalle feine Feinde, 
die. ihn, ald einen ſinnloſen und leichtſinnigen Vers 
ſchwender der Güter feiner Kirche bei dem Kaifer 
verläumoeten. Carl ward wirklich gegen den Bis 


iR 


und zum Theil auch verfolgt zu werden, eine befons 
dere Heiligkeit gar nicht einmal nothwendig if. Man 
darf nur Jeſum Chriftum mit Mund, Herz und 
. That bekennen, und fogfeih wird man fi auf allen. 
Wegen und Stegen angebellt fehen. Diefed Bellen 
it zwar nicht wenig laftig; indefien gewöhnt man fich 
doch nah und nach daran. Uber viel empfindlicher 
und fchmerzhafter ift es, wenn uns bald da, bald 
dert, auch noch in Schafspelzen gehüllte Wölfe bes 
geagnen, die uns nun ebenfalls ihre giftigen Zähne 
sehen laffen. ; | oo. 


68 gibt Zeiten, in welchen, um gefchmähet, geläftert 
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auch ein Sturm den heiligen Willibrod verſchlagen 
hatte ). Alle Einwohner ver Inſel waren nod 
Heiden, und opferten dem Goͤtzen Foſit. Was 
der heilige Willibrod zu feiner Zeit nicht ‚wagen 
durfte, Fonnte mit ungleich weniger Gefahr, weil 
Carl, und fein heidniſcher Radbot mehr, über Fries 
land und die nahe liegenden Juſeln berrfchte, unfer 
Heilige jetzt thun. Er ſtuͤrzte alfo den Goken 
Foſit, zertrummerte deſſen Tempel, bekehrte alle 
Einwohner zum Chriſtenthum, und taufte fie an 
eben jener, dem ehemaligen heiönifchen Aberglauben 
ver Inſelbewohner fo heiligen. Quelle, bei welder 
auch nur ein einziged lauted Wort zu fprechen für 
ein des Todes würdiged Verbrechen gehalten ward. 
Unter den Neophyten befand ſich auch Landerich, 
einer der Söhne des Fuͤrſten der Inſel. Ludger 
lieg ſich ven Unterricht defjelben ganz vorzüglid ans 
gelegen ſeyn, und da er ganz ungewöhnliche Anlas 
gen in ihm entvecte, fo weihete er ihn zum Prie⸗ 
ffer und ernannte ihn zum Vorſtand der neuen, auf 
der Inſel zum Chriftenthbum befehrten Gemeinde, 
Landerich entſprach vollfommen ven Hoffnungen des 
Heiligen, ward ſowohl durch feinen Eifer und from⸗ 
men Wandel, ald auch durdy das Anfehen, das 
feine Geburt ihm gab, eine Fräftige Stuͤtze ver 
Miſſion von Fufita, und erhielt und ftärfte, auh 
nach Ludger Abreije, vie Neubekehrten in ihrem 
Glauben an Jeſum Chriftum. Nah feiner Rüde 
kehr nach Friedland erbielt Budger von Gott die 
Gabe wunderbarer Heilungen. Als er einſt mit 
Einigen feiner Schüler bei einer vornehmen frieſi⸗ 
Ihn Dame bei Tiſche faß, warb ein Blinder zu 
ihm :geführt,: der ihn um: Gottes willen bat, daß 
er ihm fein Geſicht, daß er vor drei Jahren ver 
I Man fehe ber Fortfegung: B. 10. Abſchnitt 6. $. 13. 
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Toren‘, wieder geben möge. Ludger, ohne auf das 
 fonderbare Begehren des Winden einzugehen, ja 
ſelbſt dem Scheine nad) gar nicht darauf achtend, 
fragte ven Blinden, ob er allenfalld zu ihm gekom⸗ 
men ſey, um bei Ihm zu beichten. Bernlef, fo hieß 
der Blinde, obgleich auf Diefe ganz unerwartete 
Frage hicht geicht „ beantwortete fie doch mit ja; 
und Ludger defchien ihn auf den folgenden Tag zu 
fih. Bernlef fand fih pünftlih um die beftimmte 
Stunde’ bei’ dem Heiligen ein, ver aber an dieſem 
Tage -fehr frühe fih auf ein Pferd geſetzt, umd 
ausmwättiger Gefchäfte wegen aus dem Orte fich 
entfernt, jedoch vorher fehr Fenntlich einen Ort bes 
zeichnet hatte, wo man ihn antreffen würde. Uns 
verzugfich 'beftieg nun auch Bernlef ein Pferd, und 
ließ .fih an den bezeichneten Ort führen, wo er 
auch wirklich den Heiligen fand; Diefer leitete nun 
felbft Dad Pferd des Blinden, und ritt mit ihm an 
einen ganz entlegenen Ort. Hier hörte er Bern 
lefs Beicht, fegte ihm eine Buße auf, und bezeiche 
nete denn die Augen deſſelben mit Dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes. Er fragte ihn hierauf, ob er 
Etwaß'fehe, und hielt ihm die Hand vor die Aus 
gen. Sa! ermwiederte Bernlef, ich fehe die Hand 
meined Wohlthaͤters, ergriff fie, und drückte fie an 
feine Lippen. Ludger ritt nun’ mit dem nod) ime 
mer hicht vollfommen Sehenden eine Strecke weis 
ters, während er immer von göttlichen Dingen mit 
ihm redete." "AUS fie ganz nahe an ein Dorf ges 
fommen waren, fragte Ludger abermald den Berns 
lef, 6b er Etwas ſehe. Diefer hob die Augen em: 
por, und außer fi vor Freude rief er aus, dag 
er jetzt vollfommen fehe; das vor ihnen liegende 
Dorf ſey das Dorf Wertheim; Menfchen, Bäume, 
und alk Gegenſtaͤnde koͤnne er deutlich und genau 
von einander unterſcheiden. Der auf fo wunder⸗ 
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bare Weife fehend Gewordene wollte jegt feinem 
überftrömenden Dankgefühle freien Lanf laſſen, - als 
der Heilige ihm plößlih den Mund ſchloß, ihn in 
eine nahe ſtehende Kapelle führte und, nabesz fie 
- beide Gott für die erhaltene Wohlthat, gedankt hat⸗ 
ten, fid) von Bernlef eidlich verfprechen ließ, ven 
Namen desjenigen, der ihn ‚geheilet haͤtte, niemand 
zu entdecken. Bernlef hielt treulic, fein Verſprechen, 
- stellte ſich ſelbſt, damit ja fein himmliſcher Arzt un 
befannt bliebe, noch einige Tage blind, und ent 
deckte erft nad) Ludgerd Tode Dad von Gott, Durch 
diefen Heiligen an ihm gewirkte Wunder, Bernlef 
führte von jeßt einen ausgezeichnet chriſtlichen Wan⸗ 
del, und erreichte ein fehr hohes Alter. - Als er 
endlich dem Xode ſich nahe fühlte, und feine, neben 
feinem Sterbebette ftehende Battin in Thränen zers 
fliegen ſah, fuchte er fie auf mancherlei Weife zu 
tröften; und als dieſe ihn verficherte, Daß ‚fie ohne 
ihn nicht leben Eönne, fagte er zu ihr: Sey ge 
»teöftet, wenn mein Gebet nach meinem Tode et- 
„was bei Gott vermag; fo wirft ou gewiß mir 
‚bald nachfolgen“ und wirklich folgte auch ſchon 
am vierzehnten Tage nach feinem Tode ihm feine 
treue Gattin in die Ewigfeit nad), j 


6. Als das Chriftenthum fich zufehends in 


Sachſen verbreitete, berief Carl der Große ben hei» 
ligen Ludger in die weitlihen Provinzen viefed Lan: 
ded. Der Heilige folgte diefem Ruf und fam nach 


Weſtphalen. Hier hatte er den Troft, ſchon eine 


Menge ver Gläubigen zu finden, äußerte baher auch 
den Wunfh, daß Einer aus feinen Schülern zum 
Biſchofe möchte gewählt werden. Gerne entfpracdh 
Hildebald, Erzbifhof von Ein, dem Wunſche 
ded Heiligen, wollte jedoch Niemand anderes, als 


ihm ſelbſt zum Biſchofe weihen. Aber die Demuth 


S 
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dead. Heiligen. erfchrad wor einer fo ſchweren und 
heiligen Buͤrde. Standhaft weigerte er ſich alſo, 
die ihm angetragene Wuͤrde anzunehmen; und als 
eines Tages Hildebald abermals mit Bitten in ihn 
Drang, antwortete: er ihm mit den Worten des gro: 
gen Upofteld:. „Ein Biſchof muß ein Mann ohne 
vZadel. ſeyn — AMch,“ erwiederte Hildebald ſeuf⸗ 
zend, ‚man hat an mir, als man mich zum Bis 
„ſchofe ernannte, dieſe Regel nicht beobachtet. — 
Den vereinten Wünfhen und Bitten des Erzbifchos 
fes und eines zahlreichen Volkes gab Ludger endlich 
nach, und ward in dem Sabre 802 von Hildebald 
zum Biſchof von Mimigardefort geweibet. 
Dieſe Stadt erhielt nachher den Namen Münfter 
von einem Klofter, welches der heilige Ludger für 
regulirte Chorherren allda geftifter hatte, Aber un 
gemein erweitert ward jekt der Wirkungskreis des 
Heiligen; Denn die fünf Cantone von Oftfriesland, 
welche er zum Chriſtenthum befehrt hatte, wurden 
nun ebenfalld mit der Didcefe von Mimigardefort 
vereiniget: — Nie hatte-ziwar der Heilige jemald Klor 
ftergelübve abgelegt, aber demungeachtet in feiner 
Lebensweiſe ftet3 die Regel der Moͤnche beobachtet, 
auch gleich ihmen fich gekleidet. Sobald er aber 
auf den bifhöflichen Stuhl erhoben war, legte er 
den Moͤnchshabit ab, kleidete fich, wie ed einem 
Biſchofe geziemt, aß nun auch zu gewiſſen Zeiten 
Fleiſch, nahm fogar bisweilen Cinladungen an, 
überfchritt aber Dabei nie die Grenzen der ftrengiten 
Mäpigkeit, und wußte mir vieler Gewandtheit, fo- 
wohl an der Tafel, mie in jevem andern gefell- 
fchaftlichen Kreife, das Geſpraͤch ftets blos auf goͤtt⸗ 
liche Dinge zu lenken. Da fein ganzes Leben nur 
Gott und dem Heil ver Menfchen geweiht war; fo 
widmete er num auch jede Stunde diefent erhabenen 
Zwecke; vollfommen übergeugt, Daß die Tage, Die 
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Gott ihm ſchenke, eben fo. viele Talente wären, mit 
welchen er für ‘die Ewigkeit wuchern müfle Gel 
ten gönnte er fich daher das Vergnügen geſellſchaft⸗ 
lihen Umganged, und mußte er, durch feine Vers 
hältniffe oder andere Umſtaͤnde gesungen, ſich in 
einer Geſellſchaft einfinden, fo fuchte er ſtets foldhe 
Stunden fo viel wie möglich zu verkinzen ). Ue⸗ 


Es verfieht fih von ſelbſt, daß von jenen gemiſchten, 
eben fo zahlreichen als geräufhrollen &efellfchaften, 
die man Affembleen zu nennen pflegt, nicht die 
Rede feyn kann. Diefe gehöten augsſchließlich ber 
fogenannten großen Welt an, und 'ihr überlafien 
wir ed alfo auch, über deren Werth oder Unwerth zu 
entfheiden. Aber auch felbft die weit edlern, weit 

- höhere geiftige Genüffe gewährenden gefellfchaftliden 
Vereine mehrerer, theild näherer, theild entfernterer 
Freunde und Bekannten find, befonders wenn öfters 
wiederholt, nichtd weniger als ganz gefahrlos, und 
die Gefahren vieleicht defto größer, ie weniger man 
fie ahnt, und je weniger man fih alfo auch gegen 
diefelben zu waffnen ſucht. Schon bie damit neth» 
wendig verbundene Zerftreuung reißet den Menſchen 
zu fehr aus fich felbft heraus, und die, einige Stun: 
den unter einem bunten Gewühl von Ideen und Sl: 
luſionen herumfchweifende Seele, finder dann nicht 
immer fogfeicy wieder die Einkehr in fich ſelbſt; und 
bat fie diefe auch endlich wieder gefunden; fo if es 
denn doch gewöhnfich nicht zum beflen darin aufzes 
räumt, und Alles fogleih wieder an feinem rechten 
Ort und feiner gehörigen Stelle. Zudem ſucht und 
findet auch die, nie fchlafende, und nur felten ſchlum⸗ 
mernde Eigenliebe, bier größtentheils eine ziemlich 
ergiebige Ernte; befonders bei jenen,’ deren Geiſt 
vorzüglich gehuldiget wird, deren Verſtand und ums 
faffende SKenntniffe man bewundert, und deren leb⸗ 
bafter, in alle Kormen und Geſtalten fich Eleidender 
Wis als die herrlichſte Würze alles geſellſchaftlichen 
Vergnügens gepriefen wird. Aber zu der, auf biele 
Weiſe nun einmal gewedten und erwachten Eigen 
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brigend. war er ungemein freundlich und herablafr 





liebe gefellen fi nun auch bald deren ewige Geſpie— 
Iinnen und Gefährtinnen, die Luft zu gefallen, zu 
bienden, zu glänzen, andere zu Üüberflügein: wedurd 
denn ‚nothwendig nun auch bei eben jenen Andern 
eine Menge Eleiner, unlauterer Regungen von Neid, 
Schelſucht, Mißgunft ıc. fi fühlbar machen müffen. 
Das Endrefulcat bei diefen wie bei jenen, kann alfe 
Fein anderes feyn, als Erkaltung der Liebe, aufge» 
regter Stolz, gereigte KEigenliebe, und ein, wenn 
auch nicht gröblich, doch immer beflecktes Gewiffen ; 
und fo gefhieht ed dann, daß alle zufammen größten» 
tbeild um einige Procente fchlechter aus der Geſell⸗ 
{haft herausgeben, als fie hinein gegangen find. — 
Ganz. anderer Natur aber find jene ftillen Vereine 
blos zweier, höchſtens dreier rein mit einander ſym⸗ 
pathifivender Geelen, deren jeder auch das gerade 
das Höchſte ift, was überhaupt dem Menſchen das 
Ehrmwürdigfte und Heiligite fern muß. Zu ihrer eis 
genen Höhe und Mürde zieht dann gewöhnlich die 
Erhabenheit des Gegenftandes ver Unterhaltung auch 
die Sprechenden empor; fein vorlauter, lieblefer Ge: 
danfe, Feine unlautere Negung vermögen alsdann 
mehr den Kopf, oder das Herz zu beſchleichen. Gleich 
einer vollkommen harmoniſch geftimmten, doppelten 
oder dreifachen Leyer, löſen fid) alle Töne ihrer See: 
fen in freundliche, ja wohl himmliſche Accorde aufs 
denn an der Gluth des Einen. erwärmt ſich jegt auch 
das Herz des Adern, an feinem Fichte entzündet ſich 
nun ebenfalls die Leichte des Fteundes, und ber 
flille Sriede, der in der Seele des Einen ruhet, theilt 
fi) nun auch dem Herzen des Andern mit, Solche . 
Stunden der Unterhaltung find gemwöhnlih wahre 
Stunden der Begeifterung; auf lange Zeit verfdyeu« 
chen fie oft alle trüben Mebelgeftalten, die den Veri 
fand verbüftern, und den Geiſt niederdrüden; fie 
find tröftend, flärfend umd erhebend, und bringen ei» 
nn Gewinn, der, wenn niedergelegt in einem ge: 
fühlvollen Herzen, eder einer enızundbaren, für be: 
geifternde Wahrheiten empfänglichen Phantafie, auch 
‚in der Folge nach überſchwänkliche Zinfen abwirft;, 
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fend, und eben fo mild und fchonungsvoll gegen 
andere, ald ftreng gegen fid) felbft. Aber bei aller feiner 
feltenen Sanftmuth und Nachgiebigkeit fehlte ed ihm 
dennoch auch nicht an Entichloffenheit, und fobalo 
Pflicht es ihm gebot, zeigte er einen eben fo großen 
Ernft, und unerbittlihe Strenge, befonderd gegen 
jene, die ftolz auf ihren Reichthum, oder zeitliches 
nfehen, ſich Freiheiten erlaubten, welche jedes 
chriſtliche Gewiſſen verfchmäpet und die Kirche vers 
dammt. ine fehr reiche und vornehme Dame 
machte hierüber eine fehr bittere Erfahrung. Sie 
lebte in einer unerlaubten, fträflichen Verbindung, 
hörte nicht die mahnende Stimme ihres Bifchofes, 
und fuhr fort, der Kirche und. ver Gemeinde ein 
Yergerniß zu ſeyn. Fernere Schonung von Seite 
bed Biſchofes wäre endlich ungeziemende Schwaͤche 
geweien, und fo fchloß fie nun der heilige Ludger 
von der Semeinfchaft der Gläubigen aus, und ließ 
das gegen fie gefällte Urtheil an ven Thuͤren aller 
Kirchen in feiner Didcefe anheften. 


7. Sein eigene, fehr reiches vätelidhes Erbe 
fchenfte Ludger einem, von ihm felbft erbauten Klo 
fter; und von den reichen Einfünften feiner Kirche 
behielt er nur fo viel, ald gerade zu Befriedigung 
der dringendften Beduͤrfniſſe nothwendig war, Allee 
Uebrige war dad Eigenthum der Armen, die zu 
jeder Zeit in ihm einen liebreichen, felbft ihren Bits 
ten ſtets zuvorkommenden Vater fanden. Obgleich 
glühend von Eifer für Das ewige, wie zeitliche Wohl 
feiner Heerde, und von feiner ungemein ausgedehn 
ten Discefe auf Die vielfeitigfte Weife in Anſpruch 





Burg, fie gewähren, was man in jenen ausgedehn— 
tern, blos durch das gemeinfchaftlihe Verlangen, 
einen fröhlichen Abend zuzubringen, gebildeten Cir⸗ 
Fein nie finden wird, auch nie wird finden Eönnen, 
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. genommen, widmete er doch jeben Tag mihrere 
Stunden nem Gebete , durchwachte auch: nicht felten 
ganze Nächte in vemfelben. Uber dann betete ex 
mit immer fleigender Inbrunſt. Ein himmlischen 
Aether lag über alle. Höhen und Tiefen feiner Seele 
verbreitet. In dem mächtigen Gefühle ver Nähe 
feıned Gottes waren gleichſam alle feine Siune ges 
bunden; fein -Außerer Gegenfland vermochte jetzt 
mehr, fie zu berühren, und noch viel weniger die 
erxnſte und.:tiefe Stille feiner Seele zu unterbrechen, 
&leihe Sammlung und Inbrunſt im Gebete for» 
derte er auch von feinen Geiftlihen. Als er mit Dies 
fen einft abermals eine halbe Nacht betend zubrachte, 
bemerkte einer von venfelben, daß ver, durch einen 
mit Afche bedeckten Syeuerbrand verurfachte Raud) 
feinem Bifchofe befhwerlich falle; ganz leife näherte 
er fih alfo dem Ramin, und ordnete Hol; und 
euer fo, Daß ed nicht mehr rauchen konnte. Lud⸗ 
ger, Matt demfelben zu: danken, warf ihm. einen 
ernften ſtrafenden Blid zu, und legte ihm überdies 
noch am folgenden Morgen eine, mehrere Tage 
dauernde Buße auf, Der wahrhaft Betende « 
fagte der heillge Bifchof bei dieſer Gelegenheit, 
‚muß fich den Ewigen vergegenwärtigen, mithin 
auch Deffen unendliche Majeftät "dad Herz und die 
ganze Seele fo erfüllen, daß ven aͤußern Eindrücken 
durchaus fein Zutritt mehr offen fteht.« 2 


8. Defters, ald in feühern Jahren verberd 
fichte jet Gott feinen treuen Knecht durch manded 
fei wunderbare Önadenerweifungen, . beſonders an 
Kranken und Gebrechlihen. Als er eined Tages 
mit mehrern Gerftlihen und einigen Fremden ſich 
gerade.zum Mittagsmahl niedergelaffen hatte, kam 
ein Binder vor Die. Thuͤre des Hauſes, und 'rief 
mit ſtarker Stimme, Daß er den Biſchof zu ſprechen 
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fonnte er: von Earl dem Großen nie pe. Erlaubnis 
dazu erhalten. Soldier Männer, wie Budger, fagte 
der Monarch, bevürfe er ſelbſt in feinem eigenen 
Reiche, und koͤnne demnach in deren, dazu mit fo 
vielen Gefahren verbundenen Entfernung nit eins 
willigen. Als des Kaiferd Antwort dem SHeiligen 
hinterbracht ward, betruͤbte er ſich in feinem Herzen 
und hob -trauernd feine Augen zum Himmel empor. 
Aber feinem propbetiihen Blide entſchwand auch 
jebt der Schleier, der Die Zukunft verhüllt; und er 
ſah und fagte feinen Geiſtlichen und übrigen Ber: 
trauten das unabſehbare Elend vorber, meldyes in 
kurzer Beit die heidnifchen Rormänner über das 
ganze fränkifche Reich herbeiführen würden. Zu 
feiner Schweſter Heriberga fagte Ludger, daß 
nicht er felbft, wohl aber fie die Erfüllung eines 
Theiles feiner Prophezeihung erleben. werde. 


10. Da der Heilige bie Armen als die koſt⸗ 
barften Glieder des Leibes Sefu betrachtete; fo theil- 
ten diefe fih auch ausfchlieplich in feine und feiner 
Kirchen Einkünfte Auf die Unterhaltung ver Kir⸗ 
dyengebäude und deren Schmud verwandte er gar 
nichts, Er überließ Died frommen Laien; denn er 
glaubte, daß diejenigen, welche ed empfinden, wie 
lieblih die Wohnungen des Herrn find”), und mie 
feltg Diejenigen, die in dem Haufe ded Herrn wohs 
nen **), und Daß ein Tag in den Borhöfen deſſeb 
ben zugebradht beffer fey, ald taufend Tage ander& 
wo*”*), auch verpflichtet wären, eben dieſes Haus 





*) Palm 21.8. 1. 
ee) Ebendaſ. V. 5. 
) Ebendaſ. V. 11. 
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und..chen, Diefe Wohnungen durch alle nur mögliche 
irdiſche Pracht zu venbeurlühen. Aber. chen daher 
nahmen aud) feine Meider und Feinde eine Veran⸗ 
laſſung, ihn bei dem Katfer zu verlaͤumden. Man 
moͤchte ſich beinahe wundern, daß ein: Bifihof, wit 
Ludger, ein Mann von fo. tadellofem, heiligen: Wan⸗ 
del dennoch Feinde haben konnte. . Aber: zu welcher 
Zeit hätten wahrhaft große Männer — und dieſe 

finden fich nur in unferer heiligen - und beilignahen: 
den Kirche — nicht ihre Feinde und Verfolger ges 
funden? Die Welt. fan jene, welche :micht von 
ihr ſind, auch. nicht lieben. Mer in heilige Naturen 
einfallende, und auf fo mancherlei wunderbare Weiſe 
ſich hrechende göttliche Strahl verletzt ſchwerzhaft 
das bloͤde Auge fleiſchlich geſinnter Weltleute, und 
ihre durch Stolz und ſinnliches Strehen zerruͤttete 
Natur und verfinſterter Verſtand muͤſſen nothwendig 
jede hoͤhere Tugend haſſen, die ihrem bethoͤrten Her⸗ 
zen als eine Thorheit erſcheint, und von der es ſich 
gar keinen Begriff mehr machen Tann"). Der /hei⸗ 
lige Ludger hatte demnach ebenfalle feine Feinde, 
die. ihn. als einen ſinnloſen und leichtſinnigen Vers 
ſchwender der Guͤter ſeiner Kirche bei dem Kaiſer 
verlaͤumdeten. Carl ward wirklich gegen den Bi⸗ 


% 


Es gibt Zeiten, in welſchen, um gefchmähet, geläftert 
und zum Theil auch verfolgt zu werden, eine befons 
dere Heiligkeit gar nicht einmal nothwendig if. Man 
darf nur Sefum Chriſtum mit Mund, Herz und 

. That bekennen, und fogleih wird man fih auf allen 
Wegen und Stegen angebellt fehen. Diefed Bellen 
ift zwar nicht wenig laflig; indeffen gewöhnt man fi 
doch nah und nad daran. Aber viel empfindlicher 
und fchmerzbafter ift ed, wenn uns bald da, bald 
dort, auch noch in Schafspel;en gehüflte Wölfe bes 
gegnen, die uns nun ebenfalls ihre giftigen Zähne 
eben laſſen. ; | 
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ſchof aufgebracht, und befchleb ihn, um ihm einen 
ſcharfen⸗Verweiß zu geben, oder gar nach näher ers 
£orfchter Lage der Dinge ihn vielleicht auf immer 
son: feiner Kirche zu entfernen, an feinen Hof. Auf 
ven erhältenen Befehl reiſte Ludger ſogleich nad) 
Aachen. Bleih am folgenden Morgen nach feiner 
Ankunft, trat fehr frühe ein Palaftdeamter bei ihm 
ein, ihm verfündigend, daß der Kaifer ihn erwarte, 
Der Heilige, der jet gerade int Gebete begriffen 
war, ‚machte ſchweigend nur mit dem Kopf dem Be 
amten ein Zeichen, daß er kommen werde, fuhr 
aber‘ hierauf gleich wieder in feinem Gebete fort. 
Es dauerte nicht: lange, fo kam ein zweiter Bote 
mit derſelben Werfung, unverzüglich zum Kaiſer zu 
kommen. Ludger, ohne fein Gebet zu unterbrechen, 
entlaͤßt dieſen auf die nämliche Weiſe, wie den Ers 
fern. Aber nun kommt endlich gar ein’ dritter Bote, 
und auch dieſer muß allein, und’ ohne den Heiligen 
nach. dem Palaft zurückkehren. Sobald Ludger fein 

Gobet geendiget hatte, eilte er zu dem Kaiſer. Earl, 

ungeduldig darüber, daß er fo lange hatte warten 
müffen, fuhr ihn fehr hart an. Aber mit edelm 
UAnftende, und ohne durch des Monarchen zürnen 
ven Blick nur im mindeften feine Faffung zu ver 
lieren, fagte der heilige Bifchof: Sch weiß fehr 
‚wohl, was id) meinem Herrn und Kaifer ſchuldig 
„bin; aber eben fo gut weiß ich auch, daß meinem 
„Gott z jeder Zeit der Vorzug gebührt. Uebri⸗ 

‚gend befolge ich hierin: auch, blos die Ermahnum 
„gen, die Eur. Majeftät. jevem Bifchofe bei ver 
„Wahl deſſelben geben, nämlich: daß er den Dienſt 
„Gottes jedem andern zeitlichen und irdifchen Dienfte 
„vorziehen muͤſſe/· — Auf Carls ſchoͤne, für jede 
ernfte Wahrheit empfaͤngliche Seele machte diefe Ants 
wort einen tiefen Eindruck. In feinem Sinne hielt 
er jegt fchon ven Bilchof, wegen aller gegen ihn 


. 








‚ bis zu deſſen Tode BL. " . 354 


erhobenen Beſchuldigungen vglifodmen: geredjtfertis 
get, unterhielt fich eine geraume Zeit auf das leuts 
feligfte mit ihm, und behandelte ihn während ver 
wenigen Tage, bie er bei Hofebiich, mit der gröften 
Auszeichnung. Aber lange Zeit zürnte Carl allen 
denen, welche den Bifchof bei ihm verlaͤumdet hats 
ten. „Einige davon. enifernte en ſogar auf immer 
von feinee Perfon 9. a 





.*). Merren. Dien ſt⸗, ſagt man gewehnlich geht vor Got⸗ 
teödienfts., — Diefes ‚ziemlich alberne Sprüchwort 

it einen Seits durchaus falſch und andern Seite nur 
halb wahr. Ganz falich ift ed, mens man von Her⸗ 
xendienft Eeinen andern Begriff hat, alt den man 
jetzt beinahe. überall: daypn zu hahen pflegt. Man 
dient nämlich einem: Seren, mejl darſelbe uns bezahlt, 
und befördert, zu höhern Esrenfkellen erhebt, und 
überhaupt, uns fo Manches gewähren, fang, was uns 
ſerm Stolz ynd..unferer Sinnlichkeit. [dmeichel. Im 
vunde genominen, dient ıngn alfa bias fainem eig e⸗ 

nen Ich, feinem eigenen Stolz und finnlichen In⸗ 

‚ :sereile; und wey nun einen foldyen Gertendienft dem 
Gottesdienſt vorzieht, deffen Feier verngchläffiget, oder 

. Ahr, Jahr aus Ye ein, nur höchſtens am Sonn 
. sage einige Minusen mit zerfiteutem Semüthe ſchenkt; 
dafür aber lieber. — weit es feine Luſt fo it — un 
. te. Papieren und Actenſtößen harucwührt, oder gar 
‚in einer, ebenfall$ mit manchen Dienfiverhälsniffen ver. 
bundenen, thatenjofen Geſchäftigkeit fi müßig ber: 
umtreibt, und dann durch jenes abgeſchmockte Sprüch⸗ 

‚ wort. ſich gerechtfertiget glaubt, :ber A, wahrhaft in 
keinem Fleinen, fondern höchſt gefährlichen Irrthum 
‚befaugen, und wirh .einft, wenn dig, felbfigemachte 
Taͤuſchung ſchwindet, ſich in einer furchibaren Armuth 
‚und Nadtheit erhliden.. — Etwas ‚gang Anderes, 
aber quch höchſt feltenes iſt es, wenn nign alle feine 
Dienfl- und Abhädgigfeitsvechfftnifie hles als netb- 
wendige und heilfame Folgen un mittelharer gött- 
tier Weltanprdnung, betrachtest „; within in feis 
nem zeitlichen Herxru, wie in, jeden geieglishen Obern, 
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⸗ 





Gott felbſt erblice, folglich auch, indem man dem, 
von Gott geſetzten irdiſchen Machthaber mit unver⸗ 
brüchlicher Treue dient, eben fo ſehr dadurch auch 


Bdott ſelbſt zu dienen, die freudige Ueberzeugung fühlt; 


2.1 


daher⸗auch all feine Mühen und Arbeiten vblos auf 
Gott bezieht, nur wegen Gott, und nicht vergaͤng⸗ 
lichen zeitlichen Lohnes wegen, allen feinen Standes: 
pflichten mit raftlofem Eifer entfpricht, und überhaupt 
Gott zum einzigen und wahren Mittelpunft feines 
ganzen thätigen Geſchäftslebens macht. Bei einem 
Solchen find alle feine Berufdarbeiten ein ununter 
brochener Gottesdienſt. Er kann alfo bios bisweilen 
fi in dem Fall finden, eine Art des Gottes— 
Dienftes einer andern Art von Sottesdienft 


vorziehen zu müflen; und legte ihm auch Bote fo viele 
-Berufsarbeiten auf, daß ihm nur wenige, und oft 
‚Zar feine Zeit zum VerbalGebet übrig bliebe, fe 


würde doch jede, auf obige Weife gerichtete Arbeit an 
fih ſchon ein ſtilles Gebet ſeyn, indem dies ja nicht 
blos in Herſagung vieler frommen Worte und Gebets- 


formeln, ſondern mefentlih in einen, auf Bett ges 


richteten, in Ihm rubenden, alles auf Ihn beziehen» 
den, und Ihn Überall vergegenmwärtigenden Herzen 
befteht. Ueberhaupt follte das Leben bes nicht blos 
hiſtoriſchen, fondern wahrhaft glaͤubigen, und von 
tebendigem und lebendig machendem Glauben befeelten 
Ehriften ein fleter, nie unterbrochener Gottesdienft 


- feyn. Die Sache’ ift vielleicht nicht fo ſchwer, als 


man fie fi denft. Es bedarf Hierzu auch gar nicht 


‘eines düſtern, jede Rüchtige Lebensfreude ſogleich ver- 


fheuchenden, ſtets in fich ſelbſt brütenden und in fi 
felbft verfchloffenen Geiſtes. Im Gegentheil, der Geift 


‚des Chriſtenthums ift ein Geiſt der Freude, weil der 


Liebe; erleichtert und verſchönert das Reben, erböhet 
und veredelt jeden erlaubten Genuß deffeiben, nimmt 
den größten Theil der Laſt zeitlicher Sorgen von uns 


hinweg, gibt allen irbifhen Verhaͤliniſſen, du r ch 


höhere Beziehungen, einen größern bleibenden 
Werth, ſchũtzt gegen das Toben unbefriedigter Wünſche, 
erhält die Seele, ſelbſt mitten im Sturm und einer 
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deres hohes Alter, Schon in dem Dreiyndfechzigften 
Fahre feiner irdiſchen Laufbahn rief der Ewige ihn 
zu fih, eine, durch eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren fortgefeßten, Außerft mühfamen apoftolifchen Ars 
Beiten, fein glühender, ihn verzehrender Eifer, feine 
vielen "Abtödtungen und Bußübungen hatten eine, 
von Natur aus nicht fehr ſtarke Conſtitution nad) 
und nach fühlbar geſchwaͤcht. Krankheiten warfen 
ihn in ven Testen Jahren feines Lebens oft auf ein 
ſchmerzhaftes Lager. Aber demungeachtet hinderten 
ihn weder Krankheiten noch andere körperliche Leiden, 
alle Pflichten: feines Heiligen Berufes eben fo puͤnkt⸗ 
Ich und gewifjenhaft, wie in ben gefunden Tagen 
zu erfüllen. Roh am Paſſionstage des Jahres 
809 predigte er in der Frühe, hielt hierauf das hohe 
Amt, beftieg dann des Nachmittags zum zweiten 
Male die Kanzel, verfündigte aber nad) geendigter 
Nredigt, Daß er in der folgenden Nacht fterben 
werde. Cine allgemeine Beflürzung unter dem Volfe- 
war die Folge dieſer ganz unerwarteten DBerfündir 
gung. Aengſtlich durchwachten fogar Einige die 
Nacht, immer noch hoffen, daß ihres Bifchnfes pro⸗ 
phetifches Wort vielleicht diesmal wohl einen ver- 
borgenen, für fie weniger Fummervollen Sinn bar 
ben. fönnte. Indeſſen ſchwand auch bald diefe Hoffe 
nung; denn die Stunde war da, wo der treue Ober⸗ 
birt von feiner trauernden Gemeinde follte hinweg⸗ 
genommen werben; und fanft entſchlummernd, ftarb 
wirklich ver. Heilige, des Nachts um zwölf Uhr, ven, 





ſchwankenden Zeit, in ftetem, feltem Gleichgewicht, 
und bewahrt endlih in unferm Herzen jenen füßen, 
himmliſchen Frieden, den die Welt mit allen ihren 
gleifenden Täufhungen nicht geben kann, und ben 
“nur die Religion Jeſu ihren wahren Bekennern zu 
geben vermag. | | | 
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Tod des Gerechten. — Um Tage, der biefer traw 
rigen Nacht voranging, hatte Ludger verorönet, daß 
feine Leiche in dem, von ihm geftifteten, Kloſter 
Werden follte begraben werden. Diefen Befehl 
nahm man jet Anftand zu befolgen, denn die Cas 
theprallirhe von Münfter glaubte, gegründetere An 
fprücde auf die Aufbewahrung der heiligen Neliquie 
ihres Bifchofes zu haben. Der entfeelte Körper ward 
alfo einftweilen in viefe Kirche gebracht, umd vie 
Entſcheidung der ftreitigen Frage vem Bilchofe Hil⸗ 
degrimm von Chalons, einem Bruder des Berflor 
benen vorbehalten. Auf die Nachricht von dem 
Tode feines geliebten Bruders fam Hildegrimm eilend 
herbei; beitand aber jebt durchaus Darauf, daß des 
Seligen leßter Wille müßte befolgt werden. Mit 
großem Pomp, und unter dem Zulaufe eines zahl 

loſen, aus den entfernteften Gegenden herbeiſtroͤ 
menden Volles ward demnach die ehrwuͤrdige Leiche 
nach Werden gebracht, und in der dortigen Kloſter⸗ 
kirche beigefeßt *). — Das Andenken des heiligen 





) Das, von: dem’ heiligen Ludger gefliftete Kiofter Wer, 
den darf man nicht mit jenem, ebenfalls unter Carl 
bem Großen, von dem englifhen Minh Schwis 
bredt, in dem, an ber Aller gelegenen Städtchen 
Verben, errichteten Stifte verwechleln. Das Klo 
fter des heiligen Ludgers lag in- dem ehemaligen Her 
zogthum Berg, ward zu feiner Zeit zu einer gefür 
ſteten Reichsprälatur erhoben,.aber in der berüchtigten 
Aufhebungs» und Zerftörungs: Periode ebenfalls fücu 
larifirt, das beißt, in ein Zuchthaus verwandelt, 
Man muß es geftehen; in diefer Verwandlung liegt 
ein fehr richtiger, tiefer Sinn; es ift nämlich feht 
wahr, daß, je mehr man religidfe Inſtitute zerftön, 
mithin religidfen Sinn aus einem Lande verbannt, 
man auch in eben bem Verhältnig die Zahl der Zucht⸗ 
häufer , Strafenanftalten, und mitunter ſelbſt auch 
der Salgen vermehren muß. 
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Ludgerd ehrt die Kirche jedes Jahr am 26. Min. 
Der Nachfolger dieſes Heiligen auf dem bifchöflichen 
Stuhl von Mimigardeford oder Münfter ward Gerns 
friv, ein Neffe des DVerftorbenen, und auf Diefen 
folgte Biſchof Altfriv, welcher dad Leben des Heilis 
gen befchrieb, und als ein gleichzeitiger Gefchichte 
fhreiber betrachtet werden Tann, indem er blos die 
muͤndlichen Nachrichten orbnete, welche er von dem 
Biſchofe Hildegrimm, dann von der Aebtiffin Heris 
berga, der Schweiter des heiligen Ludger, und 
endlich auch von deſſen Neffen, dem Bifchofe Gern 
frid gefammelt hatte, | 


. XvII. 


1. Benedikt von Aniane). — — Auch 
der gegen das Ende des achten Jahrhunderts, be⸗ 
ſonders im fraͤnkiſchen Reiche, in Anſehung kloͤſter⸗ 
licher Zucht und Heiligkeit, fo tief geſunkene Moͤnchs⸗ 
orden *) bedurfte eines kraͤftigen, von dem Geiſte 





®) Acta SS. Ben. T. 5. — HNAuch Heliot, hist. des 
ord, relig. T. 5. ind die histoire de l’ordre de 
S. Benoit von Bülteau. 


») Damals gab es noch nicht mehrere, von einander 
unterfchiedene religiöfe Orden. In ben meiften Klö⸗ 
fiern des Abendlanded war bie Negel des heiligen 
Benedikts eingeführt; in mehrern Andern folgte man 
jedody auch wieder andern, ziemlich von der Willkühr 
der Dbern abhängenden Regeln. Indeſſen wurben, 
wie es Tih aus den Verhandlungen mehrerer Conci⸗ 
lien, und einigen Capitularien Carls des Großen ers 
giebt, weder die eine noch bie andere dieſer Negeln 
befolat, und alles Eiöfterlihe Leben war beinahe im 
Veltſinn nnd Lauigkeit untergegangen. 


23° 
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eines heiligen Bafilius oder Pacomius befeelten 
Reformators. Diefen wedte Gott in ber Perſon 
des heiligen Benedifts von Anian, Derfelbe 
gehörte einer alten adeligen weſtgothiſchen Familie 
an, welche feit der Zeit, da dieſe Nation in Gal⸗ 
lien eingewandert war, ſich in Languedock niederge 
lafien hatte. In dem Jahre 750 erblidte er das 
Licht der Welt, und fein Vater, Graf Aigulf von 
Maguellone, brachte ihn, ſobald er dad Juͤnglings⸗ 
alter erreicht hatte, ald Mundſchenk in vie Dienfte 
Königs Pipin. Diefen begleitete er in allen feinen 
Kriegen, folgte auch nachher Earl dem Großen in 
deffen eriten. Feldzugen gegen Die Sachſen und kom 
gobarden. Bei jever Gelegenheit erwieß ſich Bene 
dikt als einen eben fo tapfern und entfchloffenen, 
ald treuen Diener; ward daher au) von beiden Mo 
narchen mit Ehren «und Reichthümern überhäuft. 
Aber laͤngſt ſchon hatte er ein dunkles Gefühl von 
dem flüchtigen Nichts des menfchlichen Lebens, und 
eine geheime Ahnung, daß es wohl nah etwas 
Höheres geben könne, wozu der Menfh auf Erde 
‚beftimmt ſey. Diefe Ahnung und jenes Gefühl er 
zeugten in ihm ven Gedanken, mit der Zeit die 
Welt zu verlaffen, und in Elöfterlicher Abgefchieden 
heit blos für die Ewigkeit zu leben, Um vielen 
Gedanken einft deſto leichter in That übergehen lafs 
fen zu fönnen, übte er fi), obgleich mitten in den 
geraͤuſchvollen Bergnügungen eines glänzenden Hofes 
lebend, dennoch frühzeitig ſchon im Wachen, Fallen 
und, was noch weit fehmwerer ift, im Schweigen, 
Indeſſen war er zu dem, was er einft thun wollte, 
doch noch nicht vollfommen entfchloffen, und feinem 
wankenden Entſchluß mußte erſt die Hand der Vor⸗ 
ſehung eine feſte Beitimmung gebın. Syn dem Feld⸗ 
zuge gegen die Longobarden nämlih wollte Bene 
dikts Bruder mit feinem Pferde über einen Fluß 
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ſetzen, ward aber von ber flarfen Strömung veffels 
ben fortgeriffen, und ſchien ſchon ohne Rettung vers 
Ioren, als zufällig Benevift, der denfelben Weg ritt, 
jeßt gerade herbeilkam. In ver Beltürzung des, 
nun plößlic auf ihn einftrömenvden Mitgefühls mit 
per "Gefahr feines Bruders, ftürzte er fich felbft in 
den Fluß, fand fi) nun aber eben fobald in gleis 
cher Zodeögefahr, wie jener. In dieſem entfcheis 
Denpen Moment zwifchen Leben und Tod, erbielt 
fein früherer Entſchluß nun plößlih feine völlige 
Reife. Er that ein Geluͤbd, Daß, wenn es jeßt 
Goott gefiele, Rettung zu fenden, er feinem Dienfte 
ausſchließlich alle übrigen Tage feines Lebens weihen 
wolle. Benedikts Gebet ward erhört, Er und fein - 
Bruder wurden gerettet, 


2, Nach beendigtem Feldzuge eilte Benedikt 
fogleih, fein Gelübo zu erfüllen. Da er von 
©eite feiner Verwandten - und Freunde mancherlei 
Hindernifje befürchtete; fo entdeckte er niemand fein _ 
Borhaben; nur einen fehr frommen, blinden Eins 
fieoler, Namens Witmar, fragte er um Rath, und 
Diefer Träftigte .und beftärfte ihn nur noch mehr in 
feinem, ohnehin fchon feit gefaßten Entſchluß. Unter 
dem Vorwand einer Reife zum Kaifer nad) Aachen, 
verließ er’ feine Provinz mit einem , feinem Stande 
angemefjenen Gefolge von Bedienten, Pferden und 
Wagen, Uber bei ver, nicht ferne von Dijon ge 
legenen Abtei St. Seine angefommen, fchidte er 
alle feine Leute ſammt den Pferden und Wagen 
zuruͤck, ging in das Klofter und legte den Mönch 
habit an. — ° 


3. Die zwei erften Sabre feines Flöfterlichen 
Lebens waren für ihn eine Zeit ununterbrochenen, 
jedoch ſtets fiegreichen Kampfes nit fich felbft. Nicht 


‘ 
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blos der Welt, auch Sich felbft, feiner ganzen ſinn⸗ 


Iihen Natur, und allen ihn noch an die Erde Ele | 


benden Steigungen wollte er abfterben, um deſto 
freier und freudiger wieder in Jeſu Chriſto zu ers 
ftehen, und durch Diefen in die moͤglichſt engefte 
Verbindung mit Gott zu treten. Seinen eigmen 
Leib behandelte er daher ald feinen größten Feind. 
Seine ganze Nahrung beftand in Brod und Waſ⸗ 
fer; der nadte Boden war feine einzige Schlafftätte; 
in dem härteften Winter ging er barfuß, und bei 
der ftrengften Kälte durchwachte er oft, mit biofen 
Füßen auf vem Pflafter Enieend oder ftehend, ganze 
Nächte im Gebet. Mit dem fchledjteften, abgetra⸗ 
genften, gewöhnlich zerriffenen Gewand, das nur 
im Klofter zu finden war, kleidete er feinen Koͤr⸗ 
per; die niedrigften und verächtlichften, wie vie be 
ſchwerlichſten Arbeiten verrichtete er freiwillig für 
andere; ſchlug feine Zunge in harte Feſſeln, und 
ſprach oft mehrere Monate hindurch Fein Wort, ald 
nur dann, wenn Gehorfam oder Lıebe ben Mund 
ihm öffneten. Aber Diefe außerordentlich firenge Les 
bensweiſe, ſtatt Die übrigen Brüver zur Nachah⸗ 
mung zu reizen, ward für diefelben vielmehr ein 
Stein des Anſtoßes. Zu lau, und noch viel zu 
fleifchlich gefinnt, um in die Fußftapfen jener heiligen 
Mönche und Anachoreten zu treten, welche einft die 
fyrifhen Wüften und die Thebaide verherrlichten, 
fuchten, fie nun in der Berfleinerung und Her 
abwürbigung Benedikts eine Rechtfertigung ihrer 
Feighei, Sie nannten ihn einen bloͤdſinnigen 
Schwärmer, einen halb verrückten Sonverling, med 
ten ihn zum Gegenſtande ihres Geſpoͤttes, und miß⸗ 


handelten ihn, wo fie immer nur konnten, auf maw 


herlei Weife. Freudig und felbft Gott dafür dan⸗ 
fend, bot Benedikt ſich allen diefen Demüthigungen 
und Mißhandlungen dar; file waren feinem Herzen 
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willkommen; denn völlig toͤdteten fie jegt jede, wenn 


j 


gleich auch nur noch leiſe zuende Nerve ſeiner Ei⸗ 
genliebe, erhoͤheten immer noch mehr in ihm das Ge⸗ 
fühl ſeines eigenen Nichts, und befeſtigten ihn da⸗ 
durch ſo ſehr in der Demuth, daß er aufrichtig und 
von ganzem Herzen eher verſchmaͤhet als ge 
IobBt zu werden verlangte”), ber ‚wie herrlich 
ward ihm fogar jebt ſchon von Gott Dafür gelohet. 
Er erhielt in einem ganz ungewöhnlichen Grade Die 
Snade der Zerfnirfchung, dazu auch noch die ſchoͤne 
Gabe der Thränen, und zwar in fo reihen Maße 
Daß er von jebt an, mie er felbit nachher auf- ſei⸗ 
nem terbebette, wenige Stunden vor feinem Tode, 
ed feinen Mönchen verfichert hatte, nie: einige Make 
rung zu fi) nahm, ohne vorher. in einen Strom von 
Thränen zu zerfließen. en 
3 4 

A. :Um ihn von ununterbrochenen Andachte⸗ 

uͤbungen, denen er ſich gaͤnzlich hingab, und die be 


feiner, ſtets wachſenden innern Glut, feinen Koͤr⸗ 


per verzehrten, etwas abzuziehen, uͤbertrug ihm der 
Abt Dad Amt eines Kellermeiſtets. Auf dieſem 


Poſten zeigte er fo ungemeine Gorgfalt fin bie 


Gemeinde, und erwied allen Brüdern fo. miele Liebe, 
daß fie, als balo darauf ver bisherige Wer ſtarb, 
ihn einftimmig zu ihrem Obern ermwählten. Aber 
‚bald wiederfuhr au) ihm vafjelbe, was einft dem 
heiligen Benedikt, dem Patriarchen aller.: abendlaͤn⸗ 
diſchen Orden, widerfuhr, als die Moͤnche seines 
Kloſters in Italien ihn zu ihrem Abt-⸗ gewählt ha 


5, A ” | i7 .. 
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®) Unftreitig ift dies der untrügliche Stempet vollendeter 
Heiligkeit; aber gewiß auch weit ſchwerer, ald.die 
Welt und deren Reichthümer verachten, Hunger und. 
Kälte ertragen, und noch auf mancherlei andere Weife . 
"fein Fleiſch Ereuzigen. n | 
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wer, Die Lebensweife unferd Benedikts war namlich 
son ber, im Klofter herrfchenden Diäciplin durchaus 
verfchieden, und da die Mönche von St. Seine auf 
Dem Wege Plöfterlicher, das heißt, evangeliſcher 
Wollkommenheit noch unendlich weit zurüd warerz, 
er mithin auch nicht einen Schimmer von Hoff: 
aung fah, Daß fle je mit ihm einer und berielben 
Richtſchnur folgen würden, fo legte er feine Stelle 
als Abt nieder, verließ das Klofter, und ging in 
feine Provinz, namlich nach Languedoc zurüd, wo 
er. auf. einem, ihm gehörigen Gute, nahe an einer 
wen’ heiligen Saturnin gemweihten Kapelle, für fich 
eine gang mievere @infievelei an dem kleinen Flug 
Anian erbauete. — Einſam, der Welt völlig abges 
ftorben, und in ber größten Armuth, lebte er hier 
einige Jahre, bemeinte unaufhörlic den tiefen Vers 
fall aller Flöfterlichen Zucht, hatte Beinen eifrigern, 
feurigern Wunſch, ald daß jene evangeliſche Voll⸗ 
kommenheit, welche ſo viele heilige Moͤnche und Ein⸗ 
ſiedler in den erſten Zeiten des Chriſtenthums erreicht 
hatten, auch in den abendlaͤndiſchen Kloͤſtern wieder 
aufleben moͤchte, und flehete daher Tag und Nacht 
Dune, daß er ibm diesfalls feinen allerbeiligften 
Willen offenbaren, und zugleich auch Die Gnade ger 
Ben. möge‘, demſelben vollfommen zu entfprechen, 
Fe vgl ER 

5, Endlich fchien es, ald habe Gott fein Ge 
bet erhoͤrt. Vier, im Rufe hoher Frömmigkeit ftes 
hende »Einfledler aus der Nachbarſchaft, nämlich 
Attilion, Ribridius ), Annianus, und der 
ſchon erwähnte Greis Witmar, .gefellten fih zu 


—r —— — 


9 Fleury glaubt, daß Nibridius und Mifridius, welcher 
nachher als Erzbiſchof von Narbonne erſcheint, eine 
und diefelbe Perſon ſeyen. CT. 10. p. 50.) 
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ihn, und unterwarfen ſich feiner Leitung. Bald 
darauf kam noch eine weit groͤßere Anzahl Maͤnner 
und Juͤnglinge, und baten ihn, ſie als ſeine Schuͤler 
und Juͤnger anzunehmen. Gerne nahm Benedikt ſie 
in ſeine Einſiedelei auf. Als aber die Neuangekom⸗ 
menen bald darauf ſahen, wie ſparſam ihnen hier 

eine aͤußerſt einfache Nahrung zugewogen ward, wie 
vielen, ihnen gleichſam zur andern Natur geworde⸗ 
nen Beduͤrfniſſen ſie entſagen ſollten, und wie rauh 
uͤberhaupt die Bahn ſey, auf welcher unſer Heilige 
ſie fuͤhren wollte; ſo erkaltete ihr Eifer; ſie verließen 
ihn; und kehrten wieder in die Welt zuruͤck. 


5. Der Rücktritt fo vieler Schuͤler, die an⸗ 
fänglich einen fo warmen Eifer gezeigt hatten, vers 
ſenkte Benevift in die tieffte Trauer, Er zweifelte 

jegt Daran, ob er auch die Wege Gottes richtig erfannt 
habe; er befürchtete, daß vielleicht die Vollkommen⸗ 
heit, die er von frommen Möndgen und Einfiedlern 
fordere, ven Bereich menfchlicher Kräfte überfteige. 
In diefer Unruhe eines zarten und geängftigten Ge⸗ 
wiſſens fragte er Attilion, in welchen er großes Zur 
trauen feßte, um Rath, ob er nicht feinem Vorha⸗ 
ben, in, ven Klöftern ' den alten evangelifchen Geiſt 
wieder zu weden, entfagen,. und lieber, um Andere 
fih nicht befümmernd, in fein ehemaliges Klofter 
nad) St. Seine zuruͤckkehren follte. Attilion vers 
fiherte ihn, daß die ihn jet fo fehr quälenden Beforgs 
niffe theild Verfuchung, theild Prüfung wären; biefe 
müffe er befteben, jene überwinden, und am Ende | 
werde Gott gewiß fein Unternehmen fegnen. Bene 
bift befolgte den Math feines frommen Freundes, 
und blieb mit den A oben genannten Anachoreten, 
und noch ein paar Schülern, die bei ihm. ausgeharrt 
“hatten, in feiner Einftedelei. Den böchft dürftigen 
Unterhalt verfchafften fie ſich Durch ihrer Haͤnde Arbeit, 
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fie nährten fih blos mit Wafler und Brod; "nur 
an Sonns und hohen Feſttagen tranken fie ein we 
nig Wein, und aßen von ver Milh, welche die 
Srauen frommer Lanpdleute ihnen gebradt hatten. 
Das Feld, das ihnen ihr Brod verfchaffte, bauten 
fie felbft, hatten aber: weder Scheune, noch andere 
Deconomie : Gebäude; von allen landwirthſchaſtlichen 
Erfordernifien fand man nicht dad Mindeſte bei 
- ihnen, und ihren ganzen Viehbeſtand machte ein 
einziger, zum Tragen ſchwererer Laſten - nöthiger 
Eſel aud. Zn allen adcetifchen Uebungen ging Be 
nedift mit leuchtendem Beifpiel voran, und unter 
feiner Zeitung erftarkte die Bleine Genoſſenſchaft zw 
ſehends im Glauben und jeder hoͤhern evangeliſchen 
Tugend *). 


) Diefe Genoffenfchaft frommer Anachoreten oder Monche, 
errichtete Benedikt, geborner Graf von Maguellone, 
auf feinem eigehen Grund und Boden, aus feınen 
eigenen Mitteln, und ohne alle Beihilfe oder Bei: 
träge Anderer. Keiner Macht in der Welt fiel es 
auch daher ein, ihm das mindefte Hinderniß in Weg 
zu legen. Daß, was er that, zu verbieten, würde 
auch ſchwerlich weder in dem natürlihen, noch ia 
dem pofitiven Recht irgend eined Jahrhunderts ein 
©rund vorhanden ſeyn. Wollte indeffen heute zu 
Zage ein reicher Grundeigenthümer felbft in einem 

katholiſchen Lande eine ähniihe Einrichtung, mie 
Denedift, auf feinen Gütern treffen; wie bald würde 
nicht das ganze Heer weltlicher Beamten, bei jedem 
Schritt, den derfelbe thuns wollte, einen Hemmſchuh 
einlegen. Den wohlwollenden, frommen Landedel⸗ 
mann würde man bödhftwahrfcheiniih für einen blöd⸗ 
finnigen Schwärmer erklären, und ihn, ſammt feinem 
Vermögen unter Adminiftration ftellen. Alles lieber, 
nur Beine Kiöiter und Feine Sefuiten! Dies ift jest 
beinahe die allgemeine Loͤſung. Wundkrn darf man 
ſich darüber nicht. In einem Zeitalter, in welchem 
Die Herzen immer mehr und mehr erkalten, wirt 
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| 6. Richt durch Ordnungsliebe, durch firenge 
Disciplin und harte Bußuͤbungen werden Klöfter 
entoölfert und gerathen in Verfall; wohl aber durch 
. Unordnung, durch Weltfinn, erfchlaffte Zucht, und 
Mangel an Flöfterlichen Eigenfchaften bei ven Moͤn⸗ 
den. Der, im der ganzen Gegend ſich nach und 
nach verbreitende Ruf von den. frommen Bewoh—⸗ 
nern Der Einfiedelei am Anian, zog nun bald, über 





auch die Religion Jeſu nad und nah völlig unver 
fländlih, mithin aud) alles, was aus berfelben 
fließt, oder gefloffen ift, folglih aud die 
Klöſter. Indeſſen wird man doch geftehen müflen, 
daß, feitdem ed in Deutfchland wie in Franfreidy 
feine Möonchsorden, Eeine kloöſterlichen Corporationen 
und keine religiöſen Vereine mehr gibt, eine Menge 
ganz anderer Corporationen und Vereine ſich bildeten. 
Statt des, einft in fo viele blühende Zweige getheils 
ten Benediftiners Ordens z. B., bat man jet in 
den obengenannten Ländern den, noch ungleich zahle 
seichern, nod ungleich vielfacher verzweigten Orden 
der Liberalen, Radicalen, Conftitutionellen, den Orden 
der Freunde der Freiheit und Aufklärung, ben Tus 
gend» und Kreibeitd Bund ıc. und endlich gar jenen, 
-unter dem: Namen der Propaganda, dem Abs. 
grund entftiegenen, —F weitere Kreiſe ſchlagenden, 
und beinahe ſchon über einen ganzen Welttheil hinge⸗ 
fahrnen, furchtbaren Höllenbund, der nichts Geringe⸗ 
- red, als alle Throne und Altäre, wie alles Beſte⸗ 
bende und Beſtandene zu verfchlingen drohet. In⸗ 
deffen iſt auch dieſe Erfcheinung Teiht zu erklären. 
Der Sefellfchaftss und Vereinigunastrieb ift nämlich 
dem Menfhen angeboren, und daher muß und wird 
es ſtets Dereine geben, deren Mittelpunkt entwes 
der Gott oder der Teufel ift, und von welchem ents 
weder Demuth, Selbftentäußerung, Liebe zu Gott, 
“und daher Friede und Zufriedenheic, oder Selbſtſucht 
und Stolz, und daher Herrſch⸗ und Neuerungsſucht, 
und ewige Entweihung, die äußern, ſtets große Flä—⸗ 
hen umkreiſenden Peripherien bilden werden. 
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alle Erwartung des Benedikts, eine Menge Schale 
berbei, und zwar lauter foldhe, deren Beruf nicht, 
wie bei jenen frühern, blod auf einer fchnell vor: 
übergehenden Aufwallung von Frömmigfeit beruhete. 
Ihre Anzahl war in kurzer Zeit fo groß, daß Die 
Einfiedelei fie nicht mehr fallen konnte Benedikt 
mußte fich alfo entjchliegen, für feine Mönche, un 
mit deren Hülfe, ein wirkliches Klofter zu erbauen, 
Aber eine, fich überall Fund gebende Armuth follte 
dad Charakteriftifche des neuen Kloftergebäudes feyn. 
Daſſelbe ward demnach aͤußerſt Armlih, felbft das 
Dach nicht einmal von Ziegeln, fondern von Stroh, 
Sogar in der Klofterfirche follten überall die Opır 
ren gleicher Armuth fihtbar werden. Alles war 
darin roh und ſchmucklos; felbft vie zu Darbrin⸗ 
gung des heiligen Opfers nöthigen Gefäße waren 
blos von Holz, Glas, oder hoͤchſtens Zinn; und 
wenn man ihm irgend Etwas brachte, womit er 
feine Kirche hätte zieren koͤnnen; fo ſchenkte er es 
fogleich wieder andern Kirchen. Von dieſer irrigen, 
durchaus falfchen Anjicht kam jedoch Benedikt bald 
zuruͤck; Denn ald er nad) einigen Syahren, wegen 
der immer wachfenden und ſchon bis auf 300 See⸗ 
len geftiegenen Anzahl feiner Monde, dad Klofter 
ungemein erweitern mußte; To bauete er eine neue, 
auf lauter Marmorfäulen rubende, wahrhaft pracht⸗ 
volle Kirche, ſchmuͤckte fie auf das Herrlichfte aus, 
und verfah fie mit goldenen und filbernen Gefäßen, 
und den foftbarften Kirchenornaten. Aber wie es 
fheint, hatte die Zahl Sieben, und zwar niht 
mit Unrecht, fir Benedikt eine myftifche Bedeutung. 
Alled, was in der Mehrzahl vorhanden feyn mußte, 
fhaffte er fiebenfach herbei, Sieben Kronleuchter, 
jever mit fieben Armen, erleuchteten Die Kirche. 
Sieben Lampen brannten vor dem Alter, fieben 


— 
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andere in dem Chor; kurz alles war nach ber heili⸗ 
gen Siebenzahl geordnet. 


7. Benedikts Beiſpiel weckte nach und nach 
auch den Eifer mehrerer andern frommen Grund⸗ 
eigentbhümer in der Provinz; fie flifteten Kleine Kloͤ⸗ 
fter, oder vielmehr Conventöhäufer, deren Leitung 
und Auffiht fie dem. Benedikt uͤberließen. Allen 
ward Der Heilige ein gemeinfchaftlicher Vater, bes 
fuchte fie oͤfters, förderte fie auf dem Wege Elöfters 
licher Bolfommenheit, und da fie fammtlich im 
Anfange ziemlih arm waren, fo fam er mit reichen 
Geſchenken, fowohl in Geld, ald Lebensmitteln, fo 
oft es Moth that, ihrer Armuth zu Hülfe. Aber 
auf feinem eigenen Klofter, dad man jebt von dem 
‚ Heinen Fluſſe, der die Kloftermauern befpülte, nur 
das Kloſter von Anian nannte, ruhete ſichtbar ein 
von Oben  überftrömender Segen. Benedikt hatte 
jeßt nad) reifer Ueberlegung, und nicht ohne vorher 
fih mit Gott darüber zu berathen, von feiner pris 
mitiven Strenge um vieled nachgelaffen, und die 
Regel des heiligen Benedikts von Monte: Caffino, 
die er, je mehr er in ihren Geift eindrang, immer 
lieber gewann, zur einzigen Richtfehnur feiner und 
feiner Mönche Lebendweife gemacht. Dadurd) ward 
die Anzahl frommer Klofterbewohner vermehrt, und 
ihr eremplarifcher Wandel erbaute doch nicht minder 
die ganze umliegende Gegend. Einige reiche Gras 
fen und Barone in Languedoc fchenften nun auch 
dem Klofter mehrere Maierhöfe und fehr bedeutende 
Ländereien. Benedikt nahm fie mit Dank an; gab 
aber allen darauf wohnenden Leibeigenen die reis 
beit, und entließ fie aller, dem Örundeigenthümer 
ſchuldigen Dienftleiftungen. Der zunehmende Wohls 
fand des Klofterd ſetzte jeßt Benedikt in Stand, 
ſehr bedeutende Werbefferungen vorzunehmen, Gr 
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forgte für gefchidte Anger, Lertoren und Sram 
matifer, und ftellte mehrere geprüfte Lehrer an, um 
die angehenden Mönche in allen Zweigen der Heils⸗ 
wiffenfchaft zu unterrichten; auch fchaffte er eine 
zahlreiche, damals einen großen Koftenaufwand ers 
fordernde Klofterbibliothef an, Die Oorgfalt für 
die Armen lag ihm und feinen Moͤnchen ganz bes 
fonderd am Herzen. Die Keller und Scheunen 
des Klofterd waren die gemeinfchaftlihen Vorraths⸗ 
fammern für alle Bedürftigen und Nothleidenden 
im Lande. Benedikts Freigebigkeit erſtreckte ſich 
ſogar auf die Diebe. Es war gar nichts ſeltenes, 
daß dem Kloſter mancherlei entwendet, befonderd 
Mferde, Schaafe und andered Vieh geftohlen wur 
den, Nie ließ er dad Entwendete zurückfordern, 
ober gegen die Diebe, wenn fie auch befannt wa⸗ 
ren, Klage führen; und wenn biefelben, welches 
einigemal geſchah, von den, über vie häufigen in 
dem Klofter verübten Diebftähle, aufgebrachten 
Bauern" ber Gegend, aufgefangen, Dann unter man 
cherlei groben Mißhandlungen in das Klofter zuruck⸗ 
gebracht, und ihm vorgeftelle wurden; fo nahm er 
fie gegen die Wuth diefer gutmüthigen aber rohen 
Landleute in Schub, behielt fie einige Tage im 
Kloſter, forgte bei den Vermundeten für deren Hei⸗ 
lung und Pflege, und entließ fie dann fammtlih ge 
woͤhnlich noch mit einem reichen Almofen, jedoch 
aber auch ftet3 mit fehr ernſten, dringenden Ermah⸗ 
nungen, Die ganz gewiß auf Manche eine ungleid 
beilfamere Wirkung hervorbrachten, als koͤrperliche 
und entehrende Strafen hätten machen Finnen. 


8. Bei dem damaligen, fo fehr geſunkenen ro 
Tigiöfen und fittlichen Zuftande ver Klöfter, ward jened 
von Anian, durch bie darin herrfchende Ordnung, 
Regelmaͤßigleit und firenge Disciplin, bald ein Ge⸗ 
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genſtand der Bernunderung für ganz Frankreich. 
Carl der Große berief unfern Heiligen an feinen Hof, 
nahm das Klofter von Antan unter feinen befondern 
Schuß , ertheilte ihm einen föniglihen Immunitaͤts⸗ 
brief, fchenfte ihm mehrere, in dortiger Gegend ges 
legene Domänengüter, und entließ endlich Benedikt, 
reich befrhenft und mit der wiederholten Verficherung 
feiner koͤniglichen Huld, wieder von feinem Hofe. 
Die Freigebigkeit des Monarchen ahmten auch no . 
andere Großen im Reiche nach. Mit vielem Gelde — 
Carl allein hatte ihm 40 Pfund Silber auszahlen 
laſſen — kam Benedikt nach Anian zuruͤck. Aber von 
Allem, was Carls und anderer Großen Milde 
ihm geſchenkt hatte, behielt er auch nicht das Min⸗ 
deſte fuͤr ſich, oder ſeine Moͤnche. Alles vertheilte 
er unter andere, ungleich weniger begabte Kloͤſter, 
die er ohnehin bisher oͤfters beſucht, zu deren innern 
beſſern Einrichtung, durch ſeine Lehren und Ermah⸗ 
nungen er unabläffig mitgewirkt, und denen er nicht 
felten auch alle nur mögliche zeitliche Dienſte geleiftet 
hatte; kurz, Benedikt war der geiftliche, wie leibliche 
Mfleg: und Nährvater aller Klöfter in Den, Damals 
fehr weit ausgedehnten Landfchaften von Languepof 
und Gascogne. | 


"9. Bei der allgemeinen Aufmerkſamkeit, welche 
Benedikts an den Ufern des Anian errichtetes Flöfters 
liche Inſtitut erregt hatte, blieb es jedoch glücklicher 
Weife jest nicht bei einem blofen müßigen Anftaunen 
fremden Berbienftes. Biele Bifchöfe fielen auf ven, 
fi von felbft darbietenden Gedanken, daß das, was 
Benedikt fo trefflich gelungen, doch wohl aud in 
andern Klöftern ausführbar feyn möchte Ein all: 
gemeiner Eifer, die. alte, völlig in Bergeffenheit 
gerathene Klofterzucht wieder herzuftellen, erwachte 
in ganz Frankreich. Mehrere der erleuchteften und 
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audgezeichneteften Biichöfe, als Leydrad von 
Lyon, Theodulf von Orleans, Wulfarb von 
Rheims ıc. ſchrieben an Benedikt, fragten venfelben 
am Raib;, und baten ihn, ihnen einige von feinen, 
in der Flöfterlichen Disciplin nun volllommen ers 
ſtarkten Möndyen zu fhiden, um mit diefen gleidy 
fam den Grund zu der, in den Klöftern ihrer Dioͤ⸗ 
cefen vorzunehmenven Reformation zu legen. Die 
. große Anzahl frommer Mönche zu Anian fehte De 
nedift in Stand, den Wünfchen ver Biſchoͤfe zu 
entfprechen. Dem Leidrade von Lyon ſchickte er 20 
von feinen Mönchen; eben fo viele in Die “Abtei 
von Cormery; 4 dem Biſchofe Theodulf von Or⸗ 
leand; 12 nad) dem -Klofter Menat in Auvergne; 
20 nah St. Savin in Poitou; 40 nah Maflai 
in Berry; kurz nad) allen Gegenden wanderten 
jeßt von den Ufern des Anian fromme Colenien 
aus. Benedikts Klofter ward flr das ganze Reich eine 
Pflanzſchule frommer Mönde, und Er felbft ber 
einzige Und wahre Wiederherſteller frommen und 
Acht "evangelifchen Kloſterlebens. 


:10. Benedikt Anſehen hatte jeßt feine hoͤchſte 
Stufe erreicht. Bon dem Kaiſer, deſſen Hofe, von 
allen Biſchoͤfen und Aebten, kurz, von der emen 

Nation ward er als das Ora —— — ⸗— 

trachtet. Ludwig der Fromme, der in frühen 

Jahren fhon den Entfchluß gefaßt hatte, gleich fei 

nem Großoheim Carloman, ven Purpur gegen 

einen Moͤnchshabit zu vertaufchen, was aber natürs 
licher Weife fein Vater, Carl der Große nicht zw 
ge ‚ hatte eine ganz befondere Vorliebe für Elöfters 
iche Abgefchiedenheit und fromme Kloftergeiftlichen. 

Benedikt ftand daher auch bei ihm in der größten 

Sunft. Der Monarch wollte ihn durchaus in feiner 

Mähe haben; verſetzte ihn demnach anfänglich in das 
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Kloſter Maurus Muͤnſter (Marmoutier) im Elſaß; 


und da dieſer Ort immer noch zu weit von Aachen 
entfernt war; ſo ſtiftete er für ibn die nur zwei 
Stunden von leßterer Stadt gelegene Abtei Cornelis 


Muͤnſter. Im allem, was des Kaiſers neue Eins 


richtungen ſowohl in Anfehung ver Kloͤſter, als auch 
der irregulaͤren Chorherren betraf, befolgte derſelbe 
unbedingt Benedikts Vorſchlaͤge, uͤbertrug ihm die 
oberſte Aufſicht uͤber alle Kloͤſter in ſeinem Reiche 
und wußte mit Nachdruck die Hinderniſſe zu beſei⸗ 
tigen, welche man den Reformen deſſelben in den 
Weg legen wollte. Auf der, in dem Jahre 817 
zu vollkommener Wiederherſtellung kloͤſterlicher Zucht 
und gleichfoͤrmiger Einrichtung aller Kloͤſter gehal⸗ 
tenen, ſehr zahlreichen Verſammlung von Aebten 
führte Benedikt ven Vorſitz. Auch dem, in dems. 
felben Jahre und zu demfelben Zwede, in Aachen 
gehaltenen Eoneilium wohnte er ebenfalld bei’, und 
war die Serle aller darauf abgefaßten Verordnun⸗ 
gen und Satzungen. | 


11. Trotz dem fo ftrengen, eine lange Reihe 
von Jahren fortgefeßten, und der Natur beinahe 
felbft deren dringendſte Forderungen verfagenden 
Anachoretenleben, erreichte Benedikt doc ein Alter 
von 70 Jahren. Indeſſen waren für ihn die legten 
Tage feines Lebens nicht wenig reich an Törperlichen 
Leiden. Aber weder Krankheiten, noch die gemöhns 
lichen Sebrechen des Alters vermochten feinen Eifer 
zu erfalten. Noch bis zu feinem lebten Lebensjahre 
unternahm er vie befchwerlichiten Reifen, um die 
ihm anvertrauten Klöfter zu befuchen, die darin 
begonnenen Reformen zu vervollfommenen, das noch 
Mangelnde zu erfeßen, die Brüder auf ber betreter 
nen neuen Bahn zu ftärfen, fie zu immer weitern 
Sortfchritten auf berfelben zu ermuntern. Sn feis 

Gert. d. Biol. N. 9.0. 06. 24 
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nem Kloſter zu Corneli⸗ Muͤnſter war alle feine Zeit 
zwiſchen Gebet, Betrachtung, dem Forſchen in Der 
heiligen Schrift, und belehrenden und erbauenden 
Unterredungen mit feinen Mönchen getheilt. -Aber 
bei allem, was er that; er mochte lefen, ſchreiben, 
mebitiren, oder zu feinen Mönchen fpredyen, waren 
immer feine Wangen mit Thränen benegt. Bier 
Tage vor feinm Tode ward er wieder zu Dem 
Kaifer nad) Aachen berufen, und ed. war gerade im 
Faiferlichen Palafte, wo er am Abend Des zweiten 
Tages die erftien Anfälle von Fieber verfpürte. Am 
folgenden Morgen zeigten fidy fchon alle Symptome 
einer hoͤchſt bevenflichen Krankheit. Alle, am Hofe 
anmwefende Großen machten ihm jebt ihren Beſuch; 
und fein Zimmer war von Bilchöfen und Aebten 
fo fehr angefüllt, daß die paar Mönde, die er bei 
ſich hatte, ſich kaum ihm nahen: kounten, um ihm 
die nöthigen Dienfte zu erweifen. Bald Darauf um 
Einer der erftien Palaftbeamten, welchem der Käifer 
befohlen hatte, den hohen Kranken mit aller nur 
möglichen Sorgfalt in fein Klofter nah Comelis 
Münfter zurüdzubringen. Allda angefommen, be 
gehrte Benedikt allein zu ſeyn. Alles mußte fid 
demnach entfernen. Nach drei Stunden ward wie 
ber jedermann der Zutritt geftattet. Der Probſt und 
einige Mönche traten unverzüglich ein, und fragten 
ihn fogleih, wie er ſich befinde, „Noch nie in 
meinem Leben, antwortete Benedikt, war es mir 
‚jo unausfprechlid wohl, ald jet; denn ich befand 
‚mich unter den Chören vollendeter Heiligen, in der 
„Gegenwart meined göttlichen Crlöferd.« — Er 
ſchrieb hierauf mehrer Briefe an den Kaifer, an 
verſchiedene Klöfter, u auch. an feinen ehemaligen 
Schüler Nibrivius, nı .chr Bifchof von Rarbonne. 
Am folgenden Tage verfammelte er gegen Abend 
alle Brüder um fein Lager, und gab ihnen nun bie 
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| legten, gewöhnlich fehr tiefen Eindruck zuruͤcklaſſenden 

' Ermahnımgen eined fterbenden Heiligen; und erſt 
in diefem feierlichen WAugenblide war ed, wo’ er 
ihnen fagte, daß er feit acht und vierzig. Jahren 
nie gegeflen, ohne, vorher einen Strom von Thräs 
nen vergoffen zu haben. — Sanft in dem Herrn 
entfchlief er in der Nacht von dem 11. auf den 
12. Februar. Seine. Leiche ward in der Klofters 
ficche zu Corneli⸗ Muͤnſter beigefeßt, und viele von- 
Sott, an Benediktd Grabe, gewirkte und von einer 

- Wolfe von Zeugen befräftigte Wunder bewogen die 
Kirche, ihn ven Heiligen beizuzählen, und Die eier 
jeined Andenkens auf den zwölften eben. Diefes Mor 
nates feſtzuſetzen ). | 


12. In dem ſtrengſten Sinne des Wortes, 
war Benedikt von Anian in dem damals unge⸗ 


*) Bis auf die neueften Zeiten ruheten des heiligen Be⸗ 
nedikts Neliquien in der Kirche, des oben erwähnten 
Kloſters. CornelisMünfter warb daffelbe nad) dem 
Namen des heiligen Pabfted Cornelius genannt, unter 
deffen Anrufung die Kiofterkirche war geweihet wor⸗ 
den. Hehr und herrlic) blühete diefe Abtei, die endlich 
zu einer unmittelbaren Keichöprälatur war erhoben 
werden, eine lange Neihe Jahrhunderte hindurch, bie 
endlich jene, ſchon oft erwähnte, verhängnißvelle 
Stunde flug, wo alle religidfen Inftitute weifer 
und frommer Vorfahren vom beutfchen Boden vers 
ſchwinden mußten. Das Städtchen Eornelis Münfter, 
der ehemalige Sit diefer berühmten, in den graueften 
Zeiten Deutfchlands, von Kaifer Ludwig dem From⸗ 
men geſtifteten Abtei hat jetzt, um doch Etwas zu 
haben, eine — Tuchfabrik, die freilich der Caſſe des 
Rentamts mehr Baares einbringen wird, als von hei⸗ 
gen Reliquien und den Chören und GSebeten from» 
mer Mönche erhoben werden könnte; lauter Dinge, 
die, wenigſtens fo viel wir wiflen, weder unter der 
Rubrik der directen, noch der indirecten Steuern bis 
jetzt noch fubfumirt werben konnten. 4* 

2 
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heuern, über den größten Xheil des chriftlichen 
Abendlandes fich hinftredenden fränfifhen Reiches, 
der wahre Wicderheriteller aller Tlöfterlichen Zucht, 
und wahrhaft exemplarifch.frommen Elöfterlichen Le⸗ 
bend. Unter feiner Leitung ergoß fid) wieder eine 
neue heilige Weihe auf die Klöfter; und in dieſer 
Hinficht verdient er gewiffermaßen dem großen Pa: 
triarchen aller abendländifchen Orden, dem heiligen 
Benedikt von Monte⸗Caſſino an die Geite 
gefeßt zu werden. Groß waren demnad auch De 
nediftd von Anian Verdienſte um die Kirche; denn 
von jeber waren heilige, nach der Richtſchnur evan 

elifcher Wahrheit und Tugend einherwandelnde re⸗ 

igioͤſe Orden fefte und unerfchütterliche Säulen in 

der Kirche des Sohnes Gottes; Daher auch die 

Feinde eben diefer Kirche vorzüglich ihre wuͤthenden 

Angriffe gegen diefe, unmittelbar aus dem Geiſte 

des Chriſtenthums bervorgegangenen, hoͤchſt ehrwuͤr⸗ 
digen, religioͤſen Inſtitute richteten, ſie zuerſt durch 

die Waffen der Verlaͤumdung in der Öffentlichen 

Meinung der Voͤlker zu ftürzen fuchten, und dann 

nah wahrer Räuberweife fie plöglich überfielen, 

plünderten, zerftörten und vertilgten. 


13. Der heilige Benedikt von Anian gehört 
auch zu den kirchlichen Schriftftellern feines Jahr⸗ 
bundertd. Auf uns find von feinen Schriften ge 
fommen; 1. Ein, von ihm noch ald Mönd von 
St. Seine, verfertigter Codex Flöfterlicher Regeln. 
2. ein Pönitentiale oder Bußbuch, vorzüglich auf 
dad Bebürfnig frommer Mönche berechnet. 3. Ho⸗ 
milien, zum Gebrauch in ven Klöftern, größten 
theild aus den Schriften heiliger Väter gezogen. 4. 
Eine Concordia ſaͤmmtlicher damals vorhandenen 
Kloſterregeln. Benedikts Zweck war dabei, von 
jenen, durch höhere ascetiſche Vollkommenheit au& 
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gezeichneten Männern, welchen die. Eisiterlichen In⸗ 
ftitute vorzüglich ihr Dafeyn zu danken hatten, die 
vollfommene Uebereinftimmung zu zeigen, welche 
fie in ihren Anfichten und Grundſaͤtzen, fowohl in 
Beziehung auf den: eigentlichen und wahren Geift 
der Klöfter, ald auch auf die, eben daraus fließen, 
den, die Moͤnche zu immer höherer Vollkommenheit 
führenden ascetifhen Uebungen hatten. 5. Noch 4, 
zur Bertheidigung der Fatholifchen Lehre, gleich nad) 
Dem, im Jahre 794, gegen die Keberei des Eli⸗ 
yandus und Felir, zu Frankfurt gehaltenen Conci⸗ 
lium, von ihm verfertigten Abhandlungen. Man 
findet diefelben bei Baluzius in deſſen Miscellaneen. 


14. Der heilige Wilhelm, Herzog 
von Aquitanien. — Die berühmtefte Colonie 
von Anian war jene, wodurd das Klofter im Thal 
Gellon, naher nur das Klofter zu St, Wilhelm 
in der Einöde genannt, gegründet ward. Der 
Erbauer und Stifter deffelben war Wilhelm, Herzog 
von Aquitanien. — Unter den großen Yeloherren 
und Otaatömiännern, Die Carls Helvengeift bildete, 
gebührt unitreitig dieſem Wilhelm eine der eriien 
und vorzüglichiten Stellen. Seine Familie gehörte 
zu den dlteften und angeſehenſten des Reiches. 
Sein Bater war Graf Theoporih, und feine Muts 
ter Aldane eine Enkelin Carl:Marteld, mithin Wils 
helm mit dem carolingifhen Haufe verwandt. Graf 
Theodorich gab feinem Sohne eine Erziehung, wie 
fie. damald den Söhnen der Großen nur felten zu 
Theil ward. Wilhelm ward in der Grammatick, 
Dialeftif, Rhetorik, in der Philofophie, Gefchichte, 
der heiligen Schrift und den Schriften der heiligen 
Väter unterrichten In allen diefen Wiflenfchaften 
machte er bedeutende Fortſchritte, und als er feine 
Studien vollendet hatte, verband er mit den Bor: 
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zügen einer hoben Geburt auch alle Vorzüge 
eined gebildeten Geiſtes, und eined mit ben man 
nichfaltigſten Kenntniſſen bereicherten Verſtandes. 
Schon in ſeinem Aeußern, in Gang, Stellung und 
Gebaͤrden lag etwas Imponirendes, und ſein, durch 
Groͤße, ſchlanken Wuchs und männliche Schöne aus: 
gezeichneter Körperbau machte ihn unter ‚ver Blüuͤthe 
des fränkifchen Adels vor allen andern bemerkbar. 
Als er von feinem Vater Earl vorgeftellt ward, 
machte ded Juͤnglings rein perfönlihe Würde auf 
denfelben fhon großen Einprud; und da des Mor 
narchen fharfem DBlide fein Verdienſt, oder fein 
verborgened Talent leicht entging, fo entdede er in 
dem jungen Wilhelm jet ſchon den Fünftigen gro; 
Ben Feldherrn und Staatsmann. Carl behielt ihn 
alfo an feinem Hofe, und Wilhelm befand fich nun 
unter den nählten Umgebungen des Monardıen. 
Er begleitete ihn auf allen feinen Feldzuͤgen, gab 
bei jeder Gelegenheit eben fo fprechende Beweiſe 
von Einfiht und Gegenwart des Geiſtes, ale 
auch von Muth und perfönlicher Tapferkeit; und 
Da überdies noch eine, ſich ſtets gleiche, ungeheu⸗ 
chelte Froͤmmigkeit ein hervorſtechender Zug feines 
Charakters war; fo flieg er eben dadurch nur noch 
fehneller in ver Gunſt feines Monardien. Carl 
ſchenkte ihm nach und nad) fein ganze? Zutrauen, 
gebrauchte ihn in den wichtigften Angelegenheiten, 
und übertrug ihm endlich, da er noch kaum zum 
männlichen Alter gereift war, den Oberbefehl über 
Dad, gegen die Sarazenen in Aquitanien zufammen 
gezogene Heer. 


15. - Im einfange fhien das Kriegsgluͤck ums 

fern Wilhelm nicht begünftigen fu wollen. Die 
Sarazenen hatten ſchon große Fortſchritte gemakt, 
Orange, Nismes und noch mehrere andere Staͤdie 
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erobert; auch war ihr Heer an Zahl dem fraͤnki⸗ 
ſchen weit überlegen, und letzteres beſtand uͤberdies 
noch groͤßtentheils aus neuen, in der Eile zuſam⸗ 
mengerafften, wenig geuͤbten Truppen. Die Sara⸗ 
zenen erfochten daher mehrere Vortheile uͤber ihn, 
und ſchlugen endlich ſein Heer in einer foͤrmlichen 
Feldſchlacht in die Flucht. Aber gerade jetzt, nach 
dem Verluſt eined -Treffend, zeigte ſich Wilhelms 
ſuperioͤres Feloherrntalent. Die Sarazenen gewannen 
durch ihren Sieg auch nicht einen Zoll breit Ter⸗ 
rain; und obgleich fie fhon bis an die Mauern von 
Narbonne ftreiften, wagten fie ed doch nicht, Die Bes 
Iagerung diefer Stadt zu unternehmen, Durch wohl 
combinirte Hin; und Her: Märfche und ſtets trefflich 
gewählte Stellungen verhinderte Wilhelm ven Feind, 
ſich weiter in dem Lande zu verbreiten, verſtaͤrkte 
indefjen fein Heer, übte es anfänglich in Fleinen 
Gefechten mit vem Feinde, und ging dann plößlich 
in eine entfcheidende Offenfive über, Orange und 
Nismes wurden wieder erobert, Die Sarazenen in 
mehreren Treffen gefchlagen, und endlich aus dem 
ganzen Lande verjagt. Carl, der Feine Großthat, 
viel weniger folche glänzende Verdienſte unbelohnt 
ließ, erhob ihn, nach geſchloſſenem Frieden, zum 


- Herzog von Aquitanien, und übertrug ihm Die 


Statthalterfchaft über die, den Sarazenen von ihm 
wieder abgenonmenen Länder. 


16. Hatte Wilhelm auf feinen Feldzuͤgen ſich 
mit Lorbeern bedeckt; fo entfaltete er jeßt nicht mins 
der glänzende Eigenfchaften auch im Kabinette und 
im Kreiſe feiner Rärhe. Ein Freund der Arbeit, 
und ein abgelagter Feind aller zerftreuenden Ders 
gnügungen, theilte er alle feine Zeit zwifchen Gots 
tesdienft und Herrendienf. Da aber das . 
Element feines Charakters, feiner Kraft und feiner 
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ganzen Den!» und Handlungsweife eine tiefe, innere 
Meligiofität war, und Religion ein, alle menid; 
lihen Verhaͤltniſſe durchſtroͤmendes, und Alles, was 
biefe nur in irgend einem verwandten Anklang be 
rührt, fogleicy mit ihren Flammen ergreifendes gött 
liches euer ift; fo ward auch bei Herzog Wilhelm 
deffen Herrendienft ein. wahrer Gottesdienſt, und 
indem er feinem Könige zu dienen fchien, diente er 
im ganzen genommen doch nur jenem Herrn, dem 
alle geichaffene Wefen, fie mögen wollen, oder nicht 
sollen, dienen müflen. — Durd eben fo gerechte, 
als kluge und milde Verwaltung beilte nun Wilhelm 
bald wieder alle, durch ven verheerenden Sarazenen⸗ 
krieg, dem Lande gefchlagene Wunden. Cine üben 
all gleiche Juſtizpflege machte er zu einem vorzügli 
hen Gegenſtand feiner Fuͤrſorge. Er felbit faß jeden 
Tag zu Gericht, und zu feinem Richterſtuhl hatte 
nur Dad Recht, und nie Gunſt oder Reichthum und 
Anfehen einen Zutritt. An die Ötelle frecher Will⸗ 
Fahr trat nun wieder die Herrfchaft der Geſetze, und 
auch der Seringfte und Niedrigſte im Volle fand 
bei ihm Schuß gegen Kränfungen oder Beeintraͤchti⸗ 
gungen übermüthiger Großen. Stets heiter, freund: 
Ich, gegen Jedermann herablaffenn, wohlwollend, 
und bis zur Verſchwendung freigebig, dabei taub für 
alles Geſchrei eiteln Rufes, und eben fo unbekannt 
mit dem gewöhnlichen Geprahl der Selbſtſucht, wirkte 
jest Herzog Wilhelm in feiner Provinz ganz im 
Stillen und ohne alles Geräufch unendlich viel Gu 
ted. Im eigentlichen Sinne des Worted ward er ber 
- wahre Bater des Landes; und da in jenen Zeiten bad 
heilige Intereſſe der Religion ver Verwaltung eined 
Staates noch nicht fremd war; fo forgte er eben 
ſo raftlod auch für Dad ewige Heil ver ihm unter 
gebenen Bölfer. In dem ganzen Umfange ihres 
Wirkungskreiſes genoß daher die Kirche feines vor 
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; zuglichen Schutzes, und ald ein eben fo frommer, 
wie treuer Sohn berfelben, erzeigte er auch allen 
ihren Dienern ftetö geziemende Ehre, und ed wird 
fogar erzählt, daß, wenn auch nur der geringften 
Elerifer Einer bei ihm eintrat, Er, der Herzog don 
Aquitanien, fi fogleih von feinem Sitze erhob, 
und vbenfelben „ fiehend empfing. Kurz, Her 
309 Wilhelmd ganze Verwaltungs s und, Regierungds 
methode beruhete auf der Elaren und beftimmten 
Anſicht eines chriftlich geläuterten Verſtandes, und 
einer eben fo. chriftlichen, ‚daher auch alles, mit 
Liebe und zarter Schonung umfaflenden Gefinnung. 


17. Da dad Klofter von Anian in der Lands 
(haft Languedok lag, diefe aber ebenfalld zu Wil 
helms Statthalterfchaft gehörte; fo Fonnten ihm auch 
der heilige Benedift und deſſen gottfelige Mönche 
nicht lange unbelannt bleiben. Bon jeher von dem 
überfehwänflihden Segen überzeugt, den fromme 
Mönche auf ein Land herabziehen, war er ftetö ein 
befonderer Freund ver Klöfter. und des Elöfterlichen 
Lebens gewefen *). Aber jeßt erwachte in ihm auch 





7). Der Wichtigkeit der Sache wegen, glauben 
wir bier Etwas wiederholen zu müffen, worauf wir . 
fihen bei einer andern Gelegenheit, in dem Laufe 
biefer Geſchichte, unfere Lefer aufmerkfam zu machen 
gefucht haben. Vorher müſſen wir jedoch bemerken, 
daß die, der heiligen. Therefia, befonderd in den letz⸗ 

‚tern zeben Jahren ihres Lebens, gewordenen Viſionen 
von den einfichtsvolfften Männern ihrer Zeit, von ers 
leuchteten Bifchöfen, und durch Gelehrfamkeit und 

Heiligkeit ausgezeichneten Theologen für nicht zu 
bezweifelnde göttliche Offenbarungen anerkannt wur⸗ 
den. In. einer biefer Vifionen fagte- nun eines Ta⸗ 
ges Chriftus Selbſt zu der heiligen Therefia: „Meir 
ne Tochter, was würde aus der Welt wer« 
den, wenn es Eeine frommen Klöfter mebr 
gäbe — Leider will die Welt jegt Feine Klöſter 
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der Gedanke, felbft der Vater einer ganzen, Got 
in tlöfterlicher Abgefchiedenheit dienenden Gemein 
zu werben, In dem einfamen Thale von Gellon, 
nicht ferne von Lodeve, in emer fehr rauhen, aber 
an Naturſchoͤnheiten nicht gan armen Gebirgsgegend, 
erbauete er alfo ein fehr geräumiged Klofter, nebit 
einer prächtigen, mit fünf Altären verfehenen Kirche, 
dabei auch noch alle su einer großen Landwirthfchaft 
erforderlichen Gebäude, denn er hatte dem Klofter 
viele, von zahlreihen Familien von Leibeigenen be 
wohnten und gebauten Ländereien, mebft mehreren 
Maierhöfen gefchenft,; und es Aberhaupt fo reichlich 
Dotirt, daß, wie zahlreih auch in der Folge die 
Gemeinde werden moͤchte, für deren zeitliche Be 
bürfniffe dennoch hinreichend geforgt war. Bon 
dem heiligen Benedikt erbat er ſich eine Colonie 
von 20 Mönchen; und da Das Klofter von Gellon 
nur 5 bis 6 Stunden von jemem am Anian ent 
fernt war; fo übernahm auch Benedift, aus Liebe 
zu dem Serzog, die Oberaufſicht über deffen nun, 
ganz vorzüglich reich begabte Stiftung. 


18. Sn einer wahrhaft chriftlichen Familie, 
befonderd Wenn das Haupt ˖ derſelben mit leuchtender 





mehr; und regt ſich auch bisweilen hie unb da in ers 
nem Rande eın dunkles Gefühl von der Heilſamkeit, 
ja wohl dringenden Nothwendigkeit frommer Klöſter; 
fo erzeugte doch diefes Gefühl größtentheils bios ein 
kaltes, mattes, daher auch nur träged Verlangen 
nad) denfelben; ein Verlangen, das bei dem minde- 
ften, fi ihm entgegen fegenden Hinderniß ſoaleich 
zurückſchreckt. Wie es fcheint, fehle hier der höhere 
Impuls von Oben, und freilich wo diefer fehlt, Eann 
nie etwas gedeihen; nur eine matte Welle treibt dann 
die andere matte Belle, und im Ganzen genommen 
bleibt alles beim atten. 
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Froͤmmigkeit vorangeht, wandeln gewöhnlich auch 
deren übrige Glieder nach einer und derſelben chrift 
lichen Richtfchnur einher. Alles Gottgefällige, was 
in einem ſolchen Familienkreiſe gefchieht, wird gleich 
fam ein gemeinfchaftliched Familiengut; fo daß bie 
guten Werke des einen Theils gewoͤhnlich auch 
über den andern Theil wieder größere Gnaden von 
Dben herabziehen. Herzog Wilhelm hatte alfo 
faum den Bau der neuen Kloſterkirche vollendet, 
als feine. beiven Schweftern Albane und Ber 
thane fih ihm zu Füßen warfen, ihn mit. Thräs 
nen bittend, ihnen zu geflatten, ebenfalld der Welt 
zu entfagen, und in einem Kloſter ihr Leben in 
jungfräulicher Reinheit Gott ausſchließlich zu wei 
ben. So ſehr auch ver Herzog feine Schweltern 
liebte, und ihre Trennung von ihm ihn fohmerzen 
mußte; fo fonnte er dennoch veren Bitte nicht zus 
ruͤckweiſen; und fo war es nun der Bruder felbft, 
der in feiner neuerbauten Kirche beide gottfelige 
Sungfrauen Gott ald ein reined und freiwilliges 
Opfer darftellte. Neben dem großen Kloftergebäude 
erbauete er hierauf noch ein Meineres Klofter, nebft 
einer, dem heiligen Bartholomäus geweihten Kirche. 
Dahin begaben fi nun Albane und Berthane, 
führten in ver Mitte einer Heinen Gemeinde gotts 
geweihter Zungfrauen, die ſich bald um fie her 
gefammelt hatten, ein ungemein, gottfeliged Leben, 
und flarben, weit in Jahren vorgerüdt, in dem 
allgemeinen Rufe unbezweifelter Heiligkeit. Ihre 
Namen ftehen zwar nicht in dem römifhen Mars 
tyrologium; aber ihr Andenken ward Jahrhunderte 
indurch von Der ganzen umliegenden Gegend als 
das Andenken ziveier heiligen Sungfrauen geehrt. 


19. Herzog Wilhelm ftand jetzt auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe zeitlichen Glückes. Mit Ruhm bedeckt, 
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mit Würden und Chrenftellen überhäuft, im Be 


fige ungeheuerer Reichthümer, Vater mehrerer hof 


. numasvollen Söhne, Gemahl einer geiftwollen, ihn 
zärtlichft liebenden Gattin, mit der Freundſchafit 
des größten und erhabenften Monardyen beehrt, und 
von allen, feiner Verwaltung untergebenen Bölfern 
gleich einem Vater geliebt, befaß er wirklich alles, 
was nur immer felbft die edelften Menfchen für 


wünfchenswertb erachten Tonnen. ber bei allen 


dDiefen Gütern fühlte er dennoch eine gewiffe Leere 
in feiner Bruft, und nicht felten fogar eine Art 


innern Zwiefpaltö, der immer lauter ward, und nad 


und nad) ſchon feine befte geiftige Kraft zu vergehe 
ren drohete. Der Helvenmuth feiner Schweſtern, 
die, befeelt von ven erhabenften Gefinnungen drifb 
liher Selbftaufopferung, in der Blüthe ihrer Jahre 
und Schönheit einer Welt entfagten, die ihnen noch 
fo viele Freuden, und beinahe alle ihre Ochäße 
anbot, hatte einen tiefen Einprud auf ihn gemacht. 
Defterd als fonft, befuchte er von dieſer Zeit an 
fein einſames Klofter im Thale Gellon. Aber ftatt 
Beruhigung bier zu finden, erregte jeßt der Anblid 
Der frommen, barmlofen, ganz Gott ergebenen, 
und in Ihm ruhenden Mönche eine Art von heil 


ger Eiferfucht in feinem Herzen, und nun warden, 


je öfter er fie befuchte, immer defto unzufriedene | 


mit fi felbft. Stets Iebhafter ward alfo jegt in 
ihm der Wunſch, dem Beifpiel feiner Schweſtern 
zu folgen, und dem unfeligen Schweben zwiſchen 
Himmel und Erde, ohne jenem, noch dieſer völlig 
anzugehören, auf immer ein Ende zu machen. Sein 


Entfhluß hierüber ftand jedoch noch nicht völlig 


feſt, als er unvermuthet wichtiger Angelegenheiten 
wegen an den Hof nad) Aachen berufen ward. 


20, Mit feiner gewöhnlichen Bereitwilligfeit 
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: fügte fih Wilhelm dem Befehle feines Herrn, un 
eilte nach Aachen. Seine Erfcheinung am Hofe 
war für ibn ein neuer, und vielleicht der fchönfte 
Triumph feined Lebens. Nicht wie einen Diener, 
fondern- wie einen, feinem Herzen theuern Freund 
empfieng ihn Carl, umarmte ihn im Angefichte feis 
ned ganzen Hofes, und. alle anweſenden Großen 
wetteiferten nun, dem bodhgeehrten und verbienfts 
vollen Sünftling ihred. Monarchen ihre Huldiguns 
gen darzubringen. Aber gerade viefe, ihn von allen 
Seiten gleichſam überjtrömenden Chrenbezeugungen 
waren ed, welche feinen frübern Entſchluß jet nicht 
nur wieder wecken, fondern auch zu völliger Reife 
brachten. Won einem Strahl göttlichen Lichtes ers 
leuchtet, hatte Wilhelm einen Blick in die innerften 
Tiefen "feiner Seele geworfen.: Er fühlte, wie 
dringend ed ſey, gerade in dem nämlichen Augen⸗ 
blicke, wo die Welt ihn mit neuen goldenen Ketten 
noch fefter an fich zu fefleln fuchte, auch die alten 
Bande, womit fie ihn bis jetzt umſtrickt gehalten, 
ohne fernern Verzug zu zerreißen. Cr ergriff alfo - 
die erfte, fih ihm darbietende Gelegenheit, um von 
den Kaiſer, feinem Herrn, die Erlaubniß zu erbits 
ten, den Hof und feinen Dienft verlaffen zu duͤr⸗ 
fen, um binter einfamen Kloftermauern die Sünden 
und Schwachheiten feined Lebens ununterbrochen zu 
beweinen. Carl, dem Diefe Bitte ganz: unerwartet 
war, auch weder ſich eineö fo treuen Dieners, noch 
das Reich einer fo Träftigen Stübe berauben wollte, 
zögerte anfänglich dem Herzog feine Bitte zu bes 
willigen. Aber diefer warf fih nun dem Monars 
hen zu Füßen, „Gnaͤdigſter Kaiſer!“ fagte er, 
„bisher bin ich den Fahnen Euer Majeftät mit aller 
„nur möglichen Treue gefolgt; erlauben Sie mir 
»alfo, Daß ich nun auch der Fahne des Gekreuzig⸗ 
„ten folge,» — Carl, der jetzt dad Heldenmuͤthige 
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fühlte, dad in dem Entſchluß des Herzogs Ing, 


ward bis zu Xhränen gerührt; zu allem gab er zum 
feine Einwilligung, hob den Herzog auf, umarmte 
ihn, und ertheilte ihm noch überdies die Erlaubniß, 
aus feiner Schatlammer fo viel zu nehmen, ald er 
nur immer nöthig haben Tönnte, theils um fein 
Klofter noch. beffer zu dotiren, oder auch vorzüglich 
die Kirche beffelben noch mehr zu verfihönern und 
zu bereihern. Wilhelm dankte für Alles, und bat 
fih nur jenes Stüd Holz ded wahren Kreuzes des 
Erlöfers aus, welches der Patriarch Zacharias von 





Serufalem dem Kaifer vor einigen Jahren gefickt 


hatte. Carl fchenfte es ihm, und dazu noch mehrere 
andere Toftbare Reliquien, worauf der Herzog, nicht 
obne harten, innern Kampf, fi) auf immer von 
einem Monarchen trennte, der für ihn, fein’ ganzee 
Leben hindurch, der Gegenftand feiner hoͤchſten Ber 
wunderung, wie feiner innigften Xiebe und Erge 
benheit gewefen war. 


21. Wilhelm nahn feinen Weg uͤber Brioude 


in Auvergne, begab ſich dort in die Kirche des dev 


ligen Julians, der einft Soldat, wie er, nachher 
gewuͤrdiget ward, mit feinem Blute für vie Lehre 
Jeſu zu zeugen. Dieſem weihete er nun feine, biö 
ber fo ruhmvoll geführten Waffen. Helm und 
Schild legte er auf dem Grabe des Heiligen nieder; 
feinen Degen, Bogen und Köcher hing er an ber 
Kirhenthüre auf. — Aber zu Haufe, im Kreiſe ei 
. ner zahlreichen Familie, erwartete den chriftlichen 
Helden erft der härtefte Kampf; aber auch in dieſem 
blieb er Steger; und weder die Thränen einer, ihm 
außerft theuern Gemahlin, noch jene feiner nidt 
minder zärtlich geliebten Kinder, vermochten feinen 
Entſchluß zu erfchlttern. Seine Graffchaften, 
Würden und übrigen Aemter theilte er, wozu er 








| 
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des Slaifers Genehmigung ſchon erhalten hatte, um 
‚ter feinen, nunmehr erwachſenen Söhnen, nahm 


. von ihnen und Deren Mutter noch einmal zärtlichen 
Abfchied, und ging dann zu Fuße nad) feinem 
Klofter in dem Thale Gellen. Als ver Abt und 
die Moͤnche von Gellon die Annäherung: ihres erhas 
benen Gründers und. Wohlthäter& erfuhren, gingen 
fie ihm in feisrlicher Prozeſſion entgegen. Aber 
wie erftaunten fie, als fie ſahen, daß derſelbe bars 
fuß einherging. Auf fein Begehren führten fie ihn 
in die neu erbaute Klofterfirche. Hier legte Wils 
helm vie von Carl erhaltenen Reliquien, nebft noch 
vielen andern, in goldenen und filbernen Kelchen 
und foftbaren Ornaten und Paramenten beftehenven 
Sefchenfe ald ein Opfer ayf dem, Dem göttlichen 
Erlöfer gemweiheten Altar nieder, betete Dann einige 
Zeit am Zuße deffelben, und ftellte hierauf ſich ſelbſt 


feinem ©ptt, als ein, zu deſſen Ehre, fich jebt ande - 


gießendes Tranfogfer dar. Aus der Kirche begab 
er fich in den Kapitelſaal, mo. er dem Abt und 
fammtlidhen dort verſammelten Mönden exfläxte, 
daß er .entfchloffen ſey, aller Herrlichkeit der Welt 
auf immer zu entfagen, und in Zukunft blos Gott 


und der Emigfeit zu leben; worauf er fie in fehr 


demüthigen Ausdruͤcken bat, ihn in ihre Mitte aufs 
nehmen zu wollen Der Abt und das ganze Ras 
pitel, tief ergriffen von dem erhabenen Schauſpiel 


einer fo feltenen, mit der vollkommenſten Selbſt⸗ 


entäußerung verbundenen Weltveraihtung, und von 
des erlauchten Poftulanten höherem Berufe innigft 
überzeugt, fprachen ihn einjtimmig von dem, in den 
Regeln vorgejchriebenen Probejahr frei, und die 
nöthigen Worbereitungen zu Wilhelms  feierlicher 
Finfleivung wurden nun unverzüglid. getroffen, 
Wirklich hatte Diefe auch gleic) einige Tage nachher, 
am Feſte der beiden heiligen Apoftel Petrus und 


‘ 
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remonien wurden bem biöherigen Herzog Bart und. 


Haare in ver Kirche abgefchnitten. Died war Daß 
Zeichen, daß er aus dem weltlichen- in ven geiſt⸗ 
lichen Stand trete. Er legte hierauf feine feidene, 





mit Gold und Silber prächtig geſtickte Herzoglihe 


Kleidung ab, empfieng dafür ven bemüthigen, 
ſchlichten Klofterhabit, und fobald er ſich mit Dies 
jem befleivet hatte, waren auch in feiner Bruſt 
alle Spuren feiner. ehemaligen Größe auf immer 
vollfommen erlofhen. (29. Sun. 806.) 


22. AZufolge des, von ihrem Water erhalte 
nen Auftraged, forgten nun des Herzogs Söhne 
Daflır, daß die noch nicht ganz vollendeten Kloſter⸗ 
gebäude volllommen ausgebauet wurden. ie lie 
Ben üͤberdies noch einen bequemern, zum Klofter 
näher führenden Weg durch einen Felſen brechen, 


auch Gärten und Weinberge anlegen, und eine 


Menge der Foftbarften Obftbäume um das Klofter 
herumpflanzen. Wilhelm felbft war ganz, im Geiſte 
ind in der Wahrheit jetzt vollkommen Möndy. Der. 
Melt, feiner Familie und fich felbit völlig abgeftor 
ben ; befaß er auch nicht das Minvefte mehr für ic, 
lebte ftrenge nach der Regel des Klofters, unterwarf 
ſich mit einem ſtets auf Gott gerichteten Herzen 
ſelbſt den, dem Scheine nach unbedeutendſten Einridr 
tungen mit ber größten Gewiffenhaftigfeit ), und 


” Auch in manchen, zu unſern Zeiten beſtandenen, ud 
bie und ba noch beftehenden Klöſtern, beſonders der 
Franzisfaner, Kapuziner, und anderer aͤhnlichen 

Mönchsorden, ftieß man auf Einrichtungen und Ger 
braͤuche, bie ber Weltling, weil er deren Sinn nidt 
auffaßte, wo nicht befpdctelte, doch wenigftens mıl 
leidig belächelte; fo z. B. das Knieen ober Eſſen 
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übertraf an: Demuth und Gehorſam felbft die ger 
übteften und geprüftefien der Brüder. Oft warf‘ 
er fi dem Abte und den uͤbrigen Mönchen zu Für 
Ben, fie inftändigft bittend, doch nie feiner ehemali⸗ 
gen Würde mehr zu gebenten, in ibm blos einen 
büßenden Sünder, Einen der geringften und ſchwaͤch⸗ 
ften ihrer Brüder zu erbliden. Die niedrigften und 
veraͤchtlichßen Verrichtungen waren ihm die liebften; 
und der Nämliche, den feine hohe Geburt Schon 
zum Befehlen und Herrfchen beftimmt hatte, ver 
richtete num Die gemeinften und gröbften Rlofterars 
beiten mit einer Aufmerffamfeit und Sorgfalt, als 
wenn. er in feinem ganzen Leben fich mit nichts ans 
verem befchäftiget hätte. Oft -war es jeßt für alle 
ein eben fo rührenver als erbauender Anblick, wenn 
fie fahen, Daß derjenige, der einft an einer, ftetö 
reid) befeßten Tafel von einem ganzen Heere von: 
Bedienten ehrfurchtsvoll bedient ward, nun mit Der 





auf der Erde, :das Kinien des Wodend.ıc. Aber.ges 
rade in diefen, den reifen Mann gleihfam wieder in 
die Jahre der Kindheit zurückführenden, und daher 
‚ nur nody mehr erniedrigenden Bußübungen kann der 
fromme Geiftlihe feine Demuth und völlige Selbſt⸗ 
. entäußerung am beiten bewähren; und 'unterwirft er 
ſich denfelben, mit der Lauterkeit und Einfalt eines, 
nur auf Gott gerichteten Herzens; fo wird. ihm ge⸗ 
wiß Fein geringer Lohn daflır werden. So wie es 
für den Ewigen und Unendlichen nichts Großes 
und nichts Kleines gibt; eben fo verhält es ſich auch 
in Beziehung auf Ihn, mit ben Opfergaben, die 
wir ihm darbringen. Gott fordert von uns nichts, 
als unfer Herz; dies ift das Einzige, was wir 
Ihm geben Finnen; und jedes, nah menſchlicher 
Anſicht, auch noch fo unfcheinende Opfer, ſobald nur 
ein: wahrhaft demiüthiges, mithin wahrhaft zerknirſch⸗ 
tes, und von beiliger Liebe glühendes Herz es bare 

. bringt, iſt groß, in den Angen Sotted, . ,. 
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größten Pünktlichkeit den frugalen Kfoftertifch ord⸗ 
nete, die Speifen auftrug, und die Brüder be 
diente, und Dann, nad) eingenommenem Michle mit 
eben verfelben Hand, mit welcher ex einft Carla 
des Großen glorreiches Panier bald im Sachſen⸗ 
und Avaren; Lande, bald wieder in Aquitanien und 
Spanien fiegreih aufgepflauzt ‚hatte, nun Zeller, 
Schäffeln und Kuͤchengeſchirr fpälte, reimigte, und 
endlich gar noch ‚mit einem Lumpen den Boden ber 
Küche aufwuſch. — Der Abt übertrug ihm auch die 
Beforgung der. Mühle und des Backofens. Eines 
Tages, alä er. fehr eilen mußte, das Brod für die 
Brüder zu baden, und das hierzu, nöthige Zeug 
nicht gleich, finden Fonnte, zog er in dem Eifer, ja 
nichts in feinem Dienfte zu verfehen, mit, beiden 
Händen das brennende Holz ‚aus dem glühenten 
Ofen, trug auch einen ‚ganzen ‚Haufen glühender 
Kohlen. in feinem Rock davon, ohne, daß an an 
feiner Kleidung, an feinem Rörper, oder an feinen 
Händen auch nur Die mindefte Spur einer Befchd- 
digung hätte bemerken koͤnnen. Der Abt und das 
ganze Kloſter betrachtete dieſed als xin offenbares, 
Wilhelms herzliche Demuth jetzt ſchon vor den 
Menſchen verherrlichendes Wunder. Aber unter der 
Pflicht des Gehorſams gebob ihm jetzt auch der Abt, 
ſich ferner Feiner Enechtifchen Arbeit im Klofter mehr 
zu unterziehen, alle feine Stunden blos dem Ge 
bete, . Der Betrachtung. und. dem Forſchen in ben 
heiligen Schriften zu: wivmen. Wilhelm, der fer 
nen eigenen Willen mehr hatte, unterwarf fich mit 
feiner gewöhnlichen Foͤlgſamkeit den: Aneronungen 
feines Obern, vermehrte aber auch nun um vieles 
noch feine bisherigen Bußübungen und Abtoͤdtun⸗ 
gen, und. ein. Heiliger- erzählt 9) in dem Leben des 
J „ BF Til. 

5) S. Ardo fu vit, S. -Benedicti Anian. 


GC. 4 


’ 
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heiligen Benedikt von Anian, daß Wilhelm von 
einem ber Brüder, der fein Vertrauen in vorzuͤg⸗ 
liherem Grade befaß, fich' oft. mit der Disciplin 
bis auf das Blut habe geifeln laffen. So ganz in 
Gott verfunfen: und in Ihm ruhend, und.fchon hier 
auf Erven einer ‚andern Welt angehörend, lebte 
Wilhelm ſechs Jahre in feinem Klofter. Ueber den 
Tag und: die Stunde feines Xoded warb er einer 
defondern Offenbarung gewürdiget. Er ſchrieb dies 
fogleih dem Kaiſer, und nahm nun von feinem 
gefrönten Freund und Wohlthäter zum letztenmale 
Abfchied. Daſſelbe fchrieb er auch beinahe an alle 
Kloͤſter Frankreichs, fie bittend, an dem von ihm 
bezeichneten Tage, an welchem er fterben würde, 
für ihn zu beten. Diefer Tag war der 28. Mai 
des Jahres 812 und wirklich ging auch der Heilige, 
ohne. vorher krank gemefen zu feyn, an Diefem Tage, 
an welchem nun auch die Kirche fein Andenken 
feiert, in die Herrlichkeit feines Herrn ein, — Nach 
feinem Xode erhielt dad, von ihm in dem Thal 
von Gellon erbaute Klofter ven Namen des Klo⸗ 
fterö zum heiligen Wilhelm in der Einoͤde. 


33. Wlcuin, Abt von &. Martin in 
Zours, Sreund und Lehrer Carls Des 
Sroßen. — — Aleuins Name’ fteht zwar nidt 
in dem römifihen Martyrologium; aber Jahrhun⸗ 
derte hindurch ehrte die Kirche von Tours, ohne 
jedoch ihm einen öffentlichen Cult zu ermeijen , fein 
Andenken gleich jenem eines Heiligen, und eben fo 
ruhmvoll nennt noch immer die Sefchichte ihn den 
Mievderherfteller der Wiffenfchaften in dem, bis zu 
den Zeiten Carls des Großen, in ber tiefiten Bars 
barei verfunfenen Frankreich. Alcuins ) ‚Baterland 





°) Der Name Alcuin oder Aicwin, eigentlich Alt. 
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tigften, aber auch ſchwerſten Wiſſenſchaft hingeben, 
nämlich jmer Selig zu ſterben. Sein 
ganzes vierjähriged Leben war von jet an eine um 
unterbrochene Vorbereitung zum Tode. An vem 


Drt, den er ſich zu feiner Grabftätte gewählt hatte, 


brashte er täglich mehrere Stunden betend zu. Hier, 
an. vem Rande feines, fih ihm ſchon Hffnenven 
Grabes, verftummten jeßt anf immer alle Xöne 


ehemaliger Weltfreuden, alle ihre Täufhungen ver 


fhwanden, und in dem ergreifenden Gefühle der 
Bergänglichkeit und Hinfälligkeit aller menfchlichen 
Größe, fang er jedesmal in dem Tone der innigfier 
Zerknirfhung vie Antiphone: O, Clavis David 
x. Obſchon Fränklid, und in Jahren weit von 
geruͤckt, unterwarf er ſich dennoch fehr ftrengem, 
lange anhaltendem Faſten, welches er mit Gebet 
und noch manchen andern fchweren Bußübungen 
verband. In ver Faſtenzeit, welche die letzte feines 
Lebens war, verdoppelte er Die Strenge gegen feinen 
Körper. Eine geheime Ahnung verkündete ihm den 
nahenden Tod. Wirklich ward er auch bald darauf 
am Rage, an welchem vie Kirche das Feſt der 
Himmelfahrt unfers ‚göttlichen Erlöfers feiert, plößs 
lich krank, und verlor ſogleich dis Sprache. Nach 
drei Tagen erhielt er diefe wieder, Mit heiterm 
Blicke, fchon fehimmernd von einem Strahl hoͤhern 
Lebend, fang er jetzt noch einmal mit: gedämpfter 
Stimme die Antiphon: O, Clavis David x, md 


) „O, Schlüſſel Davide, Scepter von Israel, der Du 
„ofineft, was Niemand nad Dir zufchließt, und zu⸗ 
aſchließeſt, was niemand äffnet, neige Dich erbar: 
„mend zu mie, und reite aus dem Kerker einen Ge⸗ 
vfangenen, figend in ben Schatten des Tobes « — 





Diele. Antiphon wird von des Kirche in der Advent 


zeit gefungen. 
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‚ fehlummerte Hierauf fanft in eine beffere Melt hin⸗ 
über, (19. Mai 804). — Die Sorge ‚für eine, 
den Bervienften des Verftorbenen geziemende Beer⸗ 
digung übernahm der Erzbifhof von Tours; aber 
er geftattete nicht, Daß die Leiche an einem andern 
Ort, ald in der Kirche begraben würde; Dies, fagte 

der Erzbiſchof, erfordere die, einem Manne, wie 
Alcuin, fhuldige Ehrfurdt. Er felbit nebft feiner 
ganzen Geiftlichfeit, und beinahe alle Einwohner 
von Tours wohnten ber Trauerfeier bei. Ein eins 
faches, Eunftlofes Denfmal bezeichnete die Stätte, 
wo Alcuind Gebeine ruheten;- aber die Srabfchrift 
darauf hatte er felbft in den leten Jahren ſeines 
Lebens verfertiget *). 


29. Sagen, daß Alcuin in dem wahren 
Sinne des Worts der Freund Carls des Großen 
war, iſt unſtreitig ſchon ein Lobſpruch, der keines 
weitern Zuſatzes bedarf; denn in wen Augen dieſes 
großen, chriſtlichen und teligiöfet Monarchen hatte 
Selehrfamfeit ohne Heiligung, und Genie ohne Chris 
ſtenthum durchaus Feinen Werth; aͤuch ertheikte. er der 
Gottſeligkeit feines Freundes‘ ſtets eben fo- großes 
Lob, als deſſen Geift und weit - umfaffender Ger 
lehrſamkeit. Seine edelſten Kräfte und alles Goͤtt⸗ 
liche, was in Alcuins Seele lag, nahnſen Religion 
und Kirche beinahe ausſchließend in AÄnſpruch; und 
unter den kirchlichen Schriftſtellern ſeines Jahrhun⸗ 
derts gebührt ihm unbedingt bie erſte und glaͤn⸗ 


on gez: 


— —⸗ ... 
. u » „2 * 


*) Hier eine Strophe aus berfeißen::- e 
Quod nanc es, fueram,"famosus in drbe viator’ 
Et quod nuand ego sam, tuque futarus eris, 
Delicias mundi, casso sectabar amora;:' 
Nunc cinis, pulvis, vermibus atgue cibus. . 





> ’ 
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zendfte Stelle. Obſchon am einem großen, eben 
fo prächtigen als geräufchuollen Hofe lebend, trug 
Alcuin doch nie die. Larve des Höflingd oder 
Schmeichlers; feinen freien Geift bewegte ſtets ein 
nicht minder. reiner und freier Wille, und obaleidy 
mit der Freundſchaft des maͤchtigſten Monarden 
beehrt, und mit deſſen Gunftbezeigungen überhäuft, 
verläugnete fi) doch nie und feinen Yugenblid 
feine, nur ihm eigene, wahrhaft evangelifche, und 
vorzüglich in feinen Briefen ſich fo herzlich Funds 
gebende Demuth, Seine Feinde, befonderd Elis 
yandus, gegen deſſen Irrthumer er gefchrieben, 
machten ihm feine Reichihlimer, feine vielen Abteien, 
bie große, wie man behauptete, bis auf zwanzig 
taufend Seelen ſich belaufende Anzahl, feiner Leibeis 
genen zum Vorwurfe, und befchuldigten ihn der 
Habſucht. Uber wie vollfländig, und zugleich wie 
befcheiden ‚rechtfgrtiget hierüber fih nicht Alcuin in 
feinen Briefen an ven. Priefter Eata, und ben 
Erzbifhof ‚von Lyon. Elipand,“ fagt Alcuin, 
„macht mir meine Beligungen, meine Bafallen und 
Reibeigenen zum Vorwurf, Sollte ihm wohl um 
bekannt. ſeyn, Daß der Beliß der Reichthumer nur 
„durch Die Anhaͤnglichkeit des Herzens lafterhaft 
werdet Es iſt etwaq ganz anderes, die Welt ber 
vfißen, und wieder etwas anderes, von berfelben 
„beſeſſen werden. Einige beſitzen Reichthuͤmer, obs 
„gleich ſie in ihrem Herzen vollkommen davon los⸗ 
ovrgetrennt ſind. Andere hingegen, die derſelben ent 
»behren müfjen, lieben fie, hängen ihr Herz daran 
„und verlangen mit Sehnſucht nach denfelben.“ — 
Wie es fcheint, verbot Dem Alcuin feine Beſcheiden⸗ 
heit noch mehrere nicht minder fchlagende Gründe 
anzuführen. So 3. D. hatte ‚Earl ihm nur deßwe⸗ 
gen mehrere Abteien übertragen, und Alcuin Deren 
Leitung: übernommen, um die damals überall 
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Hänzlid verfallene Klofterzucht im denfelben wieder 
berzuftellen. Die Einfünfte dieſer Abteien waren 
nichts weniger ald feine Einkünfte, Was der Um 
terhalt »erfelben und der darin befindlichen Mönche’ 
nicht erforderte, wurde ausſchließlich, wie es au 
Carls Wille wer, ganz und ungetheilt zum Beften 
Der Armen verwendet. Riemand war weniger, als 
Alcuin, von dem Schimmer des Goldes oder Sil⸗ 
bers geblenvet; daher ihn auch Carl zu feinem 
Großalmoſenpfleger ernannte, ihm die Sorge 
für alle ver Hülfe Beduͤrftigen in ganz Frankreich 
übertrug; und. unerachtet der bedeutenden Fonds, 
welche Carl dazu anwied, legte dennoch Alcuin nicht 
blos ven Ueberfchuß der Einkünfte feiner Abteien, . 
fondern auch noch alle Gefchenfe, die er von feinem 
gefrönten Schüler erhielt, in die Hände der nah 
Hülfe ausgeftredten Arme zahllofer Dürftigen und 
Bedraͤngten jebed Standes und jedes Geſchlechtes. — 
Mehrere Martyrologien zaͤhlen Alcuin unter die 
Seligenz aber die Chronick der Kirche von Tours 
nennt ihn einen Heiligen; und als eines ſolchen 
erwaͤhnt ſeiner auch der ehrwuͤrdige Rhabanus 
Maurus. Uebrigens führte, wie wir ſchon bes 
merkt, Alcuin, feitbem er den Hof verlafien, das 
Reben eines buͤßenden Heiligen. In vorzüglicheren 
Maße ward ihm in den leßten Jahren feines Les 
bens vie Gabe des Gebeted und der innigften Zers 
knirſchung zu. Theil *); auch fol er, Kraft höherer 





*) Einft wollte er wieder eine Nacht im Gebete durch⸗ 
wachen; aber nun Überfiel ihn ein gang unnatüclicher 
Schlaf. Er glaubte allzugroße Wärme fey die Ur- 
fache deſſelben, und legte einen Theil feiner Kleidung 
ab. Als dieſes nichts Half, zündete er, um feine 

.. Vebensgeifter zu, wecken, Rauchwerk an. Aber nun 


rd. re. 26 


“2 Bon der Raifertrönung Carls bed Großen 800, , 


Erleuchtung, fogar biöweilen den. Schleier ſelbſi 
ferner Zukunft durchblickt haben. MWenigfiend wird 
allgemein erzählt, er babe Carl dem: Großen zweis 
mal ganz beitimmt. vorausgejagt;, daß keiner ſeiner 
beiden aͤltern Söhne, ſondern fein jungſter Sohn 
Ludwig ihm in der Regierung folgen, und Her 
der gefammten frankiſchen Monarchie ſeyn, werde. 


30. Alcuin ward ſtets als das. größte Genie 
und der gelehrtefte Mann feines Zeitalterd ‚betrachtet. 
Mag auch die, damald das ganze Abendland noch 
bedeckende wilfenfchaftliche Nacht den Werth Dies 
Lobes um vieled mindern, jo wird body auf be 
andern Geite durch eben jenen: Umſtand Alcuins 
Verdienft nur um fo mehr erhöhet, indem er das, 
was er ward, nur durch eigene Kraft werben fonnte. 
Gleichſam an ver wifjenfhaftlihen Daͤmmerungs 
grenze ſtehend, konnte nur ein: ſchwacher Refler des 

ichtes die Bahn, die er betrat, beleuchten, und 
Alcuin keinem andern Führer, als bios feinem eis 
genen. Genius folgen. : Viele. gelehrte ::Werte hat er 
der Macwelt hinterlaffen; die mehsften davon find 
auf ımö gefommen, größtentheild theologiſchen Iw 
halt”), als: Erklärungen verſchiedener Bibeltextt, 


I 





erfchien ihm ber böfe Geiſt in der Geßdolt wind gu 
Gen, ſchwarzen, widerlich ausfehenhen Monnes, fuhr 
ihn heftig an, nannte ihn’ einen Heuchler, der in 
den Augen der Menfchen als ein Heiliger erſcheinen 
wolle, und fagte ihm, baß er auf diefe Weife Chris 
ſtum nicht. gewinnen werde. Unerſchrocken rief Alcuin 
zu Bott mit. den Worten des Pſalmiſten, und ver⸗ 
ſchwunden war ſogleich das hölliſche Trugbild. | 
.) Die befte, ſchönſte, am reichten ausgeſtattete, und 
nn oe ungewöhnlicher kritiſchen Schaͤrfſinn gefertigte 
usgabe von Alcuins ſaͤmintlichen Weiben u⸗⸗ 
vw. ud. 














EEE Toben 08, 


vie. 5 B. bee, Woste vlapt Und den Mem 
Sen nad unferm, Ebenbilde machey.⸗ — 
Fine Erftärung Der Bußpfolmen, nes 118. Pſalms, 
rer, Staffelpſalmen. Eine myſtiſche Erklärung per. 
Vorte des Hehenliedes: „Es find ee Ahr 

riginnen x. — Commentare über ‚den. Psediger- 
ud iDag Evangelium des heiligen Johanues, ges 
chrieben auf Begehren der ‚Prinzeffinen Site, 
ind Rektrude, die in. dem Kloſter zu ‚Argenteuil. 
»en jungfräulichen Schleier genommen. hatten, ‚und, 
run im einem ungemein geiftvollen, ‘mitunter ſelbſt 

ehr witzig - gefihriebenen Briefe ihn aufforderten, 

baren: jenes. Enangelium zu ‚erklären; indem des heis 

igen Auguſtinus Homilien hierüber, weil :nach zu. 
nele ‚dunkle Stellen enthaltend, ihnen nicht: genügen 

Önnten. — Drei Bücher. über die Lehre, yon :den 
Werbeiligften: Dreifaltigkeit. — ‚Mehrere, Bücher, 
ſegen bie. Ketzrreien des Elipandus und Felix — 
as Buchnvon den Sacxamenten, welches die Cola. 
ekten, Secteten, Praͤfationen, und Poſtcommunio⸗ 
ven für: zwei unD..dreilig. verſchiedene Meſſen ent⸗ 
zaͤlt. — Ein Glaubensbekenntniß. — ‚Ein Bub 
iber- die Tugenden und Laſter, als eebendregel, für, 
inen fraͤnkiſchen Großen, der Alcuin darum. bat. ——. 
chenabeichreibungen mehrerer ‚Heiligen, nämlich des 
Martinus non Toms, des heik: Vedaſtus von. 
Arras, des heiligen Richard und des heiligen. Wil, 
ibrod. — Bon: Srhriften nicht theologiſchen Ina 
yalts ‚haben wir won Aleuin auch nog, ‚mehrere. 
Abhandlungen: über. Rhetorik, Grammatik, Diaz. 


. . .‘ .° . > .. 
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ftreitig jene, mit welcher der ſchon erwähnte würdige 
Abt Fiobeniũs, n nicht ohne. ungehaueen Kofteneuf- 

wahd:;,: in..bem Jahre 1774, die gelehrte, Welt bes 

ſchenkt bat. RE 


26 * 
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treten. Cart hatte nämlich für- einen‘ feiner, mid 


mit einer zur Königin erhobenen Gemahlin erzeug 
ten Söhne eine Tochter ODffa's begehren lafjen. 
Dem angelfächfifchen Fürften war Diefer Antrag 
hoͤchſt willlommen; aber nun glaubte er fid das 
durch ebenfalls berechtiget, auch für feinen aͤlteſten 
Sohn Egferth, dem präfumtiven „Erben feiner 


Krone, eine fränkifhe Prinzeflin zur Gemahlin zu | 


begehren. Carl ward über dieſe Anmaßung Die 
im hoͤchſten Grade aufgebradht; und obſchon er bie 
ber in allen feinen Briefen ven König von Mercia, 
aus einer offenbar zu weit getriebenen Höflichkeit, 
auf gleiche Höhe mit fich felbft geftellt hatte, fo 
fühlte ſich jet Doch fein Stolz durch den Antrag 
einer folhen Verbindung nicht wenig beleidiget, 
Die freundlichen Verhaͤltniſſe hatten nun ein Ende; 


aller Briefmechfel ward abgebrochen, und Carl, um, 


der ganzen angelfäkhfifchen Nation die Wirkung feiner 
Ungnade fühlen zu laffen, verbot fogar auf das 
ftrengfte in allen Häfen feiner weitſchichtigen Mor 
narchie die Einfuhr englifher Waaren. Dadurch 
ward nun freilich dem englifchen Handelsintereſſe 
eine tiefe und fehmerzhafte Wunde gefchlagen; aber 
auch Carls Unterthanen , und Er felbit hatten wahr 
baftig Feine Vortheile davon; Jene mußten fidy gro 
fen Entbehrungen unterwerfen, und da natürlicher 
Meife die bisherigen fehr bedeutenden Zolleinkünfte 
ſich ungemein verminderten; fo hatte nun auch dieſe 
Verminderung einen, nicht minder ſchmerzhaft fübl⸗ 
baren Ausfall in den koͤniglichen Kaſſen zur Folge. 
Bon beiden Seiten: wünfchte man alſo eine Annaͤ⸗ 
berung; und Diefe zu Stande zu bringen, 'ward 
jest Alcuin von Carl beauftraget. 


26. Alcuin brachte ver Kirche von Nork von 


Seite Carls prächtige Geſchenke mit, zudem nod 
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eine fehr bedeutende Summe Geldes, dad unter 
mehrern andern Kirchen von England vertheilt 
ward. Er begab ſich hierauf an Offa's Hof, wo 
bei der ohnehin ſchon günftigen Stimmung ver 
beiden Monardien, die Wiederherftellung ihrer eher 
maligen freundfchaftlihen Werhältniffe ihm feine 
große Mühe koſtete. — Alcuin blieb jet drei Jahre 
in England. Carln warb diefe Zeit fehr lange; 
er fchrieb enplich diesfalls an den König und den 
Erzbifchof von Eanterbiny; und Beide ermächtigten 
nun Alcuin, England abermald zu verlaffen und 
für immer in Frankreich zu bleiben. — In Aachen 
ward AUlcuin von Carl auf eine Weife empfangen, 
die Der Ungeduld des Leßtetn, feinen geliebten Lehrer 
und Freund wieder zu fehen, volllommen entfpradh. 
Während feiner dreijährigen Abmefenheit war Carls 
Herz gegen ihn nicht erfaltet, und Alcuin noch 
immer Der Bertraute des ‚ganzen Töniglichen Hauſes. 
Carl gab ihm zu den Abteien, die er ſchon befaß, 
jet nody die zum h. Soffe am Meere, und nad 
des Abtes Itherius Tod, auch die berühmte und 
reiche Abtei zu St. Martin in Tours, nebft dem, 
von Diefer Abtei abhängigen Klofter von Cormeri. 
Aber nicht blos um die Wiffenichaften, auch um 
die Kirche erwarb ſich Alcuin jet wefentliche Vers 
dienfte. Er wohnte den Concilien von Frankfurt 
und Yachen bei, und vertheidigte in vielen trefflichen 
Schriften die Fatholifche Lehre gegen die Angriffe 
ihrer Feinde, befonderd gegen die Keßereien des 
Selir und Elipandus. 


27. Mit zunehmenden Jahren ward inbeflen 
Aleuins ftillem und frommem Sinne dad Geraͤuſch 
des Hofes immer läftiger und drüdender; er fehnte 
ſich nach größerer Abgefchtevenheit von der Welt 
und deren Getuͤmmel, und bat enolich feinen koͤnig⸗ 
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bester, chriſtlicher Welt⸗ und Geſchaͤftsmann. al 
euind hohem, veligiöfen Sinne maden auch feine 
pomilien nicht wenig Ehre. Alle find voll Sab 
ung und evangeliicher Weihe, und auf manche 
verfelben, wie 3. B. auf jene am Allerheiligen 
Feſte, pürfte felbft der berühmtefte. Kanzelredner 
ftolz ſeyn. In herrlicher Begeiſterung fliegen alle 
feine Worte aus reinem Herzen und hellen Geifte, 
und ergreifen tief die Seele des finnigen und ge 
fühloollen Leſers. — Uber, in dem wahren. Sinne 
des Wortes ift Alcuin auch Dichter; und die Be 
hauptung, daß feine Gedichte biod eine, einem 
Gedichte aͤhnliche, verfificite Proſa fen, beweißt 
blos entweder böfen Willen, over völligen Mangd 
an eigenem zpoetifchen Geil. ine Ausuchme | 
machen jedoch jene von Alcuind Gedichten, wo ed 
ihm, vielleicht aus Laune, gefiel, fich im die Feffeln 
des Reims zu fohmiegen, der, ohnehin ven Bein 
wahrer Dichtung fremd, und dem Genius der | 
Iateinifchen Poeſie widerfträubend, nur da von einiger 
Wirkung feyn kann, wo es blos darauf angelegt iſt, 
durch Heine fromme Lieder in den Herren tinblicher 
Einfalt gleich kindliche Gefühle und Gefinnungen zu 
| erjeugen, und diefe ihnen Dann auch, durch Das, eben 
ſolchen Semüthern ſtets gefällige Spiel gleich klingender 
Enpfylben, nur um fo tiefer noch einzuprägen. Aber 
in allen übrigen Gedichten Alcuins welche Wärme: 
welches Feuer: mie fprühen da überall die Funken 
Achten poetifchen Geiſtes! welche fanfte Schwermuth 
athmet nicht Darin, wenn er das flüchtige Nichts 
des menſchlichen Lebens und die Hinfälligfeit aller 
menfchlihen Größe befingt; und mit welder Kraft 
erhebt er ſich Dann wieder zu dem Höhere, Ueberiv 
diſchen, und mit welcher. Klarheit turdhfchimmers 
Dann nicht des Dichters göttliche Anfchauungen ven 
Schleier feiner Worte oder Verſe? Kurz Alain if 
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ines ber. größten Genies, nicht blos feiner Zeit, 
ondern überhaupt, und ganz im allgemeinen geipros 
hen. Der ſchon einigemal rühmlichft genannte geifts 
yolle Abt Frobenius hat vie Zeugniffe der größten 
Belehrten durch alle Jahrhunderte hindurch bis in 
‚a8 17. gefammelt, und. fie feiner trefflichen Aus⸗ 
jabe der alcuinifhen Schriften vorangefegt. Alle 
zieſe Zeugniffe find für Alcuin hoͤchſt ehrenvoll, 
timmen demnach mit unſerm Urtheil überein; und 
it Der neuern und neueſten Kritik gefiel es — nicht 
ohne einigen Anklang von dem, ſchon in der 2ten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſich regenden, alles 
Ulte untergrabenden und herabwürdigenden, neuem 
Zeitgeift — da, wo man 9 Jahrhunderte hindurch 
nur Großes, Schönes und Goͤttliches erblickte, jet 
hberall nichts als Mängel, Fehler und Gebrechen 
zu erbliden, und fo das ſchoͤne, von Dankbarkeit 
und Bewunderung, Alcuind Andenken gefehte Denk 
mal nad. und nach abzubrehen, um mit beilen 
Truͤmmern dem ſtolzen Duͤnkel des eigenen Jahr⸗ 
hunderts, eine deſto hoͤhere Piramide zu errichten. 
Ein Loos, das jetzt allen großen, und ſelbſt den 
ghenn Maͤnnern der Vergangenheit zu Theil 
wird ”). . | 





®) Bei bem hier oben Geſagten war es indefien gar 
nicht unfere Abſicht, in dag, uns fremde Gebiet der 
Kritik hinüber zu treten, oder deren Nechte auch nur 
im mindeften anzutaften. Nur den Eindruck, dem: 
Alcnins Schriften, mit denen wir uns mehrere Tage 
‚beinahe ausfchließlich befchäftigten, auf uns gemacht, 
wollten wir anſoruchslos bier wieder ’geben; und unfer 
Zwed dabei iſt blos, daß Jeder, der allenfalls mis 
Alcuin in vertrautere Bekanntſchaft treten wollte, 
deſſen Schriften aud ganz vorurtheilfrei, und 
ehne der neuern Kritik ſich als einen Gefangenen 
auf Gnade oder Ungnobe Binzugeben, in bie Hand 
nehmen möchte. 
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1. Entdedung des Grabes und ber 
Gebeine des heiligen Apofteld Jacobus 
bes Altern, während ded Pontificats 
teo III. — — Daß ımter der Regierung Kon 
Alphons des Keufchen, in einem Waͤldchen bei 
Sria Flavia in Gallicien das Grab des heiligen 
Jacobus des eltern entdeckt ward, Daß Kong 
Alpbons über vemfelben eine Kirche erbauen, ein 
paar Jahre nachher aber den Heiligen Körper des 
großen Apofteld nach Compoſtella *) bringen, und 
Dort eine ungleich größere und prächtigere Kirche 
erbauen fie, zu welcher bald eine zahllofe Menge 
frommer Pilger aus allen Theilen des Abendlandes 
berbeiftrömte, und dag endlich auf Die Bitte Könige 
Alphons, der Pabſt ven bifhöflichen Sig von Iris 
nit nur nach Gompoſtella verlegte, fondern ihn 
audy, wie lange behauptet ward, zu einem 
yolitanfig erhoben haben foll**); alles dieſes haben 
wir in der Gefchichte Spaniens unfern Lefern ſchon 
erzählt. Uebrig ift und jeßt nur noch, fie auch 
mit der Geſchichte der Translation. des heiligen Koͤr⸗ 
pers aus Judaͤa nah Spanien, und den dieſelbe 
berührenden Nebenumſtaͤnden bekannt zu machen, 
welches um ſo weniger in der ſpaniſchen Geſchicht 





*) Compoftell, eine Abreviatur von Giacomo 
Postolo; denn man nannte ben Ort zuexſt ad 

. sangtum Jacobum Apostolum. 
) Diefe Erhebung ber biſchbflichen Kirche von Cem 
poſtell zu einem Erzbischum geſchah jedoch, wie wie 
bald fehen werden, nicht von Leo LIE, ſondern von 
N er andern. Pabſte (Callix IL). in. weis ſpaͤtern 

iten. 
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mb um ſo mehr erſt hier feinen Platz finden fonnte, 
ils damit zugleich auch für und die Aufgabe. ver⸗ 
umben ift, Die, fowohl gegen: die Translation des 
Rörverd des heiligen Apoſtels, ald auch vorzüglich 
jegen deſſen Prädication in Spanien, vielfeitig er⸗ 
ybenen Zweifel und Einwendungen . mit einigen 
Borten zu beleuchten. — — Schon die Zeit ber 
Entdeckung kann nicht mit vollkommener Genauig⸗ 
eit angegeben werden. . Einige Gecſchichtſchreiber 
ſetzen ſie in das Jahr 885, Daher wir auch ihrer 
n der Geſchichte des chriſtlichen Spaniens erſt gegen 
‚a8 Ende der Regierung Alphons des Keuſchen ars 
vaͤhnten. Andere, groͤßtentheils kirchliche Schrifu 
teller ſetzen ſie in das Jahr 805; wieder Andere 
Jezeichnen dafür das Jahr 816 und die historia 
Compostellana , deren Berfafler ungefähr in der 
Hälfte des 12, Jahrhunderts .tebten *), fagt, daß 
jenes, in feinen Folgen für Spanien eben fo gluͤck⸗ 
liche, als ruhmvolle Ereigniß fchon in dem Jahre 
808 ſtatt gehabt habe. Immerhin kann man als 
unbezweifelt annehmen, daß die Entdeckung zwiſchen 
bem Jahre 800 und 844 geſchehen ſeyn muß. 


2. Die Erzählung, die wir jetzt unſern Leſern 
mittheilen werden, beruhet . vorzüglich auf einem 
Briefe Seo III., der zwar. nicht auf und gelonemen 
ift, deſſen weſentlichen Inhalt man aber in einem, 
im Jahre 1548 zu Liſſabon gedructen Brevier vom 





Munius, Biſchof von Mondegenebo und Auge, 

2 Biſchof von Porto, welche im Anfange bed 19. Ich 

hunderts bluͤheten, werben als die Werfaffer der bi- 

- storia :compostellana angegeben; mogegen jedoch 

Fillemofne allerlei Zweifel arhebt, und die fo eben, 

erwähnte Gedichte für ein Produkt weit ſpäterer 
Jahrhunderte hält, 


— 
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Evora findet. Dieſem zufolge wollten bie Juden 


den Koͤrper des heiligen Jacobus, nachdem derſelbe 


auf Herodes Agrippa Befehl war enthauptet wor⸗ 
ven, weder ſelbſt begraben, noch deſſen Begraͤbniß 
feinen Freunden, das heißt, den Chriſten geſtatten. 
Sie ſchleiften ihn daher zur Stadt hinaus, um 
den Hunden und NRaubvögeln ihn preisgebend, wars 
fen fte den heiligen Körper, fammt dem Davon ge 
trennten Haupte auf einen Schindanger. Aber uw 
gefehredt von den Drohungen ver Juden, gingen 
einige Chriſten, des getoͤdteten Apofteld vorzuͤglichſte 
Juͤnger, bei naͤchtlicher Weile aus der Stadt, ſuch⸗ 
ten den entſeelten Leichnam ihres geliebten Meiſtets 
fanden bald, was ſie ſuchten, und eilten damit gen 
Joppe am Meere. Nicht ohne Leitung von Oben 
lag: hier gerade ein, nach Spanien fegelfertige 
Fahrzeug vor Anker, welches, ſobald fie ich mit 
ihrem, forgfältig Verben a) einge 
fchifft hatten, fogleich die Anker lichtete. Wind und 
Wetter waren ben Meifenden ungemein ginfkig. 
Dpre von Stlrmen oder widrigen Winden auf 





ihrer Fahrt aufgehalten zu werden, durqhſchifften fie 
das Mittelmeer nach feiner ganzen Länge, kamen 
gluctlich durch die. hereulanifche Meerenge, feuerten 
dann nordwaͤrts, fahren ‚bie ganze Weſtkuſte von 
Spanien hinauf, und Iandeten endlich glücklich bei 


Iria Slavia, :hente zu Tage El⸗Padron in 
Gallicien. Als fie einen far ihren frommen Zwed 
ſchicklichen Ort fuchten, entdeckten fie, ungefähr eine 





9) Die Transpertirung eines tobten Korpers aus einen 
Sande in das andere, war bei ben Römern unter Te 
desſtrafe verboten. Gin obgleich nur ſchwacher Grund 
miehr für jene, weiche. die Translation des Korpers 


bdes heiligen Jacobus bes Altern nach Spanien be 


weifeln, oder gar verwerfen. 
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gänzlich verfallene Kloſterzucht im denſelben wieder 
herzuſtellen. Die Einfünfte dieſer Abteien waren 
nichts weniger als ſeine Einkuͤnfte. Was der Un⸗ 
terhalt derſelben und der darin beſindlichen Moͤnche 
nicht erforderte, wurde ausſchließlich, wie es auch 
Carls Wille war, ganz und ungetheilt zum Beſten 
der Armen verwendet. Niemand war weniger, als 
YAlcuin, von dem Schimmer des Goldes oder Sils 
bers geblenvet; daher ihn auch Carl zu feinem 
Großalmofenpfleger ernannte, ihm die Sorge 
für alle der Hülfe Beduͤrftigen in ganz. Franukreich 
übertrug; und. unerachtet der bedeutenden Fonds, 
welche. Carl dazu anwies, legte dennoch Alcuin nicht 
blos den Weberfchuß der Einkünfte feiner Abteien, . 
fondern auch noch alle Geſchenke, die er von feinem 
gefrönten Schüler erhielt, im die Hände der nach 
Hülfe ausgeſtreckten Arme zahllofer Dürftigen und 
Bedrimgten jedes Standes und jedes Geſchlechtes. — 
Mehrere Martyrologien zählen Alcuin unter bie 
Seligenz aber die Chronid der Kirche von Tours 
nennt ihn einen Heiligen; und als eines folchen 
erwähnt feiner auch der ehrwuͤrdige Rhabanus 
Maurus. Uebrigens führte, wie wir fchon bes 
merkt, Alcuin, feitbem er den Hof verlaflen, das 
Leben eines büßenden Heiligen, In vorzuͤglicherem 
Maße ward ihm in den letzten Sahren feines Les 
bens vie Gabe des Gebeted und der innigften Zers 
knirſchung zu Theil"); auch foll er, Kraft höherer 





) Einft wollte er wieber eine Nacht im Gebete durch⸗ 
wachen; ‚aber nun überfiel ihn ein gang unnatürlicher 
Schlaf. Er glaubte allzugroſſe Wärme fey bie Ur« 
ſache deſſelben, und legte einen Theil feiner Kleidung 
ab. Als dieſes nichts Half, zündete er, um feine 

.. Vebensgeifter zu. wecken, Rauchwerk an. Aber num 


cr. dr. 26 
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ruheten, "nicht bekanntgeibeſen waͤre. As aber in 
dem Jahre 95, unter Kaiſet Domitian, Die erſte 
allgemeine, uber das ganze roͤmiſche Reich ſich ers 
ſtreckende Ehriftenverfolgung‘ begann *), und nach 
kurzen Zwiſchenzeiten ver Ruhe noch mehrere, uns 
leich blutigere aegurge übet der Chriſtenheit 
—— — n Spanien ‘an mehrern Or⸗ 
ten das. Chriſtenthum ivieder völlig ausgerottet ward, 
und Bie Shriften- überall blos in unterirbifchen Hoͤh⸗ 
Im, und zwar nur hoͤchſt felten, ihre gottesdienſt 
lichen Verſammlungen halten konnten, hoͤrten natur⸗ 
licher Weiſe auch die Wallfahrten nach dem Grabe 
Des Apoſtels auf. Selbſt das Andenken daran 
ward immer ſchwaͤcher, lebte nach ein paar hundert 
Jahren blos noch in dunkeln, unbeſtimmten Sagen, 
und verſchwand endlich gaͤnzlich bei dem Einfall ver 
Barbaren, 'und’atd mit den verheerenden Zügen der 
Hänen, Vandalen, Schweven und Weſtgothen eine 
neue lange Periode von -Drangfalen für Spanien 
begann. en | 


r 7 a ER 
\ J “.'. 


urn A: Cine Menge wildes Gehölz umd- bichtes 
©elträmch war indeſſen uber Dem Grabe des Hei⸗ 
igen emporgefproffen;- machte nach und nach daſ⸗ 
felbe: jedem menfdjlitheir Tritt unzugaͤnglich, und da 
nah überdies ein urhwitihbarer Wald. einen Theil 
ber: umliegenden‘ Gegenb zu - einer Einoͤde machte; 
fo ahrreit die ſpaniſche Chriſtenheit mehrere Jahr⸗ 
bunderte dindurch nicht, welcher koſtbare, himmiiſche 
Schatz in ihrtin Boden verborgen liege. Erſt im 
Anfange bes neunten Sahrpunnerth, zwiſchen den 
Jahten hotz ho‘ 814. gefel es Bott‘, "der, von 
yVDie FE a I air KR SEERTR gan 
RE; Znzer Haiſe ern, w a 

i Some! ng ER aserp, # 


., ‚Moin, er ſi ‚auf, die, ‚in Kom. ber 
umiegenden Gegen [Ber en N * 
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sen furchtbaren Sarazenen in die Gebirge Aſturiens 
nd Galliciens zurüdgedrängten fpanifchen Chriftens 
yeit auf wunderbare Weife zu entveden, wo fie in 
Zukunft gegen ihren übermächtigen Feind Hölfe zu’ 
uchen hätte, ‚und ſtets auch fichere Hülfe finden 
vuͤrde. Berfchiedene Einwohner aus Iria Flavia, 
Männer von Anſehen und tadellofem Wanvel, fahen 
nehrere Nächte hindurch einen gewiſſen Ort in dem 
Behoͤlz von einem himmlischen Xichte. erleuchtet; fie 
aben, wie auf biefelbe Stelle leuchtende Geifterges 
talten herabfchwebten, und vernahmen fogar. nicht 
elten die leifen, aber nicht miinder entzückenden Töne 
:ntlörperter himmliſcher Sänger, Als fie nad) meh 
:eren, angeſtellten Verfuchen ſich überzeugt hatten, 
aß es Feine Taͤuſchung fey, machten fie vem Bifchof 
Theodemir von Iria Flavia die Anzeige davon, und 
riefer: ward num fammt feiner. ganzen Geiftlichkeit, 
jleich in ver folgenden Nacht, -ebenfalld Zeuge der‘ 

vunderbaren Erſcheinung. Dieſer Bifchof erlaubte 
ich nun’ Feine‘ fernere Zögerung mehr, fondern bes . 
zab fich ſchon am andern Morgen, in Begleitung 
einer Menge Wrbeitsleute an Ort und Gtelle 
Baume und Geſtraͤuche wurden gefällt, an mehrern 
Drten ward nachgegraben, nnd: nun Dauerte es nicht 
ange, fo .ftießen die Arbeiter auf einen, igar nicht 
tief unter ber Erde, in einen Felſen gehauenen 
Sarg, und zwar auf ber nämlichen Stelle, die man 
des Nachts vorzuͤglich ‚beleuchtet: gefehen zu haben 
glaubte. Daß der Sarg die Gebeine eines Heiligen 
enthalte, daran war nicht zu zweifeln; aber auch 
nicht Die. mindeſte Spur an dem. Grabe, oder dem 
Sarg. verrieth, ‚wer. .biejer. Heilige jean: möchte, 
Theodemir nahm" feine: Zuflucht : zums. ; und 
nun ward, ihm in einem’ naͤchtlichen Geſicht geoffen⸗ 
baret, daß ‚dig ii” Deut Garge, enthältne Reliquie, 
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der Körper des heiligen Sons des eltern 
ſey ”). 


Gegen biefe Enäbtung werben nun eine 
Mena, mit unter ziemlich bedeutender Einwendungen 
und Zweifel, befonderd von Tillemont erhoben, 
Diefer will e8 zwar nicht beftreiten, daß der Körper 
des heiligen Jacobus nach Spanien gebracht worden, 
indem, wie er ſelbſt eingeſteht, es durchaus unge 
denkbar iſt, Daß Gott einem Trug, einer Taͤn⸗ 
ſchung, oder einem Irrthum, durch eine lange Reihe 
der auffallendſten, wunderbarften Gnadenerweiſungen 
ein Gepraͤg der Wahrheit 2 aufgedruͤckt haben. 
Aber er fordert beſſere Veweiſc. Indem er ven dafür 


ne LU) 


9 Der Pater Bogta, ein Colcliatr, bat in der Biblio⸗ 
thek von Fleuri ein altes, var einem Mönche dieſer 
Abtei, wahrſcheinlich gegen das (Ende bed zehnten 
ZJahdhrhunderts gefertigted Manuſcript entdeckt, welches 
„ebenfalls die Geſchichte ber Translation des heiligen 
ZJacobus nath Spanien enthaͤtt, die aber, — 
"der Catdinal Aquirre ſie in feine g der 
| franlaen Consilim aufgmenmen ‚hat, ſo viel. hand⸗ 
. greifläch Fobelhaftes enthält, dag wir es für, über 
Mir ielten , fie ebenfalls unfern Lefern mitzuthei: 
‚ Im nbeffen dürfen wir jedoch richt unbemerkt 
"‚loffen, daß eben dieſe Erzählung, krotz allem dem 
Abentheuerlichen und Ungereiniten, wemit biefelbe an 


vefut iſt, doch much: mandes: Wahr⸗e enthait. Ce 


5 ige B. wird darin behauptet, daß, der :Rörper bes hei⸗ 
Ye, ligen FJacobus nicht gleich unmittelbar nady deffen 


Biſchof von — geweibet, .der 


daſſelben gemefen ſey. Ei ihn om Ende Su 


ur —— in! A öief Ri — alten, 
iner » Möndht 


nel FE a ag fi, FE: "bisher geglaubt 


ED nach Spanien jep gebracht worden, and ber heilige 
. teſiphon, von den’ Apoſtein in  ufalein * | 





— —— — 
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ngefüprten Zeugniffen gar feine Autorität zuge⸗ 
teben zu koͤnnen glaubt. , Niemand, .fagt Xiller 
nont, habe den Brief des Pabſtes Leo ILL. gefehen, 
Riemapd ihn der Welt vorgelegt, : und es möchte 
nit demfelben wohl die nämliche Bewandtni haben, 
oie mit dem, auf denſelben Gegenſtand ſich bezies 
enden Briefe, des Pabſtes Calixtus II., von welchem 
uch Baronius eingeſteht, daß er unaͤcht und untere 
choben ſey. Endlich ſeyen das oben erwähnte Bre⸗ 
»ier von Oporto, und die historia Campostel- 
ana, welche letztere, wie ſchon erwaͤhnt worden, 
Lillemont nicht, wie allgemein angenommen. wird, 
n das zwölfte Jahrhundert fegt, viel zu ſpaͤte, 
ind von jenen Zeiten zu entfernt, ala’ daß ihr 
Zeugniß hierin einiges Gewicht, haben Könnte, bes 
oͤnders da weder Rodrigo, mic dem. Beinamen, 
Eimenez von Rada, Erzbiſchof Yan Xoleng, 
n feiner ſo ungemein geihäßten 'fpanijden ‚Ges 
chichte, noch auch Lucas Tudenſis (von Tuy einer. 
Htadt in Gallicien) in der feinigen von diefem 
Freiguiß einige Erwähnung machten. Aud eine, 
wf dem dritten Concilium von Lateran, in. Gegens 
wart des Pabſtes Innocentius III, zwilchen den 
Erzbifhöfen von Toledo. und Compoftella, wegen 
ed Nanges ihrer Kirchen fattgehabte, ziemlich, hef⸗ 
ige Snterlocution führt Tillemont ald einen Beweis 
ın, Daß weder gleichzeitige, noch auch die in ven 
aädıft Darauf folgenden Jahrhunderten lebenden Ger 
ihichtfchreiber überzeugende geſchichtliche Beweiſe 
geliefert hätten; kurz, Tillemont umwindet und vers 
düftert die ganze Gefchichte der Translation des 
Koͤrpers des heiligen Jacobus mit fo vielen Zwei⸗ 
feln und Anſtaͤnden, daß man beinahe glauben 
möchte, er ſelbſt zweifle, troß feiner, weiter oben 
[bon erwähnten Erklärung, dody noch immer am 
der Aechtheit der heiligen Reliquie; befonderd da er 
aorti. d. GI. R. 0.0. o. 27 


4 


413 Non der Kaifertrönung Carls bes Großen 800. 


behauptet, daß in jedem Fall der Körper des her 
ligen Sacobus, erit im 7. oder 8. Jahrhundert, 
ald der Sarazenen Herrfchaft viele Ehriften aus 
Palaͤſtina vertrieb, nach Spanien gebradht worden 
feyn koͤnnte. j 


6. Wie groß auch das Anſehen Tillemonts, 
als eines kritiſchen Geſchichtsforſchers ſeyn mag, 
und wie bedeutend ſeine Zweifel und Einwendungen 
an ſich ſchon ſcheinen moͤgen; ſo ſind ſie doch nichts 
wertiger ald unwiderlegbar. Was den Brief Leo JIL 
betrifft; fo iſt der Umſtand, daß er nicht auf und 
gekommen, noch gar fein Beweis, daß er nie 
criſtirte. Wie viele Briefe von Päbften find nicht 
erft mehrere Jahrhunderte nachher wieder - gefunden 
worden, und' wie viele andere päbftliche Schreiben find 
nicht verloren gegangen, von weldien man doch, aus 
ändern Schriften mit Gewißheit weiß, daß fie einſt 
vorhanden waren? Auf bie Historia Compostel- 
Hana: legt. Tillemont feinen Werth, weil er deren 
After laͤugnet; und eine Urkunde‘ Königs Alphon⸗ 
ſus, in welder der, unter feiner Regierung ger 
machten Entdeckung der NMeliquie’ des heiligen 
Jacobus erwähnt wird, verwirft er wieder blos 
deßwegen, weil, mie er behauptet, noch niemand 


dieſe Urkunde gefehen habe. Aber ein gelehrter 


Spanier, Nicolaus Antoniug, fucht in feine, 
nad) feinem Tode von dem Cardinal Auguirre dm 
ausgegebenen bibliotheca Hispanica zu beweifen, 
paß die Historia Compostellana weit älter 9, 
als Rodrigo's und Lucad Tudenſiss Geſchichtsbuücher, 
der gelehrte Spanter legt felbft der Erftern noch 
einen größern Werth, als den letztern bei; und in 
Betref der Urkunde Königs Alphons des Keuſchen, 
fo hat Ambrofius Morales fie in dem Ardiv 


+ von Compoſtella gefunden, und in feiner allgemeinen 
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Geſchichte von Spanien in dad Spanifche überfeßt. 
Daß weder Rodrigo noch der Bifchof von Tuy der 
hier in Sprache liegenden Entdeckung erwähnen, 
kann gar nicht ald ein Beweis des Gegentheild an 
geführt werden, indem, nad) einem- allgemein aners 
kannten Grundfaß der hiſtoriſchrn Kritik, das Still 
fchmeigen einiger Gefdichtfchreiber durchaus nicht 
das beftimmte Zeugniß auch nur eined einzigen Ges ' 
fchichtfehreiberd zu entkräften vermag. Eben fo 
wenig beweißt auch das Verſtummen des Erzbis 
Fchofe8 von Compoftella auf dem dritten lareranis 
fhen Concilium. Die Rede und Beweidforderung 
des Crzbifchofed von Toledo bezogen ſich offenbar 
blos auf die, von feinem Gegner gemachte Aeu⸗ 
Berung, daß nämlich ver heilige Jacobus das 
Evangelium in Spanien geßdrediget habe, Darüber 
fönnte freifih der von Sompoftella Feine fchlagenden 
Beweiſe vorbringen, indem dies wirklich blos auf 
einer, obgleich fehr alten, allgemeinen Volfd» und 
Klofterfage zu beruhen: fihien, der man nad) mehr 
rern Jahrhunderten, und befonderd bei den vielen 
Nevolutionen, welche Spanien und pie fpanifche 
CEhriftenheit fo gewaltig erfchüttert hatten, nun nas 
türlicher Weife nicht mehr fo: leicht auf ven Grund 
fommen fonnte Wenn: aber der Erzbifchof von 
Toledo aud von der Gegenwart. bed Körperd des 
heiligen Apofteld in Compoftella, wie von einer, 
ebenfalld nur auf einer, allgemein angenommenen 
Meinung beruhenden Sache ſpricht; fo möchte dies 


hoͤchſt wahrſcheinlich blos ver leivenfchaftlichen, Hige 


zuzufchreiben feyn, mit welder der Ötreit . von 
beiden Geiten auf jenem Concilium geführt: ward. 


Auch in Anfehung der Zeit, in welcher ver. Körper 


des heiligen Sacobud nad) Spanien gebracht ward, 


iſt Tillemonts Meinung, nach welcher dies erft in 


vem 7, Jahrhundert gefchap, abermals von der. 
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Art, das fie fehwerlih die Prüfung einer, nur 
einigermaßen ftrengen hiſtoriſchen Kritik möchte be 
fteben fönnen. Bon allen, im heiligen Lande vol 
[endeten heiligen Belennern und Märtyrern haben 
Eufebius, Hieronymus und Die übrigen aͤltern 
Kirchengeſchichtſchreiber gewöhnlich auch die Gräber, 
pder die Orte, wo die Gebeine derfelben ruhen, auf 
gezeichnet; aber von dem Grabe des heiligen Jacobus 
des Altern findet man auch nicht bei einem einzigen 
Schriftfteller einige Erwähnung; ein vollftändiger 
Beweis, Daß der Apoftel entweder in Judaͤa nicht 
begraben, ober deſſen Grab unbelannt war, in 
welchen‘ letztern alle nun auch die, im fiebenten 
Jahrhundert aus Palaͤſtina audwandernden Ehriften 
den Körper des Apoftels nicht mitnehmen fonnten. 
— — Wenn man nun alles, was über dieſen Gegen 
ftand, theild dafür, theild Dagegen ſchon gefagt ward, 
unter eine Totalvorftellung zu bringen fucht, fo fann 
man, jedoch mit Befeitigung der, Die Zeit betreffenden 
Nebenfrage, nicht leicht zu einem andern Reſultat 
gelangen, ald daß der Körper des heiligen Apoſtels 
wirflid in Spanien begraben worden, und in Der 
Kirche zu Compoftella aufbewahrt werde; und die 
zahflofen, fo viele Szahrhunngrte hindurch, an vefien 
Grabe von Gott gewirkten Wunder haben auch die 
große Majorität der Meimungen in diefer Ueberzeu⸗ 
gung laͤngſt ſchon vereiniget; fo daß von Adıt:-farhos 
liſchen Schriftftellern — von andern kann hier nicht 
‚die Rede feyn — die auch jet noch an Der Aechtheit 
dieſer heiligen Reliquie zweifeln follten, vie Anzahl 
wohl Außerft klein und unbedeutend feyn möchte. 

"9, Ungleich gröfern Schwierigkeiten unterliegt 
. die Behauptung, Daß der heilige Jacobus auch ın 
Spanien zuerit dad Evangelium geprebiget habe. 
Allerdings wird man zwar geftehen müflen, daß Die 
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Entdeckung des Grabes bed Anofleld in Spanien 
auch jener Behauptung einen, und zwar nicht kleinen 
Grad von Wahrſcheinlichkeit gibt; indem es wirklich 
vernuͤnftiger Weiſe ganz unerklaͤrbar waͤre, warum 
die Freunde und Schuͤler des heiligen Jacobus für 
deſſen Körper gerade in dem, von Judaͤa am weites 
ften entfernten Sande, und wohin noch Die Seereiſe 
in den damaligen Zeiten eine fehr geraume Zeit erfors 
derte, und großen Gefahren unterworfen war, eine 
Grabftätte follten gefucht haben, wenn eben dieſes Land 
nicht mit dem eben ded Heiligen in irgend einer 
Beziehung geftanden hätte. Aber bei allem ift ed 
doch ebenfalls nicht zu laͤugnen, daß bis jetzt noch 
keiner der dagegen erhobenen Zweifel befriedigend Des 
antwortet ward. Das Wefentlichfte, wad man Das 
gegen einzuwenden hat,. läßt ſich ungefähr unter 
folgenden drei KHauptrubriden zufammen faflen. 
Erftend, war ed wenigftens bis in Das Dreizehnte 
Sahrhundert dit allgemein. herrfchende Meinung der 
Kirche, Daß der heilige Metrus der einzige Apoftel 
Spaniens ſey, und alle fpanifche Kirchen von ven 
Nachfolgern des Upoftelfürften gegründet worden *). 
Auch die Griechen in ven Alteften, wie in den fol 
genden Zeiten, wiſſen durchaus nicht von einer 
Reiſe des heiligen " Jacobus nad) Spanien, und 
fimmen alle darin überein, daß er blos in Zudda 


*) Diefes erheilet vorzüglich aus mehrern, felbft von Paͤb⸗ 
ſten ausgefprodhenen Zeugniffen; zZ. B. aus einem, 
von Sinnocenz I, an den Bifhof Decetius von Eus 
gobinum gerichteten Briefe; auch in einem, von Gre⸗ 
gor VII. in dem Sabre 1074 an die franifhen Kb. 
nige Alvhons und Sancho erlaffenen Schreiben, findet 
man in fehr beftimmten und deutlihen Ausdrücen 
diefelbe Behaustung. Gregor beruft jih dabei auch 
noch auf frühere Päbſte und mehrere fpanifche 
Concilien, und fchließt endlid mit den Worten: 
"»Unde enim non dubitatis suscepisse Vos reli- 
gionis exordium: restat etiam ut inde recipis- 
tis in Ecclesiastico ordine divinum officıum.« 
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und? Gamaria das Evangelimm geprediget habe. 
Zweitens beweift die, von dem Erzbifhof Rodrigo 
von Toledo auf dem dritten lateranifhen Conci⸗ 
: Iium, (1215.) gegen den Erzbifhof von Eom: 
poſtella gehaltene Nede, daß ed vor dem Dreizehnten 
Sahrhundert noch Feine einzige Urkunde gab, auf 
welche man die Behauptung, ver Apofiel habe in 
Spanien geprediget, hätte begründen fönnen, mit 
bin dies leßtere blos auf einer unbeftimmten, durch 
nichts beurkundeten Sage beruhete ). Drittens 


°) Der Erzbiſchof von Compoſtella wollte ſich und feine 
Kirche dem Primat des toletanifhen Erzbiſchoͤfes ent 
jiehen. Der darüber zwifhen beiden Melropoliten 
entftandene Streit Fam auf dem, in dem Sghre 1215 
im Cateran, in Gegenwart des Pabſtes Innocen; ILL 
gehaltenen ,„ zwölften dcumenifhen Concilium zur 
Sprache. Vierhbundert drei und achtzig Bis 
fhöfe waren auf diefer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung vereint. Der Erzbifhof von Compoſtella grün. 
dete feine Anfprühe auf den böhern Rang, ben der 
Beſitz bes heiligen Körpers Jacobus des ältern, wel. 
der zuerfi das Evangelium in Spanien 
gepredigert, feiner Kirche ertheile, und berief fi 
diesfalis auf das ganze fpanifhe chriſtliche Alterthum, 
welches ſtets diefen Verzug der Kirhe von Som; 
poftella anerkannt habe. , Dagegen erhob ſich nun der 
Erzbifhof von Toledo, unftreitig einer der gelehrteften 
und belefenften Prälaten feiner Zeit, Noch nie ın 
feinem Leben, fagte Rodrigo laut vor der ganzen 
sahlreihen Verſammlung, babe er Etwas gelefen, 
worin man aud) nur die mindefle Spur daven finden 
Fönnte, daß der heilige Jacobus je in Spanien ge 
lehrt und das Evangelium geprediget habe. In feiner 
Jugend erinnere er fi) zwar, von frommen Nennen 
fo etwas dergleichen gehört zu haben, welches aber 
gar Feine Beachtung verdiene. Gr forderte hierauf 
feinen Segner auf, auch nur eine einzige Urkunde, 
oder gefchriebenes Blatt aufzumeifen, welches von ber 
Prüdication des heiligen. Jacobus in Spanien eine 
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gebot Jeſus feinen Apofteln, zwölf Jahre in Judaͤa 


Erwähnung made, Was endlich bag Altertum be⸗ 
treffe, worauf fih der Erzbiſchof von Compoſtella 
berufe, fo umfaſſe diefes nicht einınal einen Zeitraum 
von hundert vellen Jahren, indem erſt in dem Jahre 
71124 Pabſt Eallirtus II., auf Bitte des chriftlichen 
Spaniend und befien Königed, den erzbifchöflichen 
Eis von Merida nad) Compoftella verlegt habe, 
und zwar wohl einigermaßen aud aus Nüclicht auf 
die vielen Pilger, welche jährlich nah Compoſtella 
wallten, wo, wie man fagt, (ut creditur) 
der Körper des beiligen Apoſtels Jacobus begraben 
liege; aber vorzüglich aus der Urfahe, weil Merida 
damals noch unter der Herrſchaft der Sarazenen 
ftand. — Darauf wußte nun. der Erzbiſchof von Coms 
poftella nicht6 zu erwiebern. Unvermögend, aud) nur 
die unbedeutendfte, für feine Behauptung zeugende 
Urkunde anzugeben, war er zum Schweigen gezwungen; 
und diefe, in einer fo zahlreichen und ehrwürdigen Ver: 
ſammlung, und felbft unter den Augen bes Oberhauptes 
der Kirche erlittene Niederlage des Erzbiſchofes vom 
Eompoftella ift nun unftreitig ein vollftändiger Be⸗ 
weiß, daß im Anfange de& 13. Jahrhunderts weder 
bie, bem heiligen Iſidor von Sevilla fäaͤlſchlich zuge- 
fchriebene und diefes großen Biſchofes durchaus unge 
.würdige Abhandlung: de vita et morte Sancto- 
rum, noch aud) eine ähnliche, dem heiligen Julianus 
nidyt ‚minder fälfchlich beigelegte Schrift, und ned 
viel weniger die vorgeblichen Briefe des Pabſtes Cal⸗ 
lixtus eriftirten, oder wenn aud) eine oder die andere 
diefer Schriften bekannt war, man fich doch von derem 
Unächtheit fo vollfommen überzeugt fühlte, daß man 
ihrer zu erwähnen nicht einmal der Mühe werth 
hielt. — Daß jedoch die Reliquie, in deren Beſitz 
die Kirche von Compoſtella war, der Körper des heis 
ligen Jacobus fey, daran Eonnte felbft der Erzbifchef 
Rodrigo nicht wohl zweifeln; denn in feiner Ges 
[dichte Spaniens erzählt er felbft mehrere, zum 
Beften der fpanifchen Chriftenheit, von Gott auf die 
Fürbitte diefes Apoſtels gewirkten Wunder; fegt jedoch 
abermals hinzu: „deſſen Gebeine, wie man glaubt, 
in der Kirche zu Compoſtella aufbewahrt werden. 
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"und Samaria das Evangelium zu predigen, und 
erft nach Verlauf dieſer Zeit ſich über den ganzen 
Erofreis zu. zerſtreuen, und allen Bölfern Das 
Reich Gottes zu verkündigen. Aber der heilige Ja⸗ 
cobus ward ſchon im neunten oder fpäteftens, wie 
"Andere behaupten, im 11ten Jahre nach der Aufs 
erftehung des Sohnes Gottes enthauptet; ein Um 
fland, der in Berbindung mit dem, von Jeſu 
feinen Apofteln gegebenen Gebote, der Meinung der 
Altern wie neuern Griechen nothwendig einen fehr 
‘hohen Grad von Gewißheit zu ertheilen fcheint. Sm 
deſſen iſt dieſer letztere Einwurf doch offenbar von 
allen der fhmwädfte; denn, daß, Chriftus feinen 
Apoſteln ausprüclich befohlen habe, gerade zwölf 
Jahre in Judaͤa und Samaria zu bleiben, und 
Dann erft in die übrigen Länder und Reiche fich zu 
zeritreuen, beruhet ebenfalld wieder blos auf muͤnd⸗ 
licher Tradition. Apollonius, ein Schriftfteller, der 
im Anfange des dritten Jahrhunderts blühete, iſt 
der einzige, der eine fchriftliche Erwähnung davon 
macht, jedoch nur als einer, von Unvern erhaltenen 
Ueberlieferung; und der heilige Clemens von Alerans 
Drien, in feinee Schrift: „die Teppiche betitelt“ 
fcheint in feiner allegorifhen Erklärung der Zahl 
30 und 12 blos darauf anzufpielen., &ollte aber 
auch wirflih Chriftus jene beftimmte Anzahl von 
Stahren, während welcher fie in Sudda und Gas 
maria bleiben follten, feinen Apofteln vorgefchrieben 
haben; fo würde dieſes Gebot doch nicht in dem 
ganz ftrengen grammmaticalifchen Wortlinn zu vers 
ftehen feyn; da wir ja aud der Apoftelgefchichte 
wiffen, dag auch mehrere andere Apoftel während 
dieſer Zeit fi) aus Judaͤa entfernten, und der heis 
lige Petrus 3. B. zu Antiodhien und an mehreren - 
Drten Rleinafiend ‚dad Evangelium predigte und 
Kirchen gründete, Bid zu ıhrer völligen Trennung 


* 
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famen fie freilich alle ſtets wieber nach Jeruſalem, 


ald dem Mittelpunft der damaligen Kirche und 
Chriftenheit zurüd. Dies that jedoch ebenfalld der 
heilige Jacobus, indem er ja allda die Märtyrer 
frone errang. Aber auch dieſer Erflärung fteht der 
alte, bis auf dad zwölfte Jahrhundert herabreichenpe, 
allgemeine Glaube der römifhen . Kirche entgegen, 
daß nämlich der heilige Petrus und vefien Nach⸗ 
folger die einzigen Gründer aller fpanifchen Kir⸗ 
chen feyen. Annehmen wollen, daß Syacobus in 
Spanien, gleichfam nur wie im Voruͤbergehen ges 
predigee, aber Feine Kirche gegründet, wäre eines 
fo großen Apofteld, der zu den drei erften Säulen 
der Kirche gehört, durchaus unwuͤrdig; auch ftünde 
ein fo Fleinliher Zwed mit der großen, gefahr 
vollen Reife durchaus in feinem Berhältnig. — — 
Alle diefe Gründe zufammen genommen, und noch 
mandje andere, die wir aber, ‚weil auf zu complis 
eirten, minütiöfen kritiſchen Forſchungen beruhend, 
bier füglich übergehen zu dürfen glaubten, haben 
nun die bei weitem größere Majgrität der Gelehr⸗ 
ten bewogen, fich ganz beftimmt und unummunden 
gegen die Präpication des heiligen Jacobus im 
Spanien auszuſprechen; eine Meinung, die, weil 
zu einem fehr hohen Grade von Evidenz erwiefen, 
nun auch beinahe allgemein angenommen ward, 


8. So ſchien diefe Streitfrage auf immer 
entfchieden, ald ploͤtzlich in unfern Tagen, und 
gleihfam aus einer böhern Welt, für. die Praͤdi⸗ 
cation des heiligen Yacobus in Spanien, ganz uns 


vermuthet ein neuer Zeuge auftrat, defien Angaben 


und Ausfagen hier um fo entſcheidender find, als 
fie durchaus den unverfennbaren Stempel einer hoͤ⸗ 
bern Offenbarung tragen. Wir fprechen von der, 
im allgemeinen Rufe der Heiligfeit geftorbenen, und 
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während ihres Lebens von Gott fo wunderbar be 
gnadigten Anna Catharina Emmerih, Aw 
guftinerin des Klofterd Agnetenberg zu Dülmen *), 
Diefe wahrhaft Gott geweihete, ganz in Ihm ru⸗ 
bende, und daher fo vieles in dem Lichte Gottes 
fhauende Nonne, die ſchon während ihres irdiſchen, 
durchaus miraculdfen Dafeynd gemwürbiget ward, 
das ganze Leben Jeſu, von deflen Geburt bis zum 
Kreuzeötode, in Haren, alles verfinnlichenden Bil 
dern zu fchauen, und vor deren, nicht felten ver 
Erde ganz entrüdtem Geifte oft Die entferntefte, 
durh Sahrtaufende von und getrennte Bergangen 
heit, nicht blos in allgemeinen Umriſſen, ſondern 
in allen und ben Heinften Zügen ihrer, ihr einſt 
eigenthümlichen Phyſionomie ſich anfhaulicd dar 
ſtellte, diefe, von Gott unftreitig zu einem großen, 





*) Das bittere Leiden unſers Herrn Jeſu Chrifli, nad 
ben Betradhtungen der gottfeligen Anna Catha—⸗ 
rina Emmerich, Auguftinerin des Kloſters Agne⸗ 
tenberg zu Dülmenz nebft dem Lebensumriß dieſer 
Begnadigten. Sulzbach, in Commiffien der F. E. 
von Seidel’fhen Buchhandlung 1833. — Da wir 

und jegt über die felige Emmerih, und das fo eben 
erwähnte Bud einige Worte erlauben werden, fo 
erlären wir vorher auf das Keierlichfte, daß wir 
blos unfere individuellen Anfihten, fo wie ben 
Eindrud, den das Buch auf unferre Perſönlich⸗ 
Eeit gemacht, bier auszufprechen uns erlauben wer: 
den. Wir wiffen nur zu gut, daß es bloß der Kirche 
äuftehet, nur fie ganz allein das Recht hat, darüber 
zu entfheiden, welche Viſionen oder Revelationen, 
aus Gott erzeugt, mithin auch göttlichen Lirfprungs 

. find. Hat die Kirche einmal entfchieden, dann wird ihr 
Ausfpruh allgemeine Richtſchnur; fo Tange fie aber 
ſchweigt, iſt es auch Jedem erlaubt, feine Meinung, 
feine Gefühle und Ahnungen unummunden ausw 
fprehen; denn in dubiis libertas ift und war 
von jeher eine allgemein anerkannte kirchliche Mazim. 
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obgleich jet noch ummölkten Zweck feiner unends 
lichen Erbarmungen auserkohrne, und daher fo 
uͤberſchwaͤnklich reich begabte Klofterfrau gibt, in 
Beziehung auf den vorliegenden. Gegenftand, zus 
- folge einer, über mehrere bei der Kreuzigung Chriſti 
anmefende Perfonen, ihr gewordenen Viſion, fol⸗ 
gende Auskunft: Der auf Golgatha die römifche 
Schaar befehligende Centurio, fagte fie, ein geborner 
Yraber, Namens Abenadar, der, unter dem Kreuze 
Sefu von einem Strahl göttliher Gnade überwäls 
tiget, der Wahrheit vor. allem Volkke Tautes Zeugniß 
ertheilte, babe unmittelbar darauf die römifchen. 
Kriegsdienſte verlaflen, fich zu den Süngern Jeſu 
gehalten, und fey einer der Erfien am Pfingſtfeſte 
getauft worden. Diefer ehemalige Centurio, fährt 
nun die Seherin fort, der bei feiner Zaufe ven 
Namen Etefipbon erhalten, habe mit nod) einigen 
Andern den Apoftel Jacobus den Altern auf feiner 
Reiſe nach Spanien, wie audh auf deſſen Ruͤck⸗ 
kehr nad) Judaͤa begleiiet. Einige Zeit nachher aber» 
mald von den übrigen Apofteln nad) Spanien ger 
fandt, habe er den Körper des, zu Sjerufalem ins 
deſſen enthaupteten heiligen Apofteld mit genommen, 
und dort begraben. Er fey hierauf nicht mehr nach 
Judaͤa zurüdgefehrt, fondern in Spanien geblieben, 
und, nachdem er Chriſto noch viele Seelen gemons 
nen, als deren Bifhof auch dort geitorben. — — 
Für wen die Bilionen der, von Gott ſo hochbegna⸗ 
Digten Auguftinerin dad Gepräge goͤttlicher Wahrheit 
tragen, für diefen muß auch Die bisherige Ötreits 
frage wegen der Präpication des heiligen Jacobus, 
und zwar in hödhfter Inſtanz und ohne alle Möge 
lichkeit irgend eines noch weitern Apelld vollkommen 
entfchieden ſeyn. Fuͤr uns ift fie ed wenigſtens. 
Der heilige Jacobus war demnach der Erfte, der den 
Gekreuzigten auch den Völkern in Spanien prebigte, 
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und das Werl, das er dort fo glorreih und ſegen 
voll begann, aber wegen feines, fo früh erfolgten 
Märtyrertodes nicht vollbringen fonnte, ward nady 
her durch den Heiligen Petrus und deſſen Nachfolgern 
eben fo glorreich als fegenvoll vollendet. Wem ubris 
gend Das Zeugniß einer, fhon in ihrem Leben von 
Gott verberrlichten Schuͤlerin Jeſu nicht genüget, und 
mit feinen Fragen und Zweifeln fich lieber an das 
Tribunal der biftorifchen Kritik wenden will, ver 
findet Alles, was daflır und dagegen ſchon gefchrie 
ben ward, obgleich nur im Auszuge, jedoch auf 30 
kleingedruckten Foliofeiten bei ven Bollandilten, T. 6. 
25. Julius. Ober aber, nachdem er alled geleim, 
Füger feyn wird, als vorher; Died wollen wir einſt 
weilen dahin geftellt ſeyn laſſen ”). 





*) Das ganze äußere, wie innere Leben ber feligen 
Emmerich, diefer von Kindheit an Gott gemweihten 
Sungfrau war durdaus miraculds, ein ununterbreden 
fortlaufendes Wunder. Schon die an ihrem Körper 
fi fe wunderbar kund gebenden Wundmahlen des 
Erlöſers, bürgen für die Reinheit und Hertigkeit ihres 
Derzens, in welhem es Jeſu, der fie lieb hatte, zu 
ihr gekommen war, bei ihr Wehnung genemmen 
hatte, wie in einem, von dem beiligen Geifte ihm 
jubereiteten Tempel zu wohnen gehel. Erleuchtete 
Biſchöfe, große geiftvelle Männer, ovefannt mit den 
geheimen Führungen Gottes und allen Stadien de 
forsfhreitenden innern Lebens, wie Sailer, Witt 
mann, Dverberg, Stolberg, Görres, Vin 
difhmann, und noch viele Andere, den genannten 
nicht minder ebenbürdige Männer, haben die wunder 

bar VBegnadigte, theils in der Nähe, theils in der 
Kerne beobachtet; Mehrere davon alles an Ort und 
‚Stelle erkundet, und einftimmig erkannten fie hier 
ſämmtlich den Finger der Allmacht, und beteten ſtau—⸗ 
nend und in Demuth Den an, deffen Kraft, alle 
Welts und Bücers Weisheit zu Schande madend, 
in einem ganz ſchwachen Gefäße fih abermals fo um 
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begreiflich maͤchtig und wundervoll erweiſe. Wir wollen 


zwar gerne zugeben, daß den Geſichten der ſeligen 


Emmerich fi auch oft Etwas von deren Perſoͤn⸗ 
lich keit mag beigemiſcht haben; aber dieſe, längſt 
Shen ven allen Schlacken gereiniget, ſchuf bios die 
Formen und Farben; aber der Geift, der darin atbs 
miete, war und blieb immer Wahrheit und Gottes: 
kraft. Bucht ohne Leitung von Oben kam endlicy ein 
Mann, rei an Geift und Gemühe, — o, wie 
freudig würden wir ihn bier Offenslidy nennen, wenn 
feine Befchyeidenheit uns nicht Stillſchweigen geböte, 
Shn, dem wir, und mir und ned) Zaufende und 
abermal- Zaufende, fo viele felige Stunden himmli⸗ 
fer Betrachtungen zu danken haben; der aus Dex 
gegenwärtigen dürsen, waflerlofen Zeit, Eindde uns 
piöglic zu neuen Quellen lebendigen Waflers, und 
aus den jumpfigen Niederungen einer drücdenden ©e; 
genwort auf fo freundliche, lichte, von dem Strahl 
ewiger Wahrheit beleuchtete Höhen geführt har. — 
Alſo nicht ohne Höhere Leitung Fam diefer Edle einft 
nah Dülmen, und die unſichtbare Hand, die ihn 
dahin führte, hielt ihn auch mehrere Jahre dort fell. 
Mit dem Schwunge der RVegeifterung alle Leichtigkeit 
eines ungewöhnlich greßen und geübten, angebornen 
Talents verbindend, und in feinem tiefflen Innern 
durdhdrungen von dem Gefühle eıner, der Welt jetzt 
größtentheild fremden Neligiefität, war er von der 
Morfehung beftimmt, das Organ der Begnadigten zu 
werden, alles aufzuzeichnen, was fie im Geiſte 
fehauete, berte und vernahm, und endlich ald ein 
Sreund ber Freundin Sefu, nach deren Ted, das 
ganze, von ihr hinterlaffene,.. und ihm einflweilen 
anvertraute, reiche Erbe ungetheile und ungeſchmälert 
der Kirche und der Chrifteriheit auszuliefern. Dies 
it der hohe Beruf, der Ihm geworden, dem Er 
durchaus folgen muß, und dem Er aud mit feſtem, 
sie wanfendem Tritt folgen wird. Gewiß was 
ren von der ewigen Liebe die, der gottfeligen Ems 
merich zu Theil gewordenen Offenbarımgen nicht blos 
für fie allein berechnet; ſondern diefelben ihr fich Off» 
nenden Gnadenquellen fellten nur durch fie, wie Durch 
einen gebeiligten, von allem. ixdifchen Schlamm ‚ges 
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reinigten Kanal, in die geſammte Chriftenheit hin. 
Überftrömen, und den ganzen grenzenlofen, leider an 
fo vielen Stellen vSllig verödeten Kirhengarten 
auf das Meue wieder bewäffern, erfrifhen und be 
fruchten, und zwar gerade in der gegenwärtigen, 
ſchwankenden, unfteten, von dem Unglauben fo furdt 
bar zerriffenen Zeit, wo felbft die Gläubigen, um 
von dem Verderben nicht ergriffen zu werden, einer 
neuen Stärkung, Zröftung und Erweckung neuer be 
lebender Hoffnungen bedürfen. Die geiftigen An- 
fhauungen ber fo fehr begnadigten, von Kindheit an 
in Gott lebenden Emmerich -find eine, mit der Welt⸗ 
fhöpfung beginnende, ununterbrochen fortlaufende 
heilige Geſchichte. Alle ihre Wifionen find theils rein 
biftorifcher, theils myſtiſcher Natur; die letztern ge 
wöhnlich in großen, ſymboliſchen Feſtbildern fid) dar: 
ſtellend. Sie bilden fämmelich eine Art von Apocas 
Inpfe, in der aber ganze Chöre von Prophetenftimmen 
erfhallen, und fo wie dieſe einft den harrenden Vol⸗ 
fern nahe und ferne große Zufunft verfündeten; eben 
fo ſchloß ſich dem feelifchen Blicke der begnadigten Se 
ei eine nicht minder große und heilige Vergangen⸗ 
eit auf, und da es bei Gott weder Vergangenheit 
nod Zukunft gibt; fo ſah fie auch oft, weil alles 
in dem Lichte Gottes ſchauend, -Wergangenheit und 
Zukunft in einem und demfelben Strahl der ewigen, 
nie untergehenden Mittagsfonne. Das biftinktive, 
dharakteriftifhe Merkmal ihrer Viſionen, bie ihnen 
gleihfam eigenthümlich aufgedrücte Signatur ift das 
Kirchliche. Ueberall fieht fie die Kirche, und den 
nicht felten verwaisten,, verwahrloßten Kirchengar⸗ 
ten, und in ihrem ganzen feelifchen Gefichtskreiß 
bilden beide den Mittelpunkt, an den alle ührigen 
Bilder ſich anfchließen, oder unmittelbar daven auf 
geben. Jammernd und troſtlos, fieht fie alle Be 
drängniffe der Kirche in allegorifhen Bildern von eis 
ner Frau in Lumpen eingehöllt, und mit Wunden, 
Gelhmwüren und Beulen bebedit *) ; aber fie ficht au 





®) inter bem nämlihen Bilbe warb einft auch der 


heiligen Catharina von Siena, und der von Ge 
nua bie Kirche gezeigt. 


—* 
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den Kirchengarten bald Sde, bald mit Unkraut über. 
ſäet; fie erblickt feibft viele Diener der Kirche, gleich 
Halbſchlafenden in derſelben herumwandelnd, nicht 
wiſſend und nicht ahnend, welche koſtbare Schätze 
darin verborgen liegen, und wie überſchwänklich reich 
fie ſelbſt ſeyn könnten, wenn fie nur wollten. Eben 
fo werden ihr aud die von der Kirche getrennten 
Sekten unter mancherlei allegorifhen Vorſtellungen 
gezeiget, bald unter Bildern völlig verddeter Käufer, 
bald auch als arme, in ſich getrenhte, und troſtles 
in der Irre herumwandelnde Familien ehne Führer 
und Wegweiſer. Sie ſelbſt, die gottſelige Seherin 
iſt dann unaufhörlich bemühet, den Herumirrenden 
den Weg nad) der Kirche zu zeigen, oder das Uns 
fraut in dem Kirchengarten ausjujäten, oder auch 
die Wunden jener ehrmwürdigen Matrene zu heilen 
und deren Geſchwüre ausjufaugen. Aber mit welcher 
MWonne erblidt fie dann audy wieder eben dieſelbe, 
nachdem deren Wunden vernarbt und die Gefhwüre 
vertrocknet find, plöglich flatt der Luimpen mit einem 
weißen, glei der Sonne ftrahlenden Gewand ges 
ſchmückt. Kurz, Alles ift bei ihr und in ihren Ge. 
fihten Firhlich, und felbft das, dem Scheine nad) 
Profane, erhält bei ihr kirchliche Form und Weihe. 
So quch alle ihre Anfhauungen rein bifterifhen In⸗ 
balts, die färnmtlid das nicht zu verfennenbe . und 
. zu verfälfchende Gepräg der Wahrheit tragen, manche 
Bedeutende Lücken ausfüllen, und nidt felten die Evs 
eigniffe in einem ganz andern, aber ſtets noch ums, 
gleich hellern, oder mildern Lichte darſtellen. Erſtau⸗ 
nen erregend iſt es alsdann, wenn ſie in der Sprache 
der kindlichſten Einfalt, in welcher ſie gewöhnlich 
das Erſchauete wieder gibt, von ben tiefſten hiſtori⸗ 
(den Problemen mit einer Sicyerbeit und Gründ. 
lichkeit fpricht, die kaum von dem geübteften Ge 
(hichtforfcher zu erwarten wären; wie 5. B. von der 
Seligion der Chaldäer, der Indier, des Zoroaſters, 
der Zent: Avefta ıc. Hoher fam nun dem, bis zu 
feinem Eintritt in das Klofter, blos mit harten Feld. 
arbeiten befcdhäftigten, bes Leſens, wie des Schrei⸗ 
bens wenig Eundigen Bauernmädchen alle diefe Weis« 
beit Dos ganze Äußere, imnere und estoflifche Les 
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ben biefer auserwählten Freundin Jeſu ift noch un 
gleich) wunderbarer und ftoffreiher, als jenes felbf 
einer Dildegardis, Anna Garzias, Mechtildis, und 
fo vieler andern, ihr vorangegangenen, und ebenfalls 
während ihres Lebens, gleich ihr tief in Gott verbor— 
genen heiligen Zungfrauen. Schon in ihrer zarteften 
Kindheit erhielt fie jenes Priefterthum, welches, wie 
Bdrres füge, die Kirche nicht ertheilt. Frühzeitig 
erwachte daher auch in ihr ein Geift der Prophetie, 
wie ihm Gott gerade in fehr trüben und, gleich den 
unfrigen, völlig zerriffenen Zeiten zu erwecken pflegt; 
und, wohl möchte e6 demnach der ewigen, ihrer Mens 
fhen fi) erbarmenden Weisheit gefallen haben, ge 
rade dieſes ſchwache, einfältige, aber in englifcer 
Meinheit aufblühende Landmädchen mit feinem in 
Liebe zu Jeſu zerfließenden Herzen, zu ihrem Organ 
ju wählen, um jest — vielleiht an der Schwelle 
einer ſchon ganz nahen verhängnißvellen Zukunft — 
alle noch nicht in unheilbaren ZTodesfhlummer Wer: 
funfenen, oder deren nicht völlig verknächerter und 
verhärteter Weltfinn noch eines ernften Gedankens an 
Gott und Ewigkeit fähig ift, vielleiht zum letzten⸗ 
male zur Buße, Erneuerung und Vereinigung mit 
der Kirche zu rufen. 

Unfere Anfichten gründen ſich nicht blos auf bie, 
vor einigen Monaten, unter dem Titel: "Das bite 


tere Leiden Jeſu nah den Betrahtungen ber 


gettfeligen Auguftinerin Emmerich « erſchienenen 
Schrift, Uns ward die, wir dürfen wohl fagen, felr 
tene Wonne, mit einem großen Theil des, den uns 
ermeßlihen Reihthum des ganzen, in ®ott verſchloſ⸗ 
fenen geiftigen Lebens der Begnadigten, enthaltenden 
Manuferipss jegt. ſchon bekannt zu werden. Leicht 
war es. und alfo den Punkt aufzufaffen, wo bie zahl⸗ 
fofen, mannidfaltigen Brechungen bes, die felige 
Breundin Jeſu durchbringenden göttlichen Lichtftrahls 


‘in der Seele des contemplativen Lefers ſich am leben 


digſten fpiegelten, und die grundloſen Ziefen göttlis 
der Erbarmung wenigflens für einen, wenn aud 
glei wieder fchnell vorübergehenden Augenblid er 
leuchteten. Diefes ſchätzbare Manuſcript, dieſes koſt⸗ 
Base und, wie es wenigſtens in unſerer Ueberzeugung 
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liegt, mehr als ein Siegel Höherer Beglaubigung 
tragende Vermächtniß einer, während ihres irdifchen 
Lebens, fo oft an dem Buſen Sefu, unb in dem 
Kreife der heiligen Familie ruhenden Seele wird ges 
wiß der Wels nicht entzogen werden; dafür bürgen 
uns der reine, bierin bios auf die Ehre Gottes ges 
sichtete Wille, und der eben daher unerfchütterliche 
fefte Charafter des geifts und gemüthvollen Heraus⸗ 
gebers, den überdies noch die legten Worte eines tn 
dem allgemeinen Rufe der Heiligkeit geftosbenen 8 is 
ſchofes dazu aufforderten, und zwar gerade in 
dem Augenblide, wo der ſchon halb verflärte, und 
das Wehen einer höhern Welt fühlende Sterbende in 
dem Begriffe fland, vor den Richterfiuhl feines Er 
Iöferd und feines, fi feiner erbarmenden Richters 
zu treten; mithin in einem Momente, wo nur Gots 
tes Ehre und der Menfchen Heil noch einiges Inter⸗ 
effe für ihn Haben Eonnten. Aber eben fo gewiß wer⸗ 
den dann auch nicht nur Alle, die lautern und einfäls 
tigen Herzend find, fondern felbft die am höchſten 
eftellten Weifen diefer Erde ihm danfen, wenn ans 
ers nicht die Weisheit der Welt ihre Vernunft uns 
nebelt, ihren Verftand -verdüftert, und ihr Gemüth 
fhon vertrocdnet bat, danken werden fie ihm bafür, 
und zugleih in beiligem Erflaunen an jenem Abs 
grunde göttlicher Liebe anbeten, wohin er fie geführt, 
und wohin fie zu führen, er, weil völlig fi ſelbſt 
aufopfernd, auch Bein anderes Opfer gefcheuet bat. 
Indeſſen wäre es jedoch wohl möglih, daß, ftatt 
feurigen und freudigen Dankes, ihm von manden 


-Seiten nur Spott, Schmähung und ſelbſt Läfterung 


zu Theil würden, Aber dann darf er nur noch um 
fo mehr ſich erfreuen, denn offenbar trüge er alsdann 
ein Siegel ber Auserwählung mehr an feiner Stirne; 
und unter einem ſolchen Kreuze, wenn man ihm es 
auflegte, müßten bei jedem Schritte, den er thun 
fönnte, immer neue, bimmlifch duftende Blumen bes 
Paradiefes für ihn hervorfproffen. 


Goxtk d. Ste. N. ©. B. 15. 98 


‘ 
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XIX. 


1. Fraͤnkiſche Geſchichte — Carls des 
Großen letztere Regierungsjahre. — Nach 
ſeiner Ruͤckkehr von Rom (801) ließ Carl zu 
Aachen auf Das neue ſich als Kaiſer des Abend 
landes huldigen. Um in den Provinzen den Voͤl 
fern den neuen Eid abzunehmen, wurden Taiferlice 
Senpboten dahin gefandt. Unter ihnen, wie mir 
fhon bemerkt, befanden ſich ſtets Prälaten von 
hohem Anſehen; viefe wurden nun von dem Kailer 
ernftlich ermahnt, überall vor der Eivesleiftung die 
Nation erft noch einmal über Dad Weſen unp Die 
Heiligkeit eined Eides zu belehren. . Jene, welche 
noch nicht dad nöthige reifere Alter erreicht hatten, 
. wurden blos angehalten, Treue zu verfprecen. 
Aber jebt, nachdem Carl die hoͤchſte Stufe mos 
narchifher Wuͤrde, und menfchlicher Größe eritiegen 
hatte, ließ er, nah einem Purzen Zug gegen 
die Sachſen, fein Schwert auf immer in ver 


Scheide ruhen, ftellte fi) nicht mehr an die Spike 








feiner Heere, und übertrug die noch zu beendigenven 
Kriege feinen Söhnen und Unterfeloberren. Et 


ſelbſt befchäftigte ſich blos mit der innern Einrid 
tung feined ungeheuern Reiches, gab eine Menge 
neuer Gefete*), verbefjerte vie ſchon beftehenven, 


DU) 


N Um diefe Zeit gab Carl auh das höchft merkwürdige 
Geſetz De honoranda sede Apostolica, melde 
mit den Worten beainnt: In memoriam beati Pe- 
tri Apostoli bonoremus sanctam Romunam et 
apostolicam sedem etc. Man findet es bei Bala- 
ziaus (Capitularia Regam Francorum) T. I. p. 
357 et 58, 


— a m 77, — — — 
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forgte für eine gerechtere, weniger druͤckende Vers 
waltung, machte in Anfehung des Heerbannes viele 
trefflihe Verfügungen, und weihete fi) überhaupt 
ganz und ungetheilt dem Geſammtwohl feiner Voͤl⸗ 
fer, deſſen feiteften Grundlagen er mit Recht in der 
Religion und Kirche ſuchte. Mit einem, mehr als 
irgend etwas, von feinem, in feine ganze, geiftige 
Natur eingedrungenen Ölauben zeugenden Eifer, forgte 
er alfo jet nicht mehr blos für den Außern Glanz 
der ©eiftlichfeit, fondern auch vorzüglid für deren 
höhere Bildung und innere .Heiligfeit; und man 
Darf wahrhaft die in dem Jahre 813 Zu Mainz 
verfammelten Biſchoͤfe Feiner Schmeichelei beſchuldi⸗ 
gen, als fie Carln mit freudigem Danfe öffentlich 
geftanden, daß fie fammtlid feiner Weisheit 
und Hülfe bevürften. | 


2. Im Sabre 803 ward endlih Carln die 
Sreude, Daß zu Salze an der Elbe ein vollfommer 
ner, und von jeßt an dauerhafter Friede mit den 
Sahfen zu Stande fam. Der Poet Saro hat 
und die Bedingungen defjelben aufbewahrt; fie find 
abermal® Beweife, wie fehr Carl. die Zapferfeit 
und den ausdauernden Muth dieſer Nation zu ehren 
wußte. Er forderte von venfelben nur Weniges, 
in einer andern Hinficht doch wieder fehr Vieles. 
Die Sachſen follten namlih ‚dem Heidenthum 
gänzlich entfagen, die chriftliche Religion annchmen, 
den Bifhöfen gehorchen; aber von allen Abgaben 
frei feyn, nur mit Ausnahme des, der Kirche zu 
entrichtenden Zehnten. Nach ihren eigenen Gefeben 
follten fie unter den, von Carl ernannten Grafen, 
oder Pöniglihen Sendboten leben, aber gleich ven 
Allemaniern und Bayern, den Franfen einverleibt 
feyn, mit diefen nur ein Bolt ausmachen, und 
demnach auch mit ihnen fletö nur einen und bens 
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felben König haben. Die erſte Folge dieſes Frie 
dend war Die Ernennung zu. einer ganzen Reihe 
laͤngſt fhon in Sachſen errichteter bifhöflichen Siße, 
fo wie die von jegt an ununterbrodhene Rei henfolge 
der Bifchhöfe von Bremen, Paderborn, Winden, 
Halberftant, Münfter, Hildesheim und Dsnabrüd, 
Da jedoch Carl den unbändigen Sinn ber Sachſen 
Fannte, fo befchloß er, um dem zu Stande gekom⸗ 
menen Frieden die gehoffte Dauer zu geben, Die 
wilde Kraft der Nation durch ein eben fo ſtaats⸗ 
kluges, als kuhnes Mittel, nicht, wie bisher fo oft 
gefchehen, blos auf furze Zeit zu ſchwaͤchen, fondern 
gänzlich zu brechen und zu vernichten. Mehr alö 
hunverttaufend Sachſen verpflangte er alfo im fob 
‘genden Jahr, von den Ufern der Elbe bis Fried 
land binauf, mit Weibern und Kindern, nad) 
Flandern und in das rheinifche Franken, und 
räumte die, dadurch menfchenleer gewordenen Gauen 
den Öbotriten, einem den Franken fletö treu ge 
bliebenen Volke ein”. Was Carls ſiegreichen 
Waffen währenn eines drei und breifigjährigen Krie⸗ 
ges nicht gelungen war, werd durd) Die zwar harte, 
aber durchaus nothwendige Maßregel erreicht. Won 
jest an erlofch auf immer ver ſaͤchſiſche Krieg; aber 
zugleich die alte fächfifche Nation, aus deren Trüm⸗ 
mern jedoch bald ein neues, nicht mehr fo wildes 


°) Spuren diefer Verpflanzung finder man auch jetzt 
noch ın ben Namen mehrerer Ortſchaften in Kranken; 
wie z. B. Sahfenhaufen bei Krankfurt am 
Main; Sahfenbeim bei Königshofen unfern 
Ochſenfurt; Sadhfenflur bei Königshefen an ber 
Zauber 0. Was die nah Flandern verpflanzten 
Sachſen betrifft; fo entftand daraus nachher in Frank. 
reich das Sprüchwort, daß nämlich Carl der Große 
zur Vermiſchung der Sachſen mit den Flandern, aus 
einem Zeufel zwei gemacht habe. 
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und grauſames, und dennoch nicht minder tapferes 
und großherziges Sachſenvolk hervorwuchs. 


| 3. Beſonders merfwärdig für das fränfifche 
Reich ward das Jahr 806. Karls Söhne hatten 
nun das reifere männlicdye Alter erreicht, an der 
Spitze der Heere, wie in der Verwaltung ver, ihnen 
tıbergebenen Provinzen, nicht felten ven Danf des 
Paterd verdient, und überhaupt ſchon, beſonders 
die beiden Altern Brüder, befriedigende Beweife ihres 
SHerrfchertalented gegeben. Carl» faßte demnach den 
Entſchluß, fein meitfchichtiges Neich jet ſchon unter 
feinen Söhnen zu vertheilen. Auf einem Reichötag 
zu Thionville, dem alle Großen des Reiches bets 
wohnten, und wozu er auch feine drei Söhne bes 
rufen batte, erflärte er alfo feinen Willen, und 
machte mit Genehmigung ver verfammelten Stände 
folgende Theilung. Seinem. ältefteu Sohn Carl, 
geboren im Jahre 772, gab er Franfreih; das 
heißt, Das nördliche Gallien, nebſt Allemannien, 
Schwaben, Thüringen und Sachſen. Der zweite 
Sohn Pipin; geboren im Jahre 776 erhielt Ita⸗ 
lien, Bayern, und alle in Panonien gemachten 
Croberungen; und der jüngfte Prinz Ludwig 
endlih Aquitanien, Burgund, die Provence, und 
die fpanifche Mark. — Bei Selegenheit diefer Theis 
lung erließ Carl mehrere böchft merkwürdige, weil 
über die damalige Staats- und Reichsverfaſſung 
ungemeined Licht verbreitende Verordnungen. So 
3. DB. verordnete er, daß, im Falle einer feiner 
Söhne ftürbe, und einen Sohn hinterließe, den 
die Nation zu ihrem König ha ben. wollte”), 





”) Ein Beweis, daß ed damals wegen der Erbfolge ber 
Nepoten noch Fein genau beftimmendes Fundamen⸗ 
talgefeg gab, Zugleich liege hierin auch eine Recht 
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deſſen Oheime ihre Einwilligung dazu geben, und 

ihrem Neffen die, von ſeinem Vater beherrſchten 
Laͤnder laſſen ſollten. Keiner der drei fraͤnkiſchen 
Koͤnige, verordnete ferner noch Carl, ſollte den bei 
ihm Schuß ſuchenden Lehnmann eines Andern 
aufnehmen, um für ihn Füuͤrbitte einzulegen); 
eben fo wenig auch einen freien Mann, ver feinm 
Heren und König gegen deſſen Willen verlaffen 
hätte. Nach dem Tode Carls foll kein Zehnmann 
andere Zehen haben, als foldye, weldye in den Län: 
dern feines Herrn liegen; Eigenthum kann verfelbe 
jedoch überall haben. Nach dem Tode feines Herrn 
fol jeder freie Mann das Recht haben, ſich nad 
©utbefinden in ven 3 Reichen. einen neuen Herrn 
zu wählen, und in deſſen Schuß fich zu begeben. 
Keiner von den drei Brüdern foll in des Andern 
Reichstheil unbewegliche Güter befigen. Bei Heis 
rathen aus einem Reiche in Dad andere follen vie 
Frauen ihre Süter behalten, obfchon fie fich Bei 

ihren. Männern in einem andern Reichsantheil aufe 
halten. Wenn ſich unter den Brüdern wegen ver 
Grenzſcheide ein Streit erheben würde, fo follte 
bei Ermangelung binreichender Beweiſe der Streit 
Durch die Kreuzprobe**) entfchieden werden. Alle 





fertigung Carls des Großen, der, nad) dem Zote 
feines Bruders Carlomanns, deffen Ländertheil mit 
den Seinigen vereinte, weil die Großen von Auſtra⸗ 
fien ihn, und nicht ein noch unmündiges Rınd, zu 
ihrem König haben wollten. 


*) Naͤmlich um ſtets vollfommene Einigkeit unter den 
Brüdern zu erhalten; indem zu befürchten war, daß, 
wenn derjenige, für deffen Lehnmann Fürbitte einge 
legt ward, diefelbe nicht würbe erhören mollen eder 
können; ber Andere, deffen Zürbitte zurückge vieſen 
worben , ſich dadurch beleidiget finden Eönnte, 


”*) Diefe beftand darin, daß die beiden  ftreitenden 
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drei Brüder follen mit veremten Kräften die Kirche 
des heiligen Petrus, wie aud überhaupt alle übrigen 
Kirchen jhügen, und in ihren Rechten und Gerecht⸗ 
famen erhalten. Carl gedachte bei viefen Verord⸗ 
nungen auc) feiner Xöchter, die er, wie wir ſchon 
wifjen, fämmtlich mit der größten Zärtlichfeit liebte: 
Jede verfelben ward ermädjtiget, nad) dem Tode 
ihres Vaters, fich denjenigen von ihren Brüdern zu 
wählen, unter deſſen Schuß und Vormundſchaft fie 
leben wollte. Würde eine oder Die andere in ein 
Klofter geben wollen, fo durften die Brüder es nicht 
verhindern; ebenfo auch, wenn eine feiner Töchter ſich 
verbeirathen wollte, wenn nur anders derjenige, dem 
fie ihre Hand verfprochen, verfelben auch würdig 
wäre. Endlich fol Feiner einen feiner Enfel, wenn 
derfelbe bei ihm angellagt würde, ohne gefeßmäßige 
Unterfuhung tödten, verflümmeln, oder blenden 
laffen, aud ihn nicht zwingen, gegen feinen Willen 
in ein Klofter zu gehen. — Am Ende dieſer und 
noch verſchiedener andern, weniger bedeutenden Ver⸗ 
ordnungen, behält Carl ſich das Recht vor, no 
Zufaße zu maden; fo wie auch die Oberherr⸗ 
ſchaft über ſaͤmmtliche unter feinen Söhnen vers 
theilte Länder. | | Ä 


4. Diefe, von Carls tiefer Einficht, und 
einem, zu jener Zeit noch von Niemand geahnten 
politifchen Weberblid, zeugende Theilung war auch 
in militärifcher Hinfücht, auf die Erhaltung und 





Theile, oder in deren Namen zwei Andere, von ihnen 

dazu Bevollmächtigten fih mit ausgefpannten Armen 

vor den Altar, oder ein Erucifir fiellten. Derjenige 

nun, defien Arme zuerſt ermüdeten und berabfanten, 

hatte den Proceß, ohne Möglichkeit einer fernen 
. Appellatien verloren. 
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Vertheivigung ber Gefammtmonardie trefflich be 
rechnet, . Nur Schade, daß felbft ver tiefblickendſte 
Staatsmann nicht im Stande ift, auch Die menfdy 
lichen Leidenfchaften in feinen politifchen Calcuͤl zu 
ziehen. Durfte aber Carl hoffen, daß Eintracht 
und Liebe unter feinen Söhnen und deren Nachfel 
gern berrfchen würden, Dann vermodhten auch weder 
Griechen und Sarazenen, noch die vereinten Kräfte 
der oͤſtlichen und nördlichen Barbaren das fraͤnkiſch⸗ 
römifche Reich zu erſchuͤttern. Ward Italien ange 
griffen, fo zogen Carld und Ludwigs Hüͤlfsvoͤlker, 
bie erftern Durch das Thal von Aofta, Die letztern 
Buch den Paß von Sußo, zur Bertheidigung dee 
Halbinfel herbei. Im entgegengefeßten Falle eilet 
Pipin mit feinem SHeere über bie norifchen Alpen, 
und durch Kaͤrnthen feinem Bruder Earl zu Hülfe, 
oder ſteht, Da die ihm gehörigen wohlbefeftigten 
alpifchen Engpaͤſſe Die Thore nad dem füdlichen 
Sranfreih find, fchon in wenigen Xagen, zum 
Schutze feines Bruders Ludwig, in dem Herzen der 
Provenee. — Die Theilungsurkunde ſchickte der 
Kaifer nah Rom dem Pabſte zur Beitätigung. 
Aber hoͤchſt merkwürdig iſt es, daß Carl in ver 
felben nicht über die Kaiſerkrone verfügte. in 
fprechender Beweis, daß er die Faiferliche Würde 
nicht ald ein, nach Recht und Herkommen erlangte 
Erbe betrachtete; fondern ala ein hohes weltlich⸗ 
geiftliches Ant, beftimmt nur dem Wuͤrdigſten, 
deſſen Wahl er der Kirche und deren Oberhaupt 
überließ *). 





*) Anal, Baron, ad ann, 806, |. 26. — — Diefem 
widerfpricht jedoch keineswegs das, was Carl 7 Jahre 
naher that, da er feinen Sohn Ludwig zum Mits 
regenten ernannte. Als dies letztere gefhah, waren 
Pipin und deflen ältefter Bruder Carl geſtorben. 
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5. Carls Söhne eilten nun in die, ihnen 
angewiefenen Zander zurück, um durch neue Siege 
des Baterd Lob, und die Huldigung ihrer Völker 
zu verdienen, Ludwig zog gegen bie Garazenen in 
Spanien. Die Felle Taraco war ſchon früher ges 
nommen, aber dad noch feltere volkreichere Tortoſa 
zweimal vergeblich belagert worden. Nicht fehr 
fern von dieſer Stadt fand, um fie zu decken, ein 
farazenifches Heer. Diefed von der Feſtung abzus 
fchneiven, zu fohlagen, und dann Die ohne hinrei⸗ 
chende Beſatzung huͤlflos gelaffene Stadt zu erftürs 
men, war Ludwigs und feiner Unterfeloherren Plan. 
Graf Singobert 309g von Barcelona gerade gegen 
das farazenifche Lager, um den Feind zu befchäftis 
gen, und deſſen Aufmerkfamfeit auf ſich zu ziehen. 
Die Grafen Hademar und Bera zogen mit ihrem 
Heerhaufen nah dem Ebro. Gie hatten außer 
ihren Pferden, eine Menge Maulthiere bei ſich, bes 
laftet mit zerlegbaren Kaͤhnen, mit Wachs, Werg, 
Pech, Nägeln, und mit allem, was zum Ueberſetzen 
über einen Fluß in kleinen Schiffen nöthig war, 
Zelte und übriges Gepäde hatten fie zurücgelaffen, 
und um nicht entdeckt zu werden, zogen fie durch 
lauter dichte Wälder, oder hinter Anhöhen, mars 
ſchirten jedoch nur bei Nacht, und ruheten am 
Tage. Am vierten Tage ſtanden fie vor anbrechens 
dem Morgen an den Ufern des Ebro. Die Zw 


Ludwig war alfo der einzige Erbe der ungeheuern 
fräntifhen Gefammtmonardie. Aber um bie Kirche 
und den römifchen Stuhl zu ſchützen, und allen den 
ſchweren Pflichten des hoben Eaiferlihen Amtes volls 
kommen zu entfprehen, bedurfte es einer großen, 
präponderirenden Macht; und außer. der fränfifchen 
gab es damals Feine andere in dem Abenblande. Die 
Vorſehung ſelbſt hatte gleihfam mittelbar Lud⸗ 
wig zum Kaiſer erwählt, 
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rechtrichtung der Kähne erforderte einige Zeit, aber 
doc war noch vor Aufgang Der Sonne alled zum 
Mebergang bereit. Die fämmtlihe Mannſchaft febte 
in den Kähnen über den Strom; Pferde und Maul⸗ 
tbiere fhwammen nebenher. Bisher war ven Fran⸗ 
fen Alles nach Wunſch gelungen; aber Demunge 
achtet fcheiterte icht Das ganze Unternehmen an ver 
Schlauheit eined Mohren. Diefer badete ſich um 
Die nämliche Zeit: fehr weit unten im Gtrome. 
Ganz erftaunt ſah verfelbe auf einmal allerlei 
Mift ven Fluß herabſchwimmen. Sich erinnerno, 
Das oberhalb des Fluffes nur Waldeſel weideten, 
befchauet, berieht und wunterfucht er jeßt alled 
ganz genau, und erfennt nun bald, daß ed Excre—⸗ 
mente von Mferden und Maulıhieren find. Ei 
ligft läuft er zurück, und theilt ferne gemachte Ent⸗ 
dedung dem Sarazenen: Zeloherrn mit, Diefer 
ſchickt fogleih Kundſchafter aus, welche fammtlid 
die Ausfage des Mohren beftätigen, und eine furdts 
bare Schilderung von der Stärke des heranrüdenven 
Feindes mahen. Die Garagenen verlaffen demnad) 
ohne Zeitverluſt das Lager, aber der ganze zahl 
reiche Heerhaufen wirft fih nun als Befakung in 
vie Stadt Tortoſa. ine Stunde darauf famen 
die Franken an, fanden das Lager leer, die Feſtung 
aber wohl .befegt, und waren nun zu einer lang 
wierigen Belagerung gezwungen. Die Belagerten 
leifteten tapfern Wiverftand, und ein farazenifches 
Entſatzungsheer rückte in Eilmärfchen heran. Aber 
dieſes ward völlig geföhlagen, und Xortofa nad 
vierzigtägiger Belagerung zur Uebergabe gezwungen; 
worauf Dann noch mehrere, weniger bedeutende 
Städte ſich freiwillig «ven fliegenden Franken unter: 
warfen. — Nicht minder glücklich waren auch Lud— 
wigs Brüder in allen ihren Unternehmungen. Carl 
beſiegte die Slaven in Böhmen und zwang fe, ſich 
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Der fränkifhen Herrfchaft zu unterwerfen, und als 
fie im folgenden Jahre ſich empörten, fiel er abers 
mals in ihr Land, verheerte ed mit euer und 
Schwert, und brachte die Barbaren auf Dad Neue 
zum Gehorfam. Er befriegte hierauf die, auf der 
aridern Seite der Elbe wohnenden Sorben, erfchlug 
“ Deren König in einem ©efechte, und zwang Die 
Häupter der befiegten Nation, Treue zu verfprechen, 
und Geißeln auszuliefern. Dem König Pipin gaben 
pie Sarazenen Gelegenheit, fih aud den Ruhm 
eined Seehelden zu erwerben. Sie hatten um piefe 
Zeit angefangen, Seeraͤuberei zu treiben, und Die 
Inſeln um Stalien zu beunruhigen. Pipin ließ eine 
Flotte. gegen fie auslaufen, bei- deren Annäherung 
die farazenifhen Schiffe ſich auf: die Flucht .begaben, 
und nad ihren africanifchen Häfen zuruͤckeilten. Als 
fie aber im folgenden Jahre Sardinien und Corſica 
mit einer Landung bevroheten, ließ Pipin eine neue 
Flotte gegen fie auslaufen, Diefe ſtieß bei Corfica 
. auf den Feind; und obgleich die farazenifchen Schiffe 
fhon in dem Hafen ver Inſel eingelaufen waren, 
griffen dennoch die Franken fie felbft in dem Hafen 
an, eroberten dreizehn ihrer Schiffe, bohrten bie 
übrigen in Grund, und führten eine Menge Gefans 
gener hinweg. — Pipind Seezuͤge gegen die Grie⸗ 
chen und Benetianer find dem Leſer ſchon bekannt; 
und obgleich, nach vorheraegangenem glänzenden Er: 
folg, die Franken, wie wir weiter oben erzählt, in 
den Gewaͤſſern von Molamocco eine Niederlage er: 
litten, fo wurden Doch, wie wir willen, die ftolzen 
Inſulaner bald darauf gezwungen, fih zu demuͤthi⸗ 
gen, und bei Pipin um Gnade und Friede zu 
bitten. Ä | 


6. Aber in dem Jahre 810 ftand Earl bei: 
nahe fchon im Begriffe, fih einmal wieder felbft 
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an bie Spike feiner Heere zu ſtellen. Durch Die 
völlige Unterwerfung der Sachſen, gränzte Carld 
Reich nun auch an Dad normännifche Gebiet, wos 
hin- viele Sadıfen, welche dem Heidenthum nicht 
entfagen wollten, geflohen waten. Natuͤrlichet 
Meife fchien der Franken Nahbarfchaft den Non 
männern viel gefährlicher, ald jene der Sachſen. 
Indeſſen magten fie es doch nicht, Die. Franken 
anzugreifen, fuchten fie aber in den Obotri 
ten, einem, den Franken völlig ergebenen ſlavi⸗ 
fhen Bolföftamme vefto empfindlicher zu kraͤnken. 
Unterftüßt von Drei andern jlavifchen Nationen, 
ben Wilzen, Linonen und Schmeldingern *), fielen 
fie in das Sand der Obotriten feintlih ein. ber 
des Kaiſers Altefter Sohn Carl ging über die Elbe, 
fchlug dad Heer der Verbündeten, verheerte mit 
Feuer und Schwert das ganze and, und zwang 
Wilzen, Linonen und Schmeldinger, ſich zu unter 
werfen, Treue zu verfprechen,. uhd Geißeln zu 
ſtellen (808). Noch näher waren jest dıe Franken 
den Normännern gerücdt; und Gotrik, ver Dänen 
König, geſchreckt durch der Franken ununterbroce 
ned Waffenglüd, war jet mehr auf eigene Sicher 
heit, ald auf etwas anderes bedacht. Mit einem 
hohen Wal, in welchem nur ein Thor gelaſſen 
ward, und einem breiten und tiefen Graben ver 
fhanzte er Das ganze nördliche Ufer des Eider⸗ 
ftromd, von der Nord⸗ bis an die Oſtſee. Died 
war das berühmte Danewid, von welhem bis 
auf den heutigen Tag noch Spuren zu fehen find. 
Im folgenden Jahre fuchte Gotrik wieder gütlice 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Diefe famen zwar 


*) Diefe flavifhen Nationen wehnten zwiſchen ber Eibe 
und ber Oder bis an das baltiſche Meer hin. 
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zu Stande; aber nichts warb darauf entichieben. 
Sotrif häufte jeßt Beleidigungen auf Beleidigungen. 
Durd) diefed Königs Hinterlift war der Obotriten 
Fuͤrſt Thrasko zu Rerik ermordet worden. Von 
den Obotriten erhob er Steuern, landete in Fries⸗ 
land, und zwang die Frieſen, ihm jaͤhrlichen Zins 
zu zahlen Y. In dem Jahre 810 landete Gotrik 
abermals mit 200 Schiffen auf Friesland, pluͤn⸗ 
derte und verheerte die Inſel und ſchlug ein Corps 
Frieſen und Sachſen in die Flucht. Dieſer Erfolg 
machte den Barbar ſo uͤbermuͤthig, daß er Fries⸗ 
land und Sachſen ſchon als ſeine Provinzen betrach⸗ 
tete, den Franken oͤffentlich hoͤhnte, und Carl ſagen 
ließ, daß er ihn naͤchſtens in Aachen beſuchen werde. 
Jetzt war es Zeit, den immer furchtbarer werdenden 
gekroͤnten Seeraͤuber zu demuͤthigen. Carl zog fein 
Heer zufammen; und noch unentfchloffen, ob er 
gegen die Flotte fich wenden, oder Die Normänner 
in ihrem eigenen Lande angreifen follte, ging er 
über den Rhein und beftimmte Lippftadt zum Sams 
melplat feines Heeres. Mit viefem rüdte er an 
die Aller ,- und lagerte jenfeitd des Fluſſes. Bisher 
hatte ſtets Carl felbft gefiegi; jegt fiegte fein Gluͤck; 
denn faum war er in dem Lager an der Aller ein 


*) Merkwürdig, ihrer Sonderbarfeit wegen, ift die Arc 
und Weife, wıe der Däne diefen Zins erheben ließ. 
- Am Eingange nämlih in einem langen Gang war 
ein Schild ausgehangen, in welchen jeder Friefe 
feinen Zinspfennig werfen mußte, Aber ganz am 
andern Ende deflelben Ganges faß der Steuereinneh⸗ 
mer. Welcher in den Schild geworfene Pfennig nun 
fo laut Hang, daß der Öteuereinnehmer ihn hören 
fonnte, der ward gerechnet, welder aber nur einen 
dumpfen, dem Ohr des Herrn G&teuereinnehmere 
‚unvernehmbaren Ton von fi) gab, der warb nicht 
gerechnet, aber demungeachtet dennoch beibehalten. 
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XIX. 


1. Fraͤnkiſche Geſchichte — Carls des 
Großen letztere Regierungsjahre. — Nach 
feiner Ruͤckkerr von Rom (801) ließ Carl zu 
Aachen auf das neue ſich ald Kaiſer des Abend 
landes huldigen. Um in den Provinzen den Bol 
fern den neuen Eid abzunehmen, wurden Faiferliche 
Sendboten dahin gefandt, Unter ihnen, wie wir 
fhon bemerkt, befanden ſich ftetd Praͤlaten von 
hohem Anfehen; diefe wurden nun von dem Kaifer 
ernftlih ermahnt, überall vor der Eidesleiſtung die 
Nation erft noch einmal über Dad Wefen und die 
Heiligkeit eines Eides zu belehren. . jene, welde 
noch nicht das nöthige reifere Alter erreicht hatten, 
. wurden blos angehalten, Treue zu verfprechen. 
Aber jebt, nachdem Carl die hoͤchſte Stufe mo⸗ 
narchifcher Würde, und menfchlicher Größe erftiegen 
hatte, lieg er, nah einem kurzen Zug gegen 
die Sachſen, fein Schwert auf immer in ver 
Scheide ruhen, ftellte ficy nicht mehr an die Spitze 
feiner Heere, und übertrug Die noch zu beendigenven 
Rriege feinen Söhnen und Unterfeloherren. Er 
ſelbſt befchäftigte fich blo8 mit der innern Einridy 
tung feined ungeheuern Reiches, gab eine Menge 
neuer Gefeße*), verbeflerte vie ſchon beftehenven, 


u ann 


*) Um diefe Zeit gab Carl auch das höchſt merkwürdige 
Geſetz De honoranda sede Apostolica, welches 
mit den Worten beainnt: In memoriarm beati Pe- 
tri Apostoli honoremus sanctam Romanam et 
apostolicam sedem etc, Man findet ed bei Balu- 
zias (Gapitularia Regum Francorum) T. I. p. 





— — 
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forgte für eine gerechtere, weniger druͤckende Vers 
waltung, machte in Anſehung des Heerbannes viele 
treffliche Verfügungen, und weihete fich überhaupt 
ganz und ungetheilt dem Geſammtwohl feiner Voͤl⸗ 
fer, deffen fefteften Orundlagen er mit Recht in ver 
Religion und. Kirche ſuchte. Mit. einem, mehr als 
irgend etwad, von feinem, in feine ganze, geiftige 
Natur eingedrungenen Ölauben zeugenden Eifer, forgte 
er alfo jet nicht mehr blos für den äußern Glanz 
der Geiftlichfeit, fondern auch vorzüglich für deren 
böhere Bildung und innere SHeiligfeit; und man 
darf wahrhaft die in dem Jahre 813 zu Mainz 
verfammelten Biſchoͤfe Feiner Schmeichelei befchulpis 
gen, als fie Carln mit freudigem Danfe öffentlich 
geftanden, daß fie fammtlih feiner Weisheit 
und Hülfe bevürften. 


2. Sm Sabre 803 ward endlih Carln die 
Sreude, daß zu Salze an ver Elbe ein vollfommer 
ner, und von jet an dauerhafter Friede mit den 
Sachen zu Stande fam. Der Poet Saro hat 
uns die Bedingungen veffelben aufbewahrt; fie find 
abermald Beweife, wie fehr Carl. die Zapferfeit 
und den ausdauernden Muth diefer Nation zu ehren 
wußte. Er forderte von venfelben nur Wenigeg, 
in einer andern Hinficht doch wieder fehr Vieles. 
Die Sachſen follten naͤmlich dem Heidenthum 
gänzlich entfagen, die chriftlihe Religion annchmen, 
den Bifhöfen gehorchen; aber von allen Abgaben 
frei feyn, nur mit Ausnahme des, der Kirche zu 
entrichtenden Zehnten. Nach ihren eigenen Geſetzen 
follten fie unter den, von Carl ernannten Grafen, 
oder Föniglihen Sendboten leben, aber gleich den 
Allemaniern und Bayern, den Franken einverleibt 
feyn, mit diefen nur ein Volk ausmachen, und 
demnach auch mit ihnen fletd nur einen und den⸗ 


28” 
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felben König haben. Die erfte Folge dieſes Arie 
dend war die Ernennung zu. einer ganzen Reihe 
laͤngſt fhon in Sachſen errichteter bifhöflichen Sitze, 
fo wie die von jetzt an ununterbrochene Reihenfolge 
der Biſchoͤfe von Bremen, Paderborn, Minden, 
Halberftant, Münfter, Hildesheim und Osnabrüd, 
Da jedoch Carl ven unbandigen Sinn der Sachſen 
kannie, fo befchloß er, um dem zu Stande gekom⸗ 
menen Frieden die gehoffte Dauer zu geben, die 
wilde Kraft der Nation durch ein eben fo flaat# 
kluges, als Fühmed Mittel, nicht, wie bisher fo oft 
gefchehen, blos auf furze Zeit zu ſchwaͤchen, fondern 
gänzlich zu brechen und zu vernichten. Mehr ald 
bunderttaufend Sachſen verpflanzte er alſo im fob 
"genden Jahr, von den Ufern der Elbe bis Fries 
land binauf, mit Weibern und Kindern, nad) 
Flandern und in das rheinifche Franken, und 
räumte die, dadurch menfchenleer gewordenen Gauen 
den Obotriten, einem den Franken ſtets treu ge 
bliebenen Volke ein”. Was Carls fiegreicen 
Maffen während eines drei und breifigjährigen Krie⸗ 
ges nicht gelungen war, ward durch Die zwar harte, 
aber durchaus nothwendige Mafregel erreicht. Von 
jegt an erlofch auf immer ver fächfifche Krieg; aber 
zugleich die alte fächfifche Nation, aus deren Truͤ⸗ 
mern jedoch bald ein neues, nicht mehr fo wiloes 


*) Spuren diefer Verpflanzung finder man auch jeßt 
noh ın den Namen mehrerer Ortfchaften in Branfen; 
wie 3 B. Sachſenhauſen bei Frankfurt am 
Main; Sahfenbeim bei Königehofen unfen 
Dchfenfurt; Sadhfenflur bei Königshofen an der 
Zauber 0. Was die nad Flandern verpflanzten 
Sachen betrifft; fo entftand daraus nachher in Franf: 
reich das Sprüchwort, daß nämlich Carl der Große 
zur Vermifhung der Sachſen mit den Flandern, aus 
einem Zeufel zwei gemacht habe. 
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und. graufames, und dennody nicht minder tapferes 
und großherziged Sachſenvolk hervorwuchs. 


3. Beſonders merkwürdig für das fränfifche 
Reich ward Das Jahr 806. Karls Söhne hatten 
nun Dad reifere männliche Alter erreicht, an ver 
Spitze der Heere, wie in der Verwaltung ver, ihnen 
übergebenen Provinzen, nicht felten den Danf des 
Vaters verdient, und überhaupt fihon, befonders 
die beiden Altern Brüder, befriedigende Beweife ihres 
SHerrfchertalented gegeben. Carl» faßte demnach den 
Entſchluß, fein mweitichichtiges Reich jetzt ſchon unter 
ſeinen Soͤhnen zu vertheilen. Auf einem Reichstag 
zu Thionville, dem alle Großen des Reiches beis 
wohnten, und wozu er auch feine drei Söhne bes 
rufen hatte, erklärte er alfo feinen Willen, und 
machte mit Genehmigung der verfammelten Stände 
folgende Theilung, einem. ältefteu Sohn Carl, 
geboren im Jahre 772, gab er Franfreih; das 
heißt, das nördliche Gallien, nebſt Allemannien, 
Schmaben, Thüringen und Sachſen. Der zweite 
Sohn Pipin; geboren im Sahre 776 erhielt Ita⸗ 
lien, Bayern, und alle in Panonien gemadıten 
Sroberungen; und der jüngfte Prinz Ludwig 
endlich Aquitänien, Burgund, die Provence, und 
die fpanifche Mark. — Bei Selegenheit diefer Theis 
lung erließ Carl mehrere hoͤchſt merkwürdige, weil 
über die damalige Staats- und Neichöverfaffung 
ungemeined Licht verbreitende Verordnungen. Co 
z. B. verordnete er, dag, im alle einer feiner 
Söhne ftürbe, und einen Sohn hinterließe, Den 
die Nation zu ihrem König ha ben wollte *), 





*) Ein Beweis, daß ed damals wegen ber Erbfolge ber 
Nepoten noch Fein genau beſtimmendes Fundamen— 
talgeſetz gab. Zugleich liegt hierin auch eine Recht: 
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Deifen Obeime ihre Einwilligung Dazu geben, unt 
ihrem Neffen die, von feinem Bater beberrfchten 
Länder laflen follten. Keiner der drei fränkifchen 
Könige, verorpnete ferner noch Carl, follte ven bei 
ihm Schuß fuchenden Lehnmann eined Andern 
aufnehmen, um für ibn Fürbitte einzulegen ); 
eben fo wenig auch einen frein Mann, ver feinn 
Herrn und König gegen defien Willen verlaflen 
hätte. Nach vem Tode Carls foll fein Zcehnmann 
andere Zehen haben, als ſolche, welche in den Lan: 
dern feines Herrn liegen; Cigenthum kann verfelbe 
jevoch überall haben. Nach dem Tode feines Herrn 
foll jeder freie Mann dad Recht haben, ſich nach 
Sutbefinden in ven 3 Reichen einen neuen Herrn 
zu wählen, und in deſſen Schuß fich zu begeben. 
Keiner von den drei Brüdern foll in des Andern 
Neichötheil unbewegliche Güter befigen. Ber Heis 
tathen aus einem Reiche in Das anvere follen die 
Frauen ihre Güter behalten, obfchon fie fich bei 
ihren. Männern in einem andern NReichdantheil aufs 
halten. Wenn fich unter den Brüdern wegen ver 
Grenzfcheide ein Streit erheben würde; fo follte 
bei Ermangelung binreichender Beweife der Streit 

Durch die Kreuzprobe 8) entſchieden werden. Alle 











fertigung Carls bes Großen, der, nad dem Tode 
feines Bruders Carlomanns, deffen Ländertheil mit 
den Geinigen vereinte, weil die Großen von Auftra 
fin ihn, und nicht ein noch unmündiges Kind, ju 
ihrem König haben wollten. 


Namlich um ſtets vollfommene Einigkeit unter den 
Brüdern zu erhalten; indem zu befürdten war, daß, 
wenn derjenige, für deffen Lehnmann Yürbitte einge 
legt ward, bdiefelbe nicht würbe erhören mollen eder 
Eönnen; ber Andere, deffen Fürbitte zurückgeviefen 
worden , ſich dadurch beleidiget finden Eönnte. 


») Diefe beftand darin, daß die beiden freitenden | 
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drei Brüder follen mit veremten Kräften die Kirche 
des heiligen Petrus, wie aud) überhaupt alle übrigen 
Kirchen ſchuͤtzen, und in ihren Rechten und Gerecht⸗ 
famen erhalten. Carl gedachte bei dieſen DBerords 
nungen auch feiner Töchter, die er, wie wir ſchon 
wifien, fämmtlid mit ver größten Zärtlichfeit liebte; 
Jede verfelben ward ermächtiget, nad) dem Tode 
ihres Vaters, fich. denjenigen von ihren Brüdern zu 
wählen, unter veffen Schuß und Vormundſchaft fie 
leben wollte, Würde eine oder Die andere in ein 
Klofter geben wollen, fo dürften die Brüder es nicht 
verhindern; ebenfo auch, wenn eine feiner Töchter ſich 
verheirathen wollte, wenn nur anders derjenige, dem 
fie ihre Hand verfprochen, derfelben auch würdig 
wäre. Endlich foll Feiner einen feiner Enfel, wenn 
derfelbe bei ihm angeklagt würde, ohne gefeßmäßige 
Unterfuhung tödten, verflüummeln, ‚oder blenden 
laflen, auch ihn nicht zwingen, gegen feinen Willen 
in ein Klofter zu gehen. — Am Ende Diefer und 
noch verfchiedener andern, weniger bedeutenden Ver⸗ 
ordnungen, behält Carl ſich das Necht vor, noch 
Zufäße zu machen; fo wie auch die Oberherr⸗ 
ſchaft über fämmtliche unter feinen Söhnen ver 
theilte Länder. \ Br 


4 Diefe, von Carl tiefer Einſicht, und 
einem, zu jener Zeit noch von Niemand geahnten 
pplitifchen Weberbli, zeugende Theilung war aud) 
in militärifcher Hinficht, auf die Erhaltung und 





Theile, oder in deren Namen zwei Andere, von ihnen 


dazu Bevollmächtigten fih mit ausgefpannten Armen 


vor den Altar, oder ein Erucifir ftellten. Derienige 

nun, beffen Arme zuerft ermüdeten und berabfanfen, 

hatte den Proceß, ohne Möglichkeit einer fernern 
. Appellatien verloren, 
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Vertheidigung der Geſammtmonarchie trefflich be 
rechnet. . Mur Schade, daß felbft ver tiefblickendſte 
Staatsmann nicht im Stande ift, aud die menfdy 
lichen Leidenfchaften in feinen politifchen: Ealchl zu 
ziehen. Durfte aber Carl hoffen, daß Eintracht 
und Liebe unter feinen Söhnen und deren Nachfeb 
gern herrſchen würden, Dann vermochten auch were 
Griechen und Sarazenen, noch Die vereinten Kräfte 
der Öftlichen und nördlichen Barbaren das frankifc, 
roͤmiſche Reich zu erfhättern. Ward Stalien ange 
griffen, fo zogen Carld und Ludwigs Hüͤlfsvoͤlker, 
bie erftern durch das Thal von Aofta, die letztern 
Durch den Paß von Sußo, zur Bertheidigung ver 
Halbinfel herbei. Im entgegengefeßten Falle eilet 
Pipin mit feinem Heere über die norifchen Alpen, 
und durch Kärnthen feinem Bruder Earl zu Hilfe, 
oder ſteht, Da die ihm gehörigen wohlbefeftigten 
alpifhen Engpäffe die Thore nach dem ſuͤdlichen 
Srankreih find, fhon in wenigen Tagen, zum 
Schutze feines Bruders Ludwig, in dem Herzen der 
Brovener. — Die Theilungsurkunde ſchickte der 

aifer nah Rom dem Pabſte zur Beftätigung, 
Aber hoͤchſt merkwürdig iſt es, daß Carl in vers 
felben nicht über die Kaiſerkrone verfügte. Ein 
forechender Beweis, daß er die Faiferlihe Würde 
nicht ald ein, nach Recht und Herkommen erlangtes 
Erbe betrachtete; ſondern als ein hohes weltlich⸗ 
geiftliches Amt, beftimmt nur dem Würbigften, 
deſſen Wahl er der Kirche und deren Oberhaupt 
überließ *), 





9 Anal. Baron, ad ann, 806, F. 26. — un Dieſem 
widerſpricht jedoch keineswegs das, was Carl 7 Jahre 
nachher that, da er feinen Sohn Ludwig zum Mits 
vegenten ernannte. Als Dies letztere geſchah, waren 
Pipin und beffen ältefter Bruder Carl geſterben. 
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5. Carl Söhne eilten nun in die, ihnen 
angewiefenen Zänder zurüd, um durch neue Siege 
des Baterd Lob, und die Huldigung ihrer Voͤlker 
zu verdienen, Ludwig 309 gegen die Garazenen in 
Spanien. Die Feſte Taraco war ſchon früher ges 
nommen, aber das noch feftere volkreichere Tortoſa 
zweimal vergeblich belagert worden. Nicht fehr 
fern von diefer Stadt fand, um fie zu decken, ein 
farazenifches Heer. Dieſes von ver Feſtung abzus 
fohneivden, zu fihlagen, und dann die ohne hinrei⸗ 
chende Beſatzung huͤlflos gelafiene Stadt zu erftürs 
men, war Ludwigs und feiner Unterfeloherren Plan. 
Graf Ingobert zog von Barcelona gerade gegen 
das farazenifche Lager, um den Feind zu befchäftis 
gen, und befien Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. 
Die Grafen Hademar und Bern zogen mit ihrem 
Heerhaufen nah dem Ebro. ie hatten außer 
ihren Pferden, eine Menge Maulthiere bei fich, bes 
laftet mit zerlegbaren Kähnen, mit Wachs, Werg, 
Veh, Nägeln, und mit allem, was zum Weberfeßen 
über einen Fluß in kleinen Schiffen nöthig war. 
Zelte und uͤbriges Gepaͤcke hatten fie zurückgelaſſen, 
und um nicht entdeckt zu werden, zogen fie durch 
lauter dichte Wälder, oder hinter Anhoͤhen, mars 
fhirten jevoh nur bei Nacht, und ruheten am 
Rage. Am vierten Tage ſtanden fie vor anbrechen⸗ 
dem Morgen an ven Ufern des Ebro. Die Zw 


Ludwig war alfo der einzige Erbe der ungeheuern 
fräntifhen Sefammtmonardie. Aber um bie Kirche 
und den römifchen Stuhl zu fügen, und alten den 
ſchweren Pflichten des hohen Eniferlihen Amtes voll 
kommen zu entſprechen, bedurfte es einer großen, 
präponberirenden Macht; und außer der fränkifchen 
gab es damals Feine andere in dem Abendlande. Die 
Vorſehung felbft hatte gleihfam mittelbar Lud⸗ 
wig zum Kaifer erwählt, 


! 
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rechtrichtung der Kaͤhne erforderte einige Zeit, aber 
doc; war noch vor Aufgang der Sonne alles zum 
Mebergang bereit. Die fammtlihe Mannſchaft ſetzte 
in den Kähnen über den Strom; Pferde und Maul: 
tbiere fchwammen nebenher. Bisher war den Frans 
fen Alles nach Wunſch gelungen; aber demunge⸗ 
achtet fcheiterte jeßt Das ganze Unternehmen an ver 
Schlauheit eined Mohren. Diefer bavdete ſich um 
Die nämliche Zeit: fehr weit unten im Ötrome. 
Ganz erftaunt ſah derſelbe auf. einmal allerlei 
Mift ven Flug herabſchwimmen. Sich erinnerno, 
Das oberhalb des Fluffes nur Walvefel weideten, 
befchauet, beriecht und unterfucht er jeßt alles 
ganz genau, und erfennt nun bald, daß ed Excre⸗ 
mente von Pferden und Meaulihieren find. Eis 
ligft läuft er zurück, und theilt ferne gemachte Ents 
dedung dem Sarazenen: Feloherrn mit. Dieſer 
ſchickt ſogleich Kundſchafter aus, welche ſaͤmmtlich 
die Ausſage des Mohren beſtaͤtigen, und eine furcht⸗ 
bare Schilderung von der Staͤrke des heranrückenden 
Seindes machen. Die Saragenen verlaffen demnach 
ohne Zeitverluft das Lager, aber der ganze zahl, 
reihe Heerhaufen wirft fih nun als Beſatzung in 
die Stadt Tortoſa. ine Stunde darauf famen 
die Franken an, fanden das Lager leer, die Feſtung 
aber wohl .befest, und waren nun zu einer lang 
wierigen Belagerung gezwungen. Die Belagerten 
leifteten tapfern Widerſtand, und ein farazenifches 
Entſatzungsheer rücte in Eilmärfchen heran. Aber 
dieſes ward völlig gefchlagen, und Tortoſa nad 
vierzigtägiger Belagerung zur Uebergabe gezwungen; 
worauf Dann noch mehrere, weniger bedeutende 
Städte ſich freiwillig «ven fiegenden Franfen unter 
warfen, — Nicht minder alüdlih waren auch Lud⸗ 
wigs Brüder in allen ihren Unternehmungen. Carl 
‚befiegte Die Slaven in Böhmen und zwang fie, ſich 
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der fränfifchen Herrfchaft zu unterwerfen; und als 
fie im folgenden Jahre fich empörten, fiel er abers 
mald in ihr Land, verheerte es mit Feuer und ' 
Schwert, und brachte die Barbaren auf dad Neue 
zum Gehorfam. Cr befriegte hierauf die, auf ber 
andern Seite der Elbe wohnenden Sorben, erfchlug 
deren König in einem Gefechte, und zwang Die 
Häupter der befiegten Nation, Treue zu verfprechen, 
und Geißeln auszuliefern. Dem König Pipin gaben 
Die Sarazenen Gelegenheit, fih audh den Ruhm 
eined Seehelden zu erwerben. Sie hatten um diefe 
Zeit angefangen, ©eeräuberei zu treiben, und Die 
Anfeln um Stalien zu beunruhigen. Pipin lie eine 
Flotte gegen fie auslaufen, bei- deren Annäherung 
die farazenifchen Schiffe ſich auf die Flucht begaben, 
und nad) ihren africanifhen Häfen zurüdeilten. Als 
fie aber im folgenden Jahre Sardinien und Corfica 
mit einer Landung beproheten, ließ Pipin eine neue 
Flotte gegen fie auslaufen, Diefe ftieß bei Corfica 
. auf den Feind; und obgleich die farazenifchen Schiffe 
fhon in dem Hafen der Inſel eingelaufen waren, 
griffen dennoch die Franken fie felbft in dem Hafen 
an, eroberten dreizehn ihrer Schiffe, bohrten vie 
übrigen in Grund, und führten eine Menge Gefans 
gener hinweg. — Pipind Geezlige gegen die Gries 
chen und Benetianer find dem Lefer ſchon befannt ; 
und obgleich, nad) vorhergegangenem glänzenden Er: 
folg, die Franken, wie wir weiter oben erzählt, in 
den Gewäflern von Molamocco eine Niederlage er: . 
litten, fo wurden doch, wie wir wiflen, die ftolzen 
Inſulaner bald darauf gezwungen, fih zu demuͤthi⸗ 
gen, und bei Pipin um Gnade und Friede zu 
itten. | 


6. Aber in dem Sahre 810 ftand Carl bei: 
nabe fhon im Begriffe, fih einmal wieder feldft 
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an bie Spitze feiner Heere zu flellen. Durch bie 
völlige Unterwerfung der Sachſen, gränzte Carls 
Reich nun auch an Dad normännifche Gebiet, wos 
hin viele Sadıfen, welche dem Heidenthum nicht 
entfagen wollten, geflohen waten. Natürlicer 
Weiſe fchien ver Franken Nahbarfchaft den Ron 
männern viel gefährlicher, ald jene der Sachſen. 
Indeſſen wagten fie ed doch nicht, die. Franken 
anzugreifen, fuchten fie aber in den Obotri—⸗ 
ten, einem, den Franken völlig ergebenen ſlavi⸗ 
fhen Volksſtamme pefto empfindlicher zu Franken. 
Unterftüßt von drei andern fſlaviſchen Nationen, 
den Wilzen, Linonen und Schmeldingern *), fielen 
fie in das Land der Obotriten feindlih ein. Aber 
nes Kaifers Altefter Sohn Carl ging über die Elbe, 
flug das Heer der Verbimdeten, verheerte mit 
Seuer und Schwert dad ganze Land, und zwang 
Milzen, Linonen und Schmeldinger, fid) zu unter 
werfen, Treue zu verfprechen,. und Geißeln zu 
ftellen (808). Noch näher waren jet die Franken 
den Normännern gerüdt; und Gotrif, der Dänen 
König, gefchredt durch der Franken ununterbroche⸗ 
ned Waffenglüd, war jet mehr auf eigene Sicher⸗ 
heit, ald auf etwas andered bedacht. Mit einem 
hohen Wal, in welhem nur ein Thor gelafien 
ward, und einem breiten und tiefen Graben ver 
fhanzte er dad ganze nördliche Ufer des Eider—⸗ 
ftroms, von der Nord» bis an die Oſtſee. Dies 
war Dad berühmte Danewid, von welchem bis 
auf den heurigen Tag noch Spuren zu fehen find. 
Im folgenden Jahre fuchte Gotrik wieder gütliche 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Diefe famen zwar 


*) Diefe ffavifhen Nationen wehnten zwiſchen ber Eike 
und ber Oder bis an das baltiſche Meer Hin, 
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zu Stande; aber nichts warb darauf entfchieben. 
Sotrif häufte jet Beleidigungen auf Beleidigungen, 
Durd) diefed Königs Hinterlift war der Obotritens 
Fuürſt Thrasko zu Rerik ermordet worden. Von 
den Obotriten erhob er Steuern, landete in Fries⸗ 
land, und zwang die Frieſen, ihm jaͤhrlichen Zins 
zu zahlen *). In dem Jahre 810 landete Gotrik 
abermals mit 200 Schiffen auf Friesland, pluͤn⸗ 
derte und verheerte die Inſel und ſchlug ein Corps 
Frieſen und Sachſen in die Flucht. Dieſer Erfolg 
machte den Barbar fo übermüthig, daß er Friess 
land und Sadıfen fhon als feine Provinzen betradys 
tete, den Franken öffentlich höhnte, und Carl fagen 
ließ, daß er ihn naͤchſtens ın Aachen bejuchen weroe. 
Set war es Zeit, ven immer furcdhtbarer werdenden 
gefrönten Seeräuber zu demüthigen. Carl z0g fein 
Heer zufammen; und noch unentfchloffen, ob er 
gegen die Flotte fich wenden, oder die Normaͤnner 
in ihrem eigenen Lande angreifen follte, ging er 
über den Rhein und beftimmte Lippftadt zum Sams 
melplag feines Heered. Mit diefem rücdte er an 
die Aller ,- und lagerte jenfeitd ded Fluffes. Bisher 
hatte ftetö Carl felbft gefiegt; jegt fiegte fein Gluͤck; 
denn faum war er in dem Lager an der Aller eins 


*) Merkwürdig, ihrer Sonderbarfeit wegen, ift bie Art 
und Weife, wıe der Däne diefen Zins erheben ließ. 
Am Eingange nänlih in einem langen Gang war 
ein Schild ausgebangen, in melden jeder Briefe 
feinen Zinspfennig werfen mußte. Aber ganz am 
andern Ende deffelben Ganges faß der Steuereinneb- 
mer. Welcher in den Schild geworfene Pfennig num 
fo laut Mang, daß der Steuereinnehmer ihn hören 
fonnte, der ward gerechnet, welcher aber nur einen 
dumpfen, dem Ohr des Kern Steuereinnehmere 
„unvernehmbaren Zon von ſich gab, der ward nicht 
gerechnet, aber demungeachter dennoch beibehalten. 
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gerückt, ald die Nachricht einlief, König Gotrik fen 
auf ver Falfenjagb von feiner eigenen Leibwache 
ermordet worden, worauf die Normänner eiliaft 
Friesland - verlaffen hätten. Hemming, Gotriks 
Nachfolger, bat vemüthig um Friede; Diefer ward 
ihm gewährt; aber alle von Gotrik, jenfeits der 
Elbe, augenblidlicd; gemachten Eroberungen wurden 
zurüc'gegeben, und der Eiverfirom ward wie vorhin 
wieder die Grenzſcheide zwifchen den Normännern 
und dem fränfifchen Reiche, Des Winter8 und der 
ungangbaren Ötraßen wegen, hatte man dieſen 
Frieden anfänglid blos im Lager auf Schilde be 
fhworen; er ward aber im Frühjahre des folgenten 
Jahres an den Ufern des Eiderſtroms erneuert. 


7. Hätte Carl der Große noch länger gelebt; 
wahrfcheinlich würde er den Normännern gleiches 
Loos, wie ben Sachſen bereitet, fie bezwungen, 
hriftianifirt, und feiner weltbeherrfchenden Monar⸗ 
hie einverleibt haben. Freilich hätten dann unſere 
modernen Gefchichtichreiber nur noch einen Grund 
mehr gehabt, dem unerreichbar großen Monarchen 
zu zürnen, und ihn auf Dad Neue einer grenzenlos 
jen Eroberungsfucht zu befchuldigen. Schon nahe 
an dem Ziel feiner glorreichen Laufbahn, unternahm 
Carl nichts gegen Die Normänner, Die Philantro⸗ 
pie und Weisheit unferer Tage können ihm alfo 
diesfalld Feine Vorwürfe machen; aber dafür brady 
ten auch eben diefe Normänner hundertjähriges 
mabſehbares Elend über alle Rüftenlander Europas. 
Carls fcharfer, weit in Die Ferne reichender Blick fah 
längft fhon voraus, welche furdhtbare, blutige Geifel 
jene rauhen und wilden Seeraͤuber einft für die ganze 
abendländifche Ehriftenheit feyn würden. Ald er bald 
nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien, die Seekuͤſte Frank⸗ 
reichs bereißte, faß er in einer Seeſtadt gerade an der 
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Tafel, ald ihm gemeldet ward, daß fremde Schiffe 
ſich ver Küfte näherten. Einige hielten fie für 
jüdifche, andere für afrikaniſche, und wieder andere 
für brittifche Kauffabrtheifährer. Carl trat an das 
Senfter. Seinem fcharfen Auge verriethen balo der 
Schiffe Bau und fchnelle Bewegung, wer fie wären. 
„Es find,” fagte er, „Feine Kaufleute, fondern 
Seeräuber.” — Kaum hatte der Monarch Diefe 
Worte gefprochen, als die Franfen, wetteifernd, 
zu ihren Schiffen eilten, um auf jene Jagd zu 
machen. Aber dieſe erfuhren nun, daß Carl in der 
Nähe wäre, wendeten daher fogleich ihre Schiffe, 
und entrannen durch ſchnelle Flucht Carld Auge und 
den Schwertern der Franken. Stumm und mit 
fiarrem Blicke ſchauete Earl jet noch einige Augen⸗ 
blide über das weite Meer hinaus, Thraͤnen rolls 
ten über feine Wangen herab. Endlich brad er 


dad Stillſchweigen: „Nicht Furcht,” fagte er zu 


feiner, ihn anftaunenden Umgebung, „entlocdt mir 
„dieſe Thränen; venn Ihr feht ja wohl 'felbft, daß 
„dieſe Leute mir mit ihren Spielereien feinen Scha⸗ 
„zen zufügen fönnen. Aber mic kraͤnkt es, Taf 
„sie ſchon bei meinem Leben ſich an. diefes Ufer 
„wagen; und mit Schmerzen fehe ich voraus, wels 
„ches Unheil fie einft meinen Nachfolgern bringen 
„werden. — Bon diefem Augenblide an ließ Carl 
immer noch mehr Schiffe bauen, ftellte in allen 
Serpläßen und am allen Landungspunften Wachen 
auf, nahm feine Flotten oͤfters in Augenfchein, und 
ſchuͤtzte alle feine Kuͤſten, wenigſtens fo lange er 
lebte, gegen das nordifche, wie fpanifch ; farazenifche 
Seeräuber : Gefinvel. Ä Ä 


8. Durch Bellegung der Normänner, und 
Bezwingung aller flavifchen Nationen.in Böhmen, 
wie an den Ufern der Elbe und zwifchen dieſem 
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Fluß bis an die Oftfee, hatten die fränkifchen Heer: 
überall Schreden und Staunen verbreitet. eben 
dem großen Carl gab es jegt Feine fremde Groͤße 
mehr. Als der gewaltige und gefürchtete Kaifer des 
Occidents ftand Er allein in Europa. Wem m 
feiner eigenen Erhaltung gelögen war, mußte fih 
unterwerfen, oder fallen, wenn er fi) nicht unter: 
werfen wollte. Aber gerade auf diefer ſchwindeln⸗ 
ben Höhe irdifcher Größe follten wiederholte Schläge 
bes Schickſals ihn an die Hinfälligfeit aller menſch⸗ 
lichen Herrlichkeit erinnern. Kein Jahr war jenod 
für Carls Herz fo unheilbringend, ald das Jahr 
810. Schon das feurige Meteor, deſſen plößliche, 
furdhtbare Erfcheinung das Pferd des Kaifers, auf 
deffen leßtem Zuge gegen König Gotrik, fo fehr 
ſchreckte, daß es feinen koͤniglichen Herrn abwarf, 
und dann felbft todt zu Boden flürzte, warb alls 
gemein für eine Borbedeutung naher Unfälle gehals 
tem Wirklich entriß auch der Tod in dieſem Jahr 
dem Kaiſer Die geliebtefte feiner Töchter, die ſchoͤne 
Rotrudis, dad theure Ebenbild feiner, ihm unver 
geßlihen Gemahlin Hildegardid, Einige Zeit nad 
ber ftarb no in dem nämlichen Jahre Carls zweis 
ter Sohn, der König Pipin, und biefem folgte 
bald darauf in das Grab auch Carl, des Kaifers 
ältefter Sohn, und der Liebling feined Herzens. 
Tief beugten den gefühlvollen Monarchen dieſe fchnell 
auf einanderfolgenden Todesfaͤlle; aber Religion 
ward feine Stüße, und mit chriftlichem Helden 
muthe demüthigte er fich unter der, ihn jet ſchwer 
prüfenden Hand der Allmacht. 


9. Ber einem felten, in allen feinen Bar 
hältniffen in dem ichönften Ebenmaße fiehenden Kor 
verbau, hatte Earl biöher, op fr vielen, müh⸗ 
feligen Seldzüge und Reifen, ſich ſtets eines unum 
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terbrochenen Wohlſeyns erfreuet, und ein ihn bie - 


weilen befallendes Sieber, indem es feinen fiarfen 


Körper reinigte, fchien feiner Geſundheit eher zus 


traͤglich, als verderblih, Aber jetzt fing er an zu 
kraͤnkeln, gab fich jedoch den Aerzten nichtö weniger 


als fehr geduldig hin, zuͤrnte ihnen im Gegentheil, 
weil fie ihm feine Xieblingöfpeifen verboten, und 
die ihm, von ihnen gereichten Arzneien feine Natur 
eher fhwächten, als ftärften. Er übernahm alfo 


ſelbſt die Sorge für feine Gefundheit, und handelte 


bierin ganz nad) eigenem Gutachten. Uber bei allem 
dem ftellten fich doch nach und nach alle Gebrechen 
des Alters ein. Weit öfterd als fonft ward er 
von Fieberſchauern überfallen. Gichtiſche Anfälle 
laͤhmten feinen rechten Fuß; und das täglich zuneh⸗ 
mende Gefühl feiner dahinſchwindenden Kräfte mahn⸗ 
ten ihn immer mehr und mehr an fein berannahens 
des Ende, Ueberdies ſchienen noch mehrere, ganz 
ungewöhnliche Erfcheinungen am Himmel, wie ayf 
der Erde, auf Den Tod eined außerordentlichen 
Mannes hindeutend, den. Völkern ein verhängnißs 
volles, ihren bisherigen Standpunkt veränderndes 
Ereigniß zu verfündigen. Am meiften ſchreckte ein, 
fieben Tage in ver Sonne fichtbarer, und fie halb 
verdunfelnder, fchwarzer Flecken ). Auch eine totale 
Sonnen und Monvesfinfternig weckte in jeder Bruft 
eine Menge banger Ahndungen. Die von Earl bei 


— 





— 


*) Es war der Durchgang bed Mercurs burd) die Sonne, 

. ben Adhemar, der um diefelbe Zeit lebte, aftro: 

nomifch genau beſchreibt. Ein Beweis, daß man 

in dem Jahrhundert Carls des Großen nicht fo un- 

wiflend war, ald man gewöhnlich glaubt, oder viel⸗ 

mehr Einer dem Andern nachſpricht. Daß das Wolf 

- darüber erſchrack, ift fehr begreifllich. Iſt je doch 

fetöft in unfern Tagen dem Wolfe ned) jeder erfcheis 
nende Comet ein Herold ſchreckbarer Ereigniffe. 


Sortf. d. Steid. x. ©. ©. 26. 29 
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Mainz erbaute Nheinbrüde, das Werk von zehen 
Jahren, ein Meifterftüd damaliger Baukunſt, 
brannte gänzlich ab, ohne Daß man den Grund 
diefes fchredlichen Brandes errathen, oder troß allen 
Anftrengungen demſelben Einhalt zu thun vers 
mochte. In Aachen flürzte der grunpdfefte Säulen 
gang zwijchen vem kaiſerlichen Palaſte und ver 
Hauptkirche plöglih unter furchtbarem Krachen ein. 
Ein Bligftrahl zerfehmetterte bald darauf den Knopf 
auf dem Thurme derfelben Kirche. Die ganze far 
ferlihe Burg wanfte eined Tages, ohne Daß man 
in der naͤchſten Umgebung aud nur Die mindelte 
Spur eined Erpbebend verfpürte. In dem Innern 
der Katheprale fand eine in Stein gearabene ns 
fchrift, welche Carln, ald den Erbauer dieſes pradıt: 
vollen Tempels, mit allen feinen Titeln und Wuͤr⸗ 
den nannte. Ploͤtzlich wurden jeßt alle, die Titel 
und Würden des Monarchen ausprücdenden Buchſta⸗ 
ben völlig unfenntlih und nur ver Name blieb, 
gleihfam nadt und blos, noch ftehen. — 


10. Auf Carl machten alle diefe Erfheinuns 
gen feinen, oder nur ſchwachen Eindruck; wenigs 
ſtens ftellte er fih, ald wenn er viefelbe nicht be 
achte. Aber, wie es fcheint, ward er dadurch jeßt 
doch immer vertrauter mit dem Gedanken an den, 
unter fo mancherlei ſchreckhaften Bildern, fi ihm 
anfündigenden Tod. Seinen Sohn Ludwig ließ er 
daher aus Aquitanien nad) Aachen kommen. Sei⸗ 
nem zarten Vaterherzen wollte er noch Die Freude 
gönnen, den einzigen Sohn, den ihm die Dorfes 
bung gelaffen, ſchon bei feinen Lebzeiten auf dem 
Kaiferthbron zu erblicken. In einer feierlihen Ber 
fammlung aller Großen des Reiches machte er few 
nen Entihluß befannt, ven König von Aquitanien 
zum Mitkaifer und Mitregenten zu ernennen, und 


— 
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als alle einſtimmig erklaͤrten, daß dies Gottes Wille 
und der Wunſch der Nation ſey, ward die Kroͤ⸗ 
nungsfeierlichkeit ſogleich auf den naͤchſtkommenden 
Sonntag feſtgeſetzt. — Mit der Krone auf dem 
Haupt, dem Kaiſermantel um die Schultern, und 
allen Inſignien der hohen Kaiſerwuͤrde geſchmuͤckt, 
begab ſich an dem beſtimmten Tage Carl, geſtuͤtzt 
auf die Schultern ſeines Sohnes, unter zahlreichem, 
glaͤnzendem Gefolge, nach der großen Kirche zu un⸗ 
ferer lieben Frau in Aachen. Eine reich mit den 
edelften Steinen gezierte Kaiſerkrone lag auf dem 
Hochaltar, an deſſen Stufen beide. Monarchen nies 
verfnieten, und in ftillem Gebete ihr Herz wor dem 
Ewigen auögofien. Endlich erhob ſich Earl und 
wendete ſich gegen feinen, noch immer auf den 
Knieen liegenden Sohn, Mit jener, nur der Wahr: 
heit eigenen Innigkeit des Herzens hielt er nun, m 
Gegenwart der ganzen zahlreihen Berfammlung, 
und eines nicht minder zahllofen, alle Hallen des 
Zempeld anfüllenden Volkes, mit lauter und Fräfs 
tiger Stimme, an den künftigen Raifer eine Rede, 
in welcher er ihn an die fchmweren Pflichten erin⸗ 
nerte, die fein hoher Beruf ihm auferlege, und über 
deren Erfüllung oder Nichterfüllung er einft dem 
König aller Könige firenge Nechenfchaft werde abs 
zulegen haben. Er fragte ihn hierauf, ob er alles, 
was er ihm jeßt vorgehalten, treu und gewiſſenhaft 
erfüllen wolle. Ludwig antwortete: „mit Freuden 
„will ich gehorchen, und unter dem göttlichen Bei⸗ 
„ſtand alles vollbringen, was Gott und mein Vater 
„mir geboten.” Jetzt hieß Carl ihn an ven Altar- 
treten, und die Darauf liegende Krone ſich auf, Das 
Haupt feßen. Dies geſchah; und ein dreimaliger, 
lange andauernder jubelnder Zuruf ward der Dell 
metfcher der treuen Gefinnungen des ganzen verfams 
melten Adels, wie des gefammten anweſenden Vol⸗ 
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kes. in roͤmiſches Hochamt ward hierauf gehalten, 
nad) deſſen Beendigung der feierliche Zug aus der Kirche 
wieder in Die Raiferburg zurückkehrte; ver ehrmürdige, 
Faiferliche Greis abermald geftugt auf ven Schultern 
feined Sohnes (Septbr. 813). — Diefer Tag war 
für Earl ein Tag der Freude; er traf an demſelben 
auch wegen Stalien die nöthige Verfügung, und 
verordnete, Daß fein Enkel Bernard, Pipins Sohn, 
diefed Reich als König beberrfchen ſollte — Der 
alte Raifer behielt feinen Sohn noch einige Tage 
bei fihh, und Tieß ihn dann reich befchenkt wieder 
nad) Aquitanien ziehen. Aeußerſt rühren „ und 
jedem Auge eine Thräne entlodend war der Abſchied 
zwifchen Vater und Sohn. Unter einem Gtrome 
heißer Thraͤnen umarmten fich beide, druͤckten gegen 
feitig fih einander an die Bruft, wiederholten aud) 
mehrmals dieſe Umarmung, wohl ahnend, daß fie 
die leßte in ihrem Leben feyn würde, 


11. Earl befchäftigte fih nun wieder wie ges 
woͤhnlich mit Staats⸗ und Kircdyen: Angelegenheiten, 
Die Nefultate der verfchiedenen, in dieſem Jahre 
auf fein Verlangen gehaltenen Concilien wurden 
ihm auf dem fo eben in Aachen gehaltenen Reichs⸗ 
tag übergeben. Mehrere fehr weile Zuſaͤtze fügte 
er noch zu den Beichlüffen der Bifchöfe hinzu, und 
erließ dann zu deren Vollziehung, in fo weit fie 
der Unterftüßung der weltlihen Macht bedurften, 
vie erforderlichen Befehle. Weberhaupt waren die, 
"auf den Concilien diefed Jahres, von den Bifchöfen 
gemachten Einrichtungen und Verordnungen größten, 
theild das Werk von Carls chriftlicher Regenten⸗ 
weisheit. — Im Spätberbft deſſelben Jahres be 
Iuftigte fi) Carl auch wieder einige Wochen mit 
der Jagd, und zeigte bei diefem, dem Kriege nicht 
ganz unaͤhnlichen Waffenfpiel eine Lebenvigfeit *), 


) Dos Waidwerk war damals ein ungleich tühneres 
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welche feine Umgebung zu der Hoffnung berechtigte, 
ihren geliebten Monarchen wenigſtens noch einige 
Jahre in ihrer Mitte zu verehren. Aber gleich im 
Anfange des folgenden Jahres 814 verfpürte er, als 
er gerade aus dem Bade kam, einen heftigen Fieber 
anfal. Wie er zu thun gewohnt war, wollte er 
auch jekt. das Fieber dur Faſten vertreiben, und 
‚ arbeitete indefjen mit Zuziehung einiger Syrer und 
Griechen an der Herſtellung des Textes der vier’ 
Evangelien, eine Arbeit, die vielleicht manche Theo⸗ 
loſgen jener Zeit, felbft bei gefunden Tagen, nicht 
haͤtten unternehmen mögen. Aber diesmal wollte 
dad gewöhnliche Heilmittel nicht anfchlagen. Das 
Uebel nahm gu Carl enthielt ſich noch immer ver 
Speiſe, trank auch Außerft wenig, ſchwaͤchte jedoch 
dadurch ſich nur noch mehr. ‚Ein gefährliches Sei⸗ 
tenſtechen kam endlich noch dazu, und warf ihn auf 
das Krankenlager. Am ſiebenten Tage ließ er den 
Biſchof Hildebrand, den er vorzuͤglich ehrte, rufen, 
und von ihm ſich mit den heiligen Sterbſacramen⸗ 
ten verſehen. Carl lebte noch den ganzen Tag und 
die folgende Nacht. Aber am andern Tage, des 
Morgens um 3 Uhr fühlte er, daß ver Ewige ihn 
jest zu fi) rufe, Nicht ohne große Anftrengung 
erhob er feine, Rechte, und bezeichnete Stirn und 
Bruft mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes. Er 
ftrecfte hierauf noch einmal beide - Hände gegen Him⸗ 
mel, faltste fie dann kreuzweiſe über ver Bruft, 
und verfchied mit den Worten: „In deine Hände, 


und gefährlicheres Gefchäft, als heute zu Tage; denn 
außer dem niedern Wild jagte man verzüglid auf 
Wölfe, Bären, Büffel und wilde Sauen. Zudem 
jagte der Adel zu Pferde mit Pfeil und Bogen, eine 
gewiß weit weniger fihere Waffe, als die heutige 
Zagbflinte mis doppelten Röhren. 
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o Gott, befehle ich meinen Belt!” — — So 
ftarb am 28. Jänner des Jahres 814 der große 
Carl, der erſte Kaiſer des neuen roͤmiſch⸗occidenta⸗ 
liſchen Reiches; der groͤßeſte und weiſeſte aller Welt⸗ 
beherrſcher vor und nach ihm, und dad bis jetzt 
unerreichte, weil unerreichbare Ideal aller aͤchten 
Helden⸗ und Monarchen⸗Groͤße. Zwei und ſieben⸗ 
zig Jahre hatte er gelebt, und fünf und vierzig 
Jahre ald König, und dreizehen ald SKaifer ge 
herrſcht. 


12. Noch am Sterbetage ward die kaiſerliche 
Leiche, unter dem Wehklagen des ganzen Hofes, und 
aller Einwohner der Stadt, einbalſamirt und, da 
er wegen ſeines Begraͤbniſſes nichts verordnet hatte, 
in der, von ihm erbauten, und der Mutter des 
Erloͤſers geweihten Kirche beigeſetzt. In feinem 
haͤrnen Unterkleide, und die Pilgertaſche, die er auf 
ſeinen Wallfahrten zu tragen pflegte, an der Seite; 
aber uͤber dieſer Bekleidung, in dem vollen kaiſer⸗ 
lichen Ornat, mit allen Inſignien ſeiner hohen 
Wuͤrde geſchmuͤckt, ward er dort in der Gruft auf 
einen goldenen Stuhl in aufrechter Stellung geſetzt. 
Die Schultern ruheten an der Lehne des Seſſels, 
und eine an das Diadem befeſtigte, goldene Kette 
hielt den Kopf in der Hoͤhe. Die Lenden waren 
mit einem goldenen Schwert umgürtet; auf den 
Knieen lag ein goldenes Eoangelienbuh, und im 
dem Diadem ein Stüd des wahren Kreuzes unferd 
göttlichen Erloͤſers. Die Gruft warb hierauf, nad: 
dem man fie mit einer Menge koſtbarer Aromaten 
und großen Schaͤtzen gefüllt hatte, gefchloffen und 
verfiegelt. Ueber dem prächtigen Schwibbogen des 
Fingangd in die Gruft feßte man Carls Bilonif, 
und unter daffelbe folgende Inſchrift: „Hier ruht 
die Leiche Carls des großen und rechtgläubigen Kai 














. 
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ferd, erlauchten Mehrers des fränfifchen Reichs, das 
er fünf und vierzig Jahre mıt Gluͤck und Weisheit 
beherrſchte. Er ſtarb zwei und fiebenzig Jahre alt, 
im Sahre des Herrn acht Hundert und vierzehn, 
am acht und zwanzigfien Jänner *), 


*) Kaifer Friedrich I., Rothbart genannt, ließ ım Jahre 
4165. in ©egenwart einer Menge geiftlicher und 
weltliher Großen, Carls geheiligte Reliquie durd) 
die Erzbifchdfe von Coln und Lüttich erheben, und 
in ein noch ungleich prächtigered Grab legen. In 
diefem Jahre erfolgte auch, obgleich durch den After 

pabſt Guido, der den Mamen Pascalid III. annahm, 
Carls Heiligiprehung, weldye jedech nadıher von dem 
vehtmäßigen Pabft Alexander III. genehmigt ward, _ 


| XX. 


1. Carls des Großen Charafter,Pri 
vatleben und Heiligfprehung — — An 
Feinen Namen ver alten und neuen Gefchichte knuͤp⸗ 
“fen fih fo große, ehrwuͤrdige und Erſtaunen erres 
gende Rüderinnerungen, ald an jenen Cariö des 
Großen. Er: ift ver wahre Anfangspunft einer 
neuen, Acht chriſtlichen Aera, und zugleich der Mits 
telpunft einer Schöpfung, die unter allen ©türmen 
eined ganzen Jahrtauſends nicht völlig untergehen 
konnte. Ueberfchaut man dad fo unendlidy ſtoff⸗ 
und thatenreiche Leben Carls; wirft aan einen 
Blick auf die langen und blutigen Kriege, Die er 
geführt, auf die vielen Schlachten, die er gewonnen, 
auf die wilden, von ihm bezwungenen, und unters 
worfenen barbarifchen Bölfer, auf die Städte, Die 
er gegründet, auf die zahllofen Hffentlichen Anſtal⸗ 
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ten, die er zum Wohl feiner Voͤlker errichtet; fich 
man ihn, wie er an der Spike feiner Heere bald 
Die Alpen, bald die Pyrenäen überfteigt; bald wieder 
im Herzen von Panonien, oder an den Ufern der 
Elbe, und an bem Geſtade des baltifchen Meeres, 
durch feine überall fiegreihen Waffen, Schreden 
und Staunen verbreitete, wie er alle Theile feiner 
ungeheuern Monarchie unabläffig bereift, den Acker⸗ 
bau belebt, den Gewerbsfleiß wedt, ven Handel 
neu erſchafft, Künfte und Wiflenfchaften befördert; 
bier Kandle, Häfen und Landſtraßen anlegt, dort 
zum Schuß der Grenzen feines Reiches eine Menge 
neuer Feltungen und Wachtthürme errichtet, mit 
feinem großen ftrategifchen Ueberblick ſtets felbft die 
beften und richtigften Punkte dazu wählt; bann 
wieder mit dem nämlichen, in alle Verhaͤltniſſe des 
kirchlichen, politifhen und bürgerlichen Lebens, mit 
gleicher Weisheit eingreifenden Geifte, Bisthümer, 
Kirchen, Klöfter, milde Stiftungen und gelehrte 
Schulen gründet; von den zahllofen, während feiner 
langen Regierung, gehaltenen Reichötagen und Con⸗ 
eilien ſtets die Seele und das alles belebende Prinzip 
iſt; felbft in dem prädtigen Rom, an dem Bufen 
der Religion, und unter dem Genuß aller Schaͤtze 
der Kunſt, dennoch an die Beduͤrfniſſe ver unter 
mworfenen Avaren, Obotriten, Sachſen ꝛc. denkt und 
Dafür forget; ferner, mit welcher Leichtigkeit fein 
umfaſſender, durch nichtd zu ermüdender Geift von 
dem Höchiten bis zum Niedrigften herabſteiget, und 
von diefem wieder zu jenem fich erhebt, daher mit 
der nämlihen Hand, mit welcher er feinen, an 
Charakter, Sitten und Cultur fo fehr verſchiedenen 
Voͤlkern Geſetze und Verfaſſung ertheilt, nun auch 
feinen Domaͤnenverwaltern Die Urt und Weiſe ver 
zeichnet, wie fie Federvieh mäften und Die Eier 
aufbewahren follen,; wenn man Dann noch bedenkt, 
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daß Carl mitten in dem Gewuͤhl ber wichtigften 
Kriegs⸗ Staatds und Kirchen: Angelegenheiten, und 
bei feinem fortwährenden Eindringen in das Fleinfte 
Detail feiner Güterverwaltung, doch noch Zeit 


findet, unter ber Leitung eined Petrus von Piſa, 


eined Clemens, und endli des verbienftvollen, 
frommen Alcuins, förmlihe Curfe der Grammatik, 
Dialektik, Rhetorik, ver Geſchichte, Mathematik, 
Aſtronomie ꝛc. zu durchlaufen, an dem dichteriſchen 
Genie eines Angelbert ſein eigenes Dichtungstalent 
zu wecken, und nicht nur ſelbſt Dichter, ſondern 
auch einer der gelehrteſten Maͤnner ſeiner Zeit zu 
werden: Er, der in feiner fruͤheſten Jugend: nicht 
den mindeften Unterricht erhalten; und felbft fchon 
zum Süngling gereift, kaum bed Lefend kundig, des 
Schreibend aber völlig unlundig war! Gicht man 
endlih gar, wie diefer, über ein ungeheures Reich 
mit ununterbrochener Thaͤtigkeit waltende, Krieg, und 
Berwaltung, Staat und Kirche, Runft und Wißs 
fenfhaft, Aderbau, . Handel und Schifffahrt mit 
gleicher Kraft umfafjende, und in fich vereinigene: 
Monarch, doch noch im Herbſte jedes Sahres, in 
ven Gevennen, Ardennen oder Bogefen, mehrere 
Wochen nach Bären, Wölfen und wilden Auerochſen 
jagt, nachdem er den Frühlung und Sommer in 
rauhen Kriegslagern bingebracht, nun im Winter 
an feinem, durch ihn gefchaffenen glänzenden Hofe, 
in dem Kreife feiner Familie, und auögefuchter- 
geifts und gemüthooller Freunde, mit ftetd beiterem, 
für jede geiftige Einprüde empfänglichen Sinn, alle 
Bergnügungen des gefelligen Lebens genießt; der 
gluͤcklichſten Gatte, der. zartlichfte Vater und der ger 
fühloollfte Freund ift — kurz, wenn man alle. Died 
in einem großen, biftorifhen Gemälde zufammens 
drängt, und dann flaunend vor demfelben fteht; fo 
gerätb man fürmahr in die Verſuchung zu. glauben, 


& 
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Daß Carls ganze Lebends und Regentengeſchichte 
blos ein, aus der glühenden Einbildungsfraft eines 
Dichters hervorgegangener, nicht felten in das wun⸗ 
derbare und phantaftifche hinüberfpielender Helden 
soman ſey. — Aber fehr Vieles fann in einem 
zweiundfiebenzigjährigen Leben gefchehen, befonders 
wenn jede Minute auf das genauefte beredined 
wird, und ein folches Leben einem Menichen ange 
hört, wie ihn die fchaffende Allmacht nur aͤußerſt 
fparfam, und faum in dem Laufe mehrerer Jahr⸗ 
taufende zu erzeugen pflegt. 


2, Carl war Feldherr, Gefetzgeber, Regent, 
Staatsmann, Beförderer der Wiſſenſchaften, felbft 
gelehrt, und mit der Gabe der Wohlredenheit ge 
fhmüdt; kurz, er war Alles in Allem, und zwar 
blos durch ſich felbft; denn von feinen Zeitge 
noffen fonnte er nichts lernen, 309 vielmehr erft 
fein Zeitalter zu feiner eigenen Größe empor. Als 
Feldherr entwarf er ganz allein alle feine Friegeris 
fhen Plane, und bei der Ueberzeugung von der 
Nichtigkeit feiner ftrategifchen Combinationen, führte 
er fie auch ſtets mil der Kühnheit und Bligfchnelle 
eined Helden aus; und wenn feine Feinde ihn noch 
in Rom; Wachen, oder jenfeits der Pyrenaͤen 
glaubten, ſtand er fhon an der untern Donau, 
oder jenfeits der Elbe. Uber diefer Held bfieb ſtets 
Menſch und Chrift, und felbft nah dem Tumult 
einer blutigen Schlacht, und unter dem wilden 
Siegesgeſchrei feines Heeres hörte er noch die 
Stimme der Menfchlichkeit; und man fann wohl 
fagen, daß jeder feiner Siege felbft für das Volk, 
das er beflegte, gewöhnlich eine Wohlthat war ”). 


nad 


*) Die Enthauptung eininer -taufend Sachſen an ber 
Aller war, wie wir {den in einem andern Abfchniste 
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. 3 Eben fo allein, hoch und hehr ficht Carl 
auch ald Gefegeber da. Eines Theild aufgellärt 
genug, um eimzufehen, daß die Gefammtmacht eines 


: &taated blos auf Der innern Entwidelung aller 


! 
l 
| 


©taatöfräfte berube; aber auf ver andern Seite 
auch weife genug, um die lebendige Meberzeugung 
zu fühlen, daß Gott ihn nur deßwegen an bie 
Spitze fo vieler Voͤlker geftellt habe, um auch ver 
Befoͤrderer beren zeitlichen, wie ewigen Wohld zu 
feyn, begann er damit, Daß er zuerft die vielen 
ungleichartigen Theile, aus welchen feine Monarchie 
beftand, zu einem Ganzen verband, und alle ers 
vberten Länder zu. einem und vemfelben Staats⸗ 
förper organifirte. Dieſem gab er aber alsdann 
auch folche Gefeße, wodurd ver hoͤchſte, alle eins 
zelnen Zwecke der Menfchen, wie deren Würde und 
wahre Beitimmung, umfafiende Staatszweck, 
fo viel als moͤglich erreicht werden konnte. Carls 
Geſetze und Verordnungen, die man Capitularia 
nannte, zeugen von wahrer SHerrfcher: Weisheit, 
weil von einem reinen, Achrschriftlihen Sinn, und 
tragen daher auch fammtlich ein gewiffes, nicht zu 
verfennended Tirchliches Gepraͤg. — Da es Feine 
andere abfolute Wahrheit, als die geoffenbarte, 
und fein andered poſitives Recht, ald dad goͤtt⸗ 
liche gibt; Beides aber, völlig unabhängig von 
dem Wollen, Thun, Sinnen und Trachten der 
Menfihen, Feine andere Quelle, ald Gott felbft hat; 
jo kann und darf auch jede poſitive Gefeßgebung, 
wie alle politive Staats⸗ und Bölferrecht nichts 
anderes fenn, ald eine Entwidelung und be 


vollftändig erwiefen,, blos ein durchaus nothwendiger 
Akt firenger Gerechtigkeit. Das damals noch fo wilde 
unbändige Volk mußte lernen ; daß die Menge der 
Verbrecher dem Verbrechen Feine Straflofigkeit verbürge. 
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ſtimmte Anwendung geoffenbarter Wahrheiten 
und göttliher Gebote. Keine menfchliche Autoritaͤt 
fann und darf hierin etwas Anderes entfcheiden; 
ihr bleibt nichts übrig, als diefer, von keinem vers 
nünftigen, an Gott und Offenbarung glaubenven 
Weſen, abzuleugnenden Wahrheit ihre fubjective 
Beftätigung zu ertheilen. — Diefen oberften, alle 
Verfaflung, Gefeßgebung und Verwaltung zur Balls 
dienenden Grundſatz hat feit der Einführung des 
Chriſtenthums, das heißt, feit Conftantin tem Oro 
Ben, noch Fein Monarch fo klar eingefehen, und fo 
lebendig gefühlt, ald Carl ver Große. Nur mehr 
oder weniger waren, wie wir ſchon in früher 
Baͤnden einigemal bemerft, aud nah Einführung 
des Chriftenthums, die Staaten felbft chriftlicher 
Völker immer noch heionifcher Art geblieben. Earl 
war ber erfte, der die BVertilgung und Umftaltung 
des in dem Staatskoͤrper noch vorfindlichen heidni⸗ 
fhen Stoffes, und die Durchdringung De 
Staated mit chriftlichen Principien unternahm. Im 
Dad Reich Gottes wollte er Das irdiſche Reich vers 
pflanzen; daher auch veffen Sinftitutionen aus ver 
Kirche hervorgehen, ſaͤmmtlich ein chriftlichs religioͤſes 
Gepraͤg, und eine gewiſſe kirchliche Weihe erhalten 
follten. Kirche und Staat waren Carln nicht zwei, 
einander gegenüberftehende, ſich gegenfeitig- bedingende 
und beſchraͤnkende Objekte; nein, Kirche und Staat 
betrachtete er als einen und venfelben großen, von 
dem Geiſte der Religion Jeſu neu gefchaffenen, be 
lebten und zufammen gehaltenen Körper, ald ein 
Reich Gottes, in welchem der Pabſt und der Kaiſer, 
die Bifchöfe und die Großen diefer Erde, die Ge 
lehrten und Unmündigen, kurz, alle Claſſen und 
Stände ver Menfchen in ihrer mannichfaltigften Zer: 
gliederung, nur unter verſchiedenen Pflichten und 
Dbliegenheiten, und nad) der von Chriſto ſelbſt 


| 
| 
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geordneten: Stufenfolge, ein. gleihed himmliſches 
Bürgerreht haben. Alle feine Gefeße, wie die Eas 
pitularien ed erweifen, reducirt Daher Carl ſtets auf 
die Präcepte des Evangeliums. Manche feiner 
Veroronungen haben oft gar nicht Die gewöhnliche 
Sorm genau beftimmender, bindender Gefeße; fie 
find vielmehr chriftlich sväterliche Ermahnungen und 
Borftellungen. Carl nämlid) „nimmt darin irgend 
ein göttliches Gebot zu feinem Text, zeigt die Noths 
wendigfeit der Erfüllung deſſelben, und welche Ge 
fahren für das Wohl des Staates mit der Richters 
füllung deſſelben verbunden find. Hierauf erft laßt 
er feine Verordnung folgen, und gebietet nun um 
fo ernfter, ihr zu gehorchen, da ja dad, was er 
verordne, auch an fich fchon göttliche Gebot ſey. 


4. Die, nur Bleinen Geiftern eigene Syſtem⸗ 
ſucht, und deren Streben, alled in eine und Dies 
felbe Form, wie in Procruſt's Bette, zufammen zu 
prefien, waren vem großen Earl fremd. Allen von 
ihm unterworfenen Voͤlkern ließ er ihre Autonomie 
und eigenen Geſetze. Den Franken die Oalifchen 
und NRipuarifchen, den Longobarden, Suaben, 
Bayern, Sachſen ꝛc. Die Ihrigen. Was er that, 
war blos, daß ‚er Dad Mangelnde ergänzte, Das 
Fehlerhafte verbeilerte, und, wie er überall zu thun 
pflegte, das Ganze dem Geifte des Chriftenthums 
entfprechend machte. Uebrigens gab Earl jedoch noch 
eine Menge neuer Geſetze, die für alle feine Völker 
gleich verbindlich waren. — Bei einem nod) nicht, 
durd) die große Mannichfaltiglert feiner Beſchaͤfti⸗ 
gung, fo vielfeitig zerfeßten, und daher auch in 
feinem Intereſſe, wie in feinen Berbältnifien nicht 
fo vielfach getheilten Wolfe, ift Die Verwaltung ver 
Gerechtigkeit gewöhnlich auch fehr einfah. Die 
Vorfteher ver Juſtiz waren die Grafen, und ihre 
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Gerichtohoͤfe beſtanden aus zwoͤlf von dem Volke 


gewaͤhlten Beiſitzern. Wer, vor Gericht geladen, 


nicht erſchien, mußte eine Geldſtrafe zahlen. Die 
Vorladungen wurden von ſieben zu ſieben Naͤchten 
wiederholt, und für jedes Verſaͤumniß ward die 
Strafe erböhet. Advocaten, wie bei den Römern, 
gab es nicht. Jeder vertheidigte fich felbft; wer 
dies nicht vermochte, deſſen Bertheidigung uͤbernahm 
der Richter, oder gab ihm einen Beiſtand. Die 
Zeugen mußten unbefcholtene Leute feyn, und einen 





guten Leumund haben; fie wurden von dem Grafen 


und vefien Beifitern gewählt, und damit falſches 
Zeugniß gleich zu Schanden würde, fogleich vom 


einander getrennt, und nur einzeln vernommen. 
Wer falſches Zeugnig mündlich oder ſchriftlich abs 


legte, verlor die rechte Hand. Die Xodesftrafe 
war felten; aber fchon weniger felten dad Ausftechen 
der Augen, Aufichligen der Naſe, Verſtuͤmmelung 
der Glieder, Verbannung, Einziehung der“ Güter, 
Geiſelhiebe und Kerkerftrafe. Kirchenraub und Hoch⸗ 
verrathb zogen bie Todesſtrafe nach fih; eben fo 
Vater⸗, Mutters und Brudermord; aud der Raͤu⸗ 
ber, wenn er zum brittenmale geraubt hatte, war 
des Lebens verluftig. Die meiften Verbrechen und 
Vergehen wurden mit Geld gefühnt, und die zum 
Tode Verurtheilten, für die es nun auch in den 
Kirchen Feine Zufluchtöftätte mehr gab, gewöhnlich 
mit dem Strange hingerichtet. — Die Biſchoͤfe 
waren die Richter der Geiftlihen und Mönche; in 
‚gemifchten Baden ward von dem Biſchofe und 
Grafen gemeinfchaftlicd, entſchieden. In Streitig⸗ 
keiten uͤber das Eigenthum galten bei jedem Volke 
deſſen einheimiſche Rechte. Appellationen hatten 
keine Statt; außer wenn einer glaubte, daß ihm 
Unrecht geſchehen; dieſe Faͤlle waren jedoch ſelten, 


weil die koͤniglichen Sendboten alle Jahre die Graf: | 
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fchaften vifitirten, und ftreng über unpartheiifche 
Verwaltung der Gerechtigkeit wachten, aud Carl 
felbft feine Provinzen unaufbörlich bereifte, fo daß 
der ungerechte Richter jeden Augenblid des Kaifers 
Ankunft zu befürchten, ver Unterbrüdte aber mit 
Zuverfiht darauf zu hoffen hatte, 


5. Nah der alten fränfifhen Verfaſſung 
mußten die, von den Königen vorgefchlagenen Ges 
feße, bevor fie gefegliche Kraft erhielten, erft auf 
den Maifelvern die Zuftimmung des Volles erhalten. 
Aber der weite Umfang des Reiches erlaubte nun 


nicht mehr, Das gefammte Bolt zu verfammeln. 


Carl hatte alfo jet die ganz neue, den Alten völlig 
unbefannte Idee, dad Volk durch Deputirten, welche 
aus jedem Gau genommen murden, repräfentiren 
zu laſſen; fuͤrwahr, eine fchöne und nachher auf die 
Bildung mandjer europäifchen Regierungöformen fehr 
einflußreiche Idee; nur darf vie Wahl ver Depu⸗ 
tirten nicht unbedingt dem Eigenfim und Unver⸗ 
ftand des Volkes überlafjen feyn; fondern fie müflen, 
in der Borausfeßung, daß die, in jedem gut orgas 
nifirten Staate durchaus nothwendige Gliederung 
noch Beftand hat, aus den Corporationen heroprs 
geben. Allen Wahlintriguen ift alsdann der Weg 
fo ziemlich verfperrt; und follten dennoch dergleichen 
mit unterlaufen, fo Dürfen doch wenigftend Die Des 
putirten von Den, ihnen von ihren Corporationen 
ertheilten Inſtructionen nicht willfürlich abweichen. 
Indeſſen war unter Carl dem Großen, der ohnehin 
durch das Uebergewicht feined Geifted und feines 
Anſehens alle beherrfchte, dieſe Volksſanction auf 


den Maifelvern blos eine leere Form, und im . 


Sanzen genommen nur eine feierliche Art der Bes 
fanntmadyung der von ihm in Vorſchlag gebrachten 
Geſetze. 
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6. Carls Seelengröße und hohem Geifte ent 
forach auch vollkommen deſſen dußere beinahe riefen, 
bafte Seftalt 9. Nach Eginhard hatte er eine Höhe 
von fieden Fuß. Aber alle Dimenfionen dieſer 
colofialen, jedoch mit ungemeiner Würde getragenen 
Figur, ftanden untereinander in dem glücklichſten 
und fhönften Ebenmaße. Sein männlich; ſchoͤnes 
Geficht, voll Geiſt und Seele, und feine offene, 
einladende Miene flößten Ehrfurcht, Liebe und Zw 
trauen ein. Aber von feines Menfchen Antlik 
ftraplte vielleicht je noch ſolche Majeſtaͤt, fo viel 
Hohes und Erhabenes entgegen, ald von Car 
breiter, hochgewoͤlbter Stirne, unter weldyer eine 
ſchoͤn gezeichnete, lange, etwas gebogene Nafe fcharf 
hbervortrat. Sein großes, feelenvolles Auge fchien 
jeven aufkeimenden Gedanken zu errathen; ent 
flammte Carl aber in Zorn, dann war ed unmoͤg⸗ 
lich, feinem durchbohrenden Blicke Stand zu halten, 
und gefchrecit floh jedes Auge, wie vom Blitz zer 
fehmettert, vor demfelben zurück. Bei feierlichen 
©elegenheiten umfchattete hoher Ernft, jedoch ftetd 
gemildert durch fo manche Züge voll Anmuth und 
Guͤte, fein Sefiht, und fein Gang, feine Stellung, 
wie überhaupt feine ganze Haltung, er mochte 
fiehen oder fißen, verfünnigten dann den Helden 
und mächtigen Weltbeherrſcher. Weberwältigend war 
der Emdrud, den feine Perfönlichkeit auf jeden 
machte, der jedoch in etwas wieder geſchwaͤcht ward, 
ſobald Carl den Mund öffnete, indem ein zu reiner, 


) Die vorzüglichften Quellen find Esinharb, mehrere 
Mönhschronicden, befonder8 der Monachus sangal- 
lensis und Egolismensis, Auch Theganus de 
gestis Lud, p. und Nithardus de dissent, Fil. 
Lud, P, enthalten mande merkwürdige Züge aus 
Carls Privatleben, 
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allzu hellllingender. Ton. der! Stimme alsdann dem 
Ganzen wicht mehr recht zu entſprechen ſchien. | 


7. Rirgends war Carl frober, ald im Kieife 
feiner Familie. Im Kampfe mit: Natur und. Em⸗ 
pfindung wollte er nicht ala: ein Held erſcheinen, 
und unfchuldige Triebe des Herzens zu erſticken, 
fchien ihm gerade nicht eine, jenem chriftlichen Dos 
narchen durchaus nothwendige Tugend. Carl hatte: 
alfo nacheinander mehrere Gemahlinnen, und obgleich 
er fie alle gleich zärtlich liebte, ward doch jede nach 
ihrem Zope gewöhnlich ſehr bala.. wieder durch eine- 
andere erfeßt.*). Die erfte war ‚Die eben fo ſchoͤne, 


—67 





) Ohne die Himiltrude, von welcher man nicht recht, 
weiß, ob fie mit ihm vermähle gewefen, und die 
Tochter des Könige Defiderrus, ven der er geſchieden 

- ward, haste Carl nach) eiander:fieben Gemahlinnen. 

». Ohne. befendere. Dispens non ihren Patriarchen, durf⸗ 


— 


und "dabei fü ungemein' lebenskraäftigen Monarchen, 
wie’ Carl, es weit eher, mis. jeden Andern gönnen, 
‘für feine ;. ſiets? mis großen Sorgen und Entwürfen 
geſchwellkke Bruſt, an der Seite und. in den mars 
mungen einer Eeufchen Gattin einige Erholung und 
Ruhe zu ſuchen. Webrigens 'ift nicht Alle, was ein 
großer Mann, oder ein Heiliger'säht, auch deßwegen 
ſchon groß, ‚oder heilig; und ſot möchte vielleicht wohl 
allzugroße Frauenliebe in dem fonft; fo edein, erhabe⸗ 
nen, und völlig fledenfeeien Charakter Carls des 


J 


Großen immerhin eine ‚Feine. &chattenfeite bilden. 
Gosti, D. Stoib. R. ©. W. 26. 80 
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als fanfte umd tugendhafte ‚Hilbegarbis, mütter 
licher Seits ein zarter»Sprößling amd Dem alten, 
eveln Gefchlechte der ehemaligen Herzoge von Alle 
manien Cöcmaben). Cie gebar ihren Gemahl 
acht Kinder, nämlich. fünf Söhne und drei Toͤchter. 
Don ven Göhren: farben ‚vie zwei zuerſtgebornen 
ſchon in ihrem zarteßen Alter; die am Leben ge 
biebenen warem Gast, Pipin und Eudwig; bie 
drei. Töchter hießen Rothrudis, Bertha und 
Sisla; Auf Hildegardis folgte im Jahre 783 
des toftfränkifchen · Grafen Radolfs Tochter Fa⸗ 
ſtradar Sie made! Carln abermals zum Vater 
von zwei Toͤchtern, MRamens Theodeca da um 
Hiltrudis. Als Faſtrada im Jahre 794 ſtarb, 
erſetzte ihre Stelle ei edles, ſchwaͤbiſches Fraͤulein, 
Namens Luitgardks, “die jedoch Ihrem Gemahl 
keine Kinder gebar. "Mit dieſen drei, Gemahlinnen 
hatte Carl nicht nur fein Bett, ſondern auch feinen 
Thron getheilt. Aber fehr wichtige Staatsruͤckſichten 
erlaubten ihm nun nicht mehr, auch jenen vier Grauen, 
mit welchen er, nad) Luitgardeng ‚it nm. Jahre 
800 erfolgten Tode, nach einander in ehrliche Ver⸗ 
bindung trat, ebenfalls. koͤniglichen Rang, Titel, 
Würde und alle: bamit: ſowohl für sfte,' ald deren 
Kinder verbundene” Hecdte‘ und: Mnfprädie zu er 
theilen. Die Erbfösge nämlich nach dem Recht der 

Erſtgeburt war damals noch nicht eingeführt. Gleich 
einem: Privargut: wurden andy: ganye Laͤnder und 
Reiche unter den ſammtlichen Söhfen eines Mo⸗ 
narchen vertheilt; und- num mußte Kart. mit Recht 
befürchten, daB, mern, -et viele männliche Erben 
hinterließ, die fränkifche Monarchie durch Theilung 
zu fehr zerſtuͤckt, mithin Dad durch Berfplitterung 
feiner Kräfte - allge Fehr geſchwachte Reich feinen 
Feinden, und den vielen, es umgebenden wilden 
darbariſchen Nationen keinen kraͤftigen Widerſtand 
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ı mehr wuͤrde leiſten Finnen. Diefen, für fein eiges 
ned Haus, wie für feine Voͤlker gleich verderblichen 


Folgen zuvorzufommen, hatte Carl Fein anderes 
Mittel, als feine künftigen Frauen fih, wie man 
heutiged Tages zu fagen pflegt, auf die linfe 
Hand antrauen zu lafien. Die Kirche erkennt 
folhe Chen als rechtmäßig, fobald fie nur nad 
den, von ihr gegebenen Borfchriften und Formen 
gefchloffen find. In Frankreich wurden fpdter und 
bis auf unfere Zeiten, ähnliche Hetrathen mariage 
de conscience genannt”), Wenn übrigens 
Eginhard Carls drei Iehtere Frauen Concubinen 
nennt; fo war damals mit viefer Benennung vie, 
ihr beut zu Tage anklebende Schmah noch nicht 
verbunden. Man batte zu jener Zeit für eine mor⸗ 
ganatiſche Heirath noch Fein eigenes, die Sache 
genau bezeichnendes Wort; analogifch bediente 


*) Den Ausdruck mariage de conscience in dem 
Sinne, in welhem man ihn zu den Zeiten Ludwigs 
XIV. nahm, und aud noch heut zu Tage in Frank⸗ 
veih nimmt, darf man nicht verwechleln mit dem, 
was in dem jare canonico matrimonium con- 
scientiae genannt wird. Died Lestere verwirft 
die Kirhe, weil eine folhe Verbindung, mit Um— 
gehbung aller Eirhliden Gebote und Vor— 
fhriften, bloß auf der gegenfeitigen, vorgeblich uns 
erfhütterlihen Zreue und Redlichkeit beruhet. — 
Was aber jegt in Sranfreich eine mariage de con- 
science heißt, ift eine förmliche, Eirchliche Ehe, die 
aber, obſchon fie wegen des, zwifchen beiden Par: 
theien obmwaltenden allzugroßen Unterfchied® der Geburt, 
des Standes und ded Ranges nicht hätte ftatt haben 
follen, dennoch blos deßwegen gefchloflen warb, weil 
Religion und Gewiſſen feinem Theile erlaubten, 
mit dem Andern in einer andern, als wahrhaft ebe- 
lichen, nad den Vorfähriften der Kirche, eingegange« 
nen Verbindung zu leben. 

\ 


30 ® 
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fih alfo Eginharb der Ausprüde: Concubinen und 
Concubinet, und verband mit vem leßtern, in po 
Litifcher oder buͤrgerlicher Hinfiht, den alten 
römifchen Nechtöbegriff, dem zufolge der Conbi⸗ 
nat ein gefeßlicher Zufland war, aber für folde 
Frauen, wie für die mit ihnen erzeugten Kinder 
nicht die bärgerlihe, oder politiſche Wirkung ge 
ln, vollfommen vechtöfräftiger Heirathen 
atten "). 


®) Die Sauptfrage, worauf es hier ankommt, if, ob 
Carl feine drei letztern Srauen wirklich nad) der Bor 
fhrift der Kirche geehliger hatte Dies ift gar nıdt 
zu bezweifeln. Beweiſe bafür find ſchon feine eige: 
nen, gegen das Lafter der Unkeuſchheit unter allen 
Formen deſſelben, erlaffenen, ſcharfen Geſetze. Wollte 
man die Sache auch nur aus dem Geſichtspunkt ge⸗ 
woͤhnlicher Weltklugheit betrachten; fo läßt es ſich 
(hen gar nicht denken, daß ein fo weifer und kluger 
Regent, wie Carl, felbft das erſte und fchreiendfte 
‚ Beifpiel der höchſten Verachtung feiner eigenen Ge⸗ 
fege gegeben, und dann an den nämlihen Schand⸗ 
pfahl, an welhen er unzüchtige Dirnen und Männer 
in binden befahl, gleihfam feine eigene Perfon fellte 
geftelt haben. Zudem ging biefer gottesfürchtige 
Monarch gewöohnlich an großen Befltagen zu dem 
Zifhe des Herrn; und wie Fönnte man nun g’auben, 


baß der fo rechtgläubige, von allen Wahrheiten dr 


Religion eine fo lebendige Ueberzeugung fühlende 
Carl fih einer fo fchredlihen, furdtbaren Entwei⸗ 
bung des allerbeiligften Altarsfacramentes ſollte ſchul⸗ 
dig gemacht haben; eine Entweihung, die ſelbſt in 
den Tagen eines völlig erloſchenen Glaubens dennech 
Keiner, den Wolluſt auf dergleichen Abwege geführt, 
ſich bis jegt no erlaubt hat. Geſchreckt durch bie 
Stimme ihres Gewiffens, halten ſich ſelche von ben 
Sacramenten der Kirche gewöhnlich entfernt. — Nicht 
Carls Zeitgenoffen, nur den bald darauf folgenden 
Sahrbunderten war die Schmac vorbehalten, durch 
allerlei theils boshaft, theils Teichtfinnig erſonnene 
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8. Carls vier letztere Frauen hießen Mas 
thelgarde, Öerfwinda, Regina und Adels 
winde. Die erftere ward Mutter einer Tochter, - 
Namens Rothildis. Mit der zweiten erzeugte 
Carl zwei Söhne, Drogo und Hugo und eine 
Tochter, Namens Apdeltrude; mit der dritten 
eine Tochter, Adelinde; und von der vierten 
ward er abermald mit einem Sohne, Namens 
Theodorich beſchenkt. Carls Familienkreis bes 
ſtand demnach aus vierzehn Kindern, edle Sproſſen 
eines kraͤftigen, himmelanſtrebenden Stammes; die 
Soͤhne, lauter wohlgeſtaltete, hoffnungsvolle Juͤng⸗ 
linge; die Toͤchter, alle in bluͤhender Schoͤnheit, 
und geſchmuͤckt mit jeder Grazie des edelſten Anſtan⸗ 
des. In der Erziehung ſeiner Kinder machte Carl 
nicht den mindeſten Unterſchied; nur daß jene, welche 
nicht ſucceſſionsfaͤhig waren, frühzeitig gewoͤhnt 
wurden, jeder Hoffnung auf Herrfchaft und Laͤn⸗ 
dertheil zu entfagen; aber dafür weckte und fpornte 
Carl ihren Fleiß in Erlernung der Wiffenfchaften 
durdy die nahe und füchere Perfpeftive auf Bisthuͤ⸗ 
mer und bie höchften Würden ver Kirche, wie aud) 
nachher wirklih Droge und Hugo Erzbifchöfe wur ⸗ 





Anecdoten, das Andenken des großen Kaiferd zu be, 
flecken. Aber alle in dem neunten Jahrhundert blü—⸗ 
benden Geſchichtſchreiber, Thegan, der Mönd ven 
St. Sallen, jener ven Angouleme, ( Egolismensis ) 
der Anonymus, Nithard ıc. ertheilten Carls hervor- 
leuchtender Srömmigfeit gebührendes Lob, und der große 
Beffuet endlich nennt ihn: vun Prince tr&s chre- 
tien dans toutes ses actions, malgre les 
reproches des siecles d’ignorance. Ein Lobfpruc, 
einem Monarchen achthundert Jahre nad) feinem 
Zode ertheilt, ift wahrhaftig Feine Schmeichelei, 
und in dem Munde eines VBofluets auch gewiß Fein 
leeres, ſinnloſes Wort, 
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den, der eine von Mainz, der andere von Cambray, 
und Theodorich außer mehrern gehr einträglichen 
Pfruͤnden auch die reiche Abtei von St. Quentin 
erhielt. Aber in feiner Liebe zu allen fenen Kim 
dern machte Carl nicht den mindelten Unterſchied, 
und da ohnehin unter feinen Toͤchtern politifche 
Ruͤckſichten Feine Scheivelinie ziehen konnten; fo ev 
fchienen fie an feftlichen Tagen ſtets fammtlich gleich 
reich geſchmuͤckt, und jede in dem vollen, eine ge 
borne Fürftin umftrahlenden Glanze. Gleich ven 
Söhnen, genoſſen auh die Xöchter den naͤmlichen 
wiſſenſchaftlichen Unterricht; aber nebenbei mußten 
fie, unter der Aufficht der Mutter, auch alle weib: 
liche Handarbeiten erlernen, und Spindel, Kunkel 
und Webftuhl blieben Feiner derfelben fremd, War 
Carl gezwungen, den Winter über bei feinen Heere 
im Felde zu bleiben, dann ließ er gewöhnlich feine 
ganze Familie zu ſich kommen; aud auf allen feinen 
Reifen mußte fie ‚ihn begleiten; vie, Söhne neben 
ihm zu Pferde in ritterlihem Schmuck; Die Ge 
mahlin und Toͤchter in vergolveten- Senften von 
Maulthieren getragen, und umgeben von einer, fie 
ſchuͤtzenden Schaar der Föniglichen Leibwache. Diele 
letztere bildete ein kleines ſtehendes Heer, lauter 
Kerntruppen, und zahlreid) genug, um einen Feldzug 
zu eröffnen, bevor noch der Heerbann fich verfams 
melt hatte, oder den Krieg, wenn die Hauptſache 
gefhehen war, nach ſchon gefchehener Auflöfung des 
Heerbannes, noch völlig zu beendigen; Earl brauchte 
fie auch zu Beſatzungen in eroberten Städten, be 
deutenden Feſtungen, und dem gewöhnlich fehr bes 
ſchwerlichen Cordons⸗Dienſt. Sie beftand aus 
lauter rüftigen, fühnen und fampfluftigen Dännern, 
Die den Krieg zu ihrem auöfchlieglichen Geſchaͤft 
gemacht hatten, um unter den Augen bed gefrönten 
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Helden ſich Ruhm, Unfehen und NReichthümer zu 
erwerben. . 


9. Daß Carl keine feiner Toͤchter vermaͤhlte, 
daran war nicht eine, ihm zum Vorwurfe gereis 
chende, unlautere Liebe Schuld )y. Der Grund lag 
theilö in der damaligen Befchaffenheit der europaͤi⸗ 
ſchen NRegentenhäufer, theild auch in Carls kluger, 
feinen ſcharfen Bli in die Zufunft abermals be 
urfundenden Politik. Als Irene für ihren Sohn, 
ven Kaifer Conftantin VI. die Prinzeffin Rothrus 
Dis begehrte, ward fie mit demfelben fogleidy vers 
lobt, und nur Irenens herrfchfüchtige Eiferfucht auf 
ihren Sohn, lößte wieder das fchon gefnüpfte fchöne 
Band. Aber ded angelſaͤchſiſchen Fuͤrſten Offa's 
Bewerbung, um eine carolingifche Prinzefiin für 
feinen Alteften Sohn Eagfried, mußte Carl zurüds 
weifen, da ein, ‚mit dem Blute fo vieler Könige 
befleckter, und unter den unaufbdrlichen Empoͤrungen 
unruhiger Thans, ſtets ſchwankender Thron wahrs 
haftig für feine feiner Zöchter ein fehr beneidens⸗ 
werthed Loos gewejen wäre, Noch weniger durfte 
er feine Töchter fränkifchen Herzogen over Grafen 
zu Gemahlinnen geben. Carls Haus war nod) 
nicht hinreichend auf dem Throne befefliget, und 


) Ueber dieſe ſchändlichſte aller fchändlichen Verläum⸗ 
dungen, fo wie über Alles, was darüber in Ge—⸗ 
ſchichtsbüchern, Memoiren, "und Romanen gefaßelt 
und nadıgefaßelt warb, mögen wir um fo weniger 
bier ein Wort verlieren, da Herr von Naumer, in 
feiner treffliben Darftellung des Hoflebens Carlo des 
Großen, diefe eben fo abfurde als ekelhaft boshafte 
Klatfcherei ſchon hinreichend gerüget, und die, wie er 
fi) fo ungemein pajfend ausdrüdt, van die Hoffcan: 
dale des achtzehnten Jahrhunderts gewöhnte Ge: 
ſchichtſchreibung⸗ wie ed gebührt, zurecht gewiefen hat. 
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feine Dynaſtie noch zu neu, ald Daß nicht Die, aus 
alten berzoglichen Geſchlechtern abſtammenden fraͤn⸗ 
kiſchen Großen ſich den Carolingern an Adel ebew 
buͤrtig, und mit der Hand einer carolingiſchen 
Prinzeſſin auch gewiſſe Anſpruche erhalten zu Haben 
haͤtten glauben ſollen; Anſpruͤche, die man freilich, 
ſo lange Carl lebte, wuͤrde haben ruhen laſſen, die 
aber nach ſeinem Tode wahrſcheinlich ſeinen Nach 
folgern deſto verderblichere Haͤndel herbeigezogen 
haͤtten. Carls weiſe Vorſicht hierin ward, wie wir 
in der Folge ſehen werden, vollkommen gerechtfer⸗ 
tiget. Auch Herzog Boſo war ein treuer Unterthan 
und Lehnsmann Carls des Kahlen; ald viefer ihm 
aber eine carolingifche Prinzefiin zur Gemahlin ge 
geben hatte, ward bed Herzogs Ehrgeiz geweckt, 
und diefer riß ihn nun balo von Frevel zu Frevel 
Hin; fo daß er nicht ruhete, bis er feinem Herrn 
und Wohlthäter ganz Burgund geraubt, und fein 
und feiner Gemahlin ftolzed Haupt mit einer Koͤ⸗ 
nigöfrone gefhmüdt hatte. Die Nichtvermählung 
feiner Toͤchter mochte jedoch für Carl einige, leicht 
vorübergehende Unannehmlichkeiten gehabt haben. 
Nichts ift natürlicher, ald Daß die, durch Jugend, 
Schönheit, Geiſt und Wiß, ausgezeichneten liebens⸗ 
‚ würdigen Prinzeflinnen, an ihres Vaters glaͤnzendem 
Hofe, unter dem zahlreichen, ftolzen, jungen fraͤn⸗ 
kiſchen Adel fehr viele‘ Anbeter müffen gefunden ha 
ben; und follte es nun auch gefchehen feyn, daß 
hie und da eine diefer jungen Fuͤrſtinnen in ihrem 
leichten, jugendlichen, frohen Sinne etwas über Die 
Grenzen ftrengen Wohlſtandes hinausgefchweift wäre, 
und nicht, wie Pflicht es gebot, auch ven fanften 
Regungen ihred Herzens hätte. gebieten koͤnnen; fo 
wäre freilich dieſes immer ein Fehler, aber gewiß 
ein, wenigſtens vor menſchlichem Tribunal, ſehr 
verzeihliger, und die zarteſte Schonung und Nach⸗ 
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fiht verdienender. Fehler geweſen. Eginhard drückt 
fih hierüber fehr dunkel und unbeftimmt aus; und 
gerade Died gab nachher zu befto breitern und deſto 
mehr läfternden Commentaren Die Beranlaflung ). 
Zudem mag. ed auch unter der damaligen zahllofen 
Hoffamuliftit, und unter den vielen darunter befinds 
tichen Zafaiens Seelen, an einer, theild aus Klat⸗ 
ſcherei entftandenen,, theild boshaft erfonnenen fcans 
balöfen Ehronif von Hofanecdoten nicht gefehlt. Has 
ben; nur Schade, daß derlei Geklatſch in fpätern 
Zeiten fogar in die Gefchichte, oder vielmehr in 
Geſchichtsbuͤcher überging. Uebrigens ift von Allem, 
was man über biefen, ohnehin ſchon hoͤchſt velicas 
ten Gegenſtand, ind Grüne und Blaue bineins 
gefchrieben, ſchon fehr vieles als offenbare Fabelei 
erwiefen, wie 3. B. Eginhards und Emmas bes 
rühmte Schneegefchichte ). Ueberhaupt mußte 





) Eginhards Worte find: vac propter hoo (wegen ber 
Nichtvermählung) licet alias felix, adversae for- 
tunae malignitatem expertus est«, Zwei von 
Carls Töchtern follen, die eine mit Eginhard, bie 
andere mit Angelbert, heimlich vermählt geweſen 
feyn. Iſt dem fo, fo mußte freilih Carl ſolche gar 
zu große Mißheirathen eınen Augenblid als wahre 
SamiliensUnfälle betrachten, die jedoh, da er alles 
gehörig zu würdigen,. mithin viefleihs auh Seelen⸗ 
adel ebenſe fehr ald Geburtsadel zu fchägen 
wußte, weder fein haͤusliches Glück fidren, noch dem 
ſchönen, heitern Abend feines Lebens trüben Eonnten. 


) Diefe alberne Lakaien, Anecdote berubet einzig und als 
lein auf dem ſchwachen Zeugniß einer Chronit aus 
dem zwölften Jahrhundert (Sirmondi hist, 
des Franc, T. II. p. 407.) Mithin aus einer, {dom 
wieder in grobe Unwiſſenheit verfunfenen Periode, 
wo man immer mehr und mehr anfieng, Carls Leben 
und Charakter, nad) dem jedesmaligen Geſchmack des 
dummen und roben Zeitalterd auf mandherlei Weiſe 
au befudeln. 
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Carls oft an dad Wunderbare grenzended, thaten 
volles Leben fhon in den gleich darauf folgenpen 
Jahrhunderten zu allen Mährchen, Zabeleien, Lie 
beös und Helven-Romanen ven Stoff hergeben. 


10. Carl wollte niht von dem Fette feines 
Landes zehren; aber auch eben fo wenig ein Pen 
fionär feiner Unterthanen werden. ine treue und 
verftändige Domainenadminiftration ward alfo eın 
Hauptgegenftand feiner Aufmerkſamkeit. Beinahe 
alle Regentenhäufer, wie die Gefchichte aller euros 
paͤiſchen Staaten ed nachweißt, ‚gingen aus den Ger 
ſchlechtern reicher, und durch ihren Reichthum vorher 
ſchon ziemlih unabhängiger, adeliger Grundeigen 
thuͤmer hervor; aber was einer. Sache ihr Entſtehen 
gibt, iſt gewöhnlih auch das Mittel ihrer Erhal⸗ 
tung, Diefem Grundfage zufolge wollte Carl nun 
auch der größte und reichite Gutsbeſitzer bleiben, 
ging daher in Dad kleinſte Detail der Verwaltung 
ein, und fein capitulare de villis et curtis Im- 
peratoris beweißt, daß er von Feld» und Garten⸗ 
bau, von Viehzucht, Jagd, Fifcherei, und ſelbſt 
von der Fabrication der auf feinen Gütern erzeug: 
ten Stoffe gleich gründliche Kenntniſſe hatte. Carl 
war in feinem Reiche der erfte Landwirth, der befte 
Fabrifant, und in gewiſſer Hinficht auch der reichſte 
und gefhäftsvollfte Handeldömann. Die Franken 
namlih, troß Carld Bemühungen, aud den aus—⸗ 
länvifhen Handel zu beleben, kannten venfelben 
wenig, oder gar nicht; eine Ausnahme machten blos 
Arles, Narbonne, Marſeille und noch einige an 
dere Städte des füdlichen Frankreichs. Alle ihre 
auslaͤndiſchen Bedürfniffe ließ ſich die Nation von 
den Fremden zuführen. Die Frieſen brachten ihr 
die, bei den Franken fo beliebten friefifhen Roͤcke, 
Mäntel und Pelzwerke: die Engländer, Eifen, 
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Zinn, Blei, Leder und Jagdhunde; Spanien ſandte 
Pferde und Maulthiere; Italien, Weine, Marmor⸗ 
platten und mancherlei Kunſtwerke; und Africa und 
der Orient endlich verſahen die Franken mit hei⸗ 
lenden Kraͤutern, Weinen, Olivenoͤl, egyptiſchem 
Papier ), Perlen, Edelſteinen, ſeidenen Stoffen, 
und kunſtvollen Stickereien in Gold und Silber ꝛc. 
Nur der innere Handel mit den Produkten des ei⸗ 
genen Landes war den Franken bekannt; und ſo 
ward nun derjenige, welcher die meiſten und 
eintraͤglichſten Guͤter beſaß, auch der erſte und 
reichſte Handelsmann im Reiche. — Mit dem, was 
auf den koͤniglichen Landguͤtern erzeugt und gewon⸗ 
nen wurde, ward zuerft Carls Hof, und zwar bis 
zum Ueberfluß, verforgt, aber alles, was nad) Abs 
zug Der, zum Unterhalt des auf ven. königlichen 
Maierhöfen befinplithen, zahlreichen Dienftperfonalg, 
nöthigen Naturalien übrig blieb, ward auf Die 
naͤchſt liegenden Märkte gebracht, und dort verkauft. 
Am eriten Rage des Jahres ward Carln ein fehr 
genaued, vollitändiged Verzeichniß von dem noch 
vorhandenen Ertrag des verflofienen Jahres vorges 
legt, und Carl war hierin fo pünktlich, daß feine 
Berwalter fogar die Eier zählen, und deren vor 
handene Quantität in ihren Verzeichniſſen aufführen 
mußten. Der Erlöß davon ward dann regelmäßig 
gegen Oſtern in vie königlichen Kaſſen abgeliefert. 
Die Einkünfte des großen, beinahe einen ganzen 
Welttheil beherrfchenden Carls, beftanden demnach 
blos in dem Ertrag feiner Domänen, in den, das 
mals ſehr mäßigen Zöllen, im Tribut zinsbarer 
Voͤlker, und den, zwar dem Namen nach freiwilli⸗ 


2) Bis in das eilfte Jahrhundert kannte man in dem 
Abendlande kein anderes, als ägyptifhes Payier. 
(Abbe Velly, hist, de Fr. T. I, p.503,) . 
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gen, aber durch langes Herfommen geſetzlich gewor⸗ 
denen jährlichen Geſchenken großer und kleiner Ba 
fallen. Hierzu kam noch eine ziemlich unbedeutende, 
aud den Nömerzeiten berrührenne Abgabe, veren 
Natur und Befchaffenheit man nicht fennt; und dieſe 
Einkünfte reichten Carln hin, nicht nur eine, einer 
Pleinen Armee ähnliche Leibwache, und einen unge 
mein zahlreichen und glänzenden Hof zu unterhalten, 
fondern auch noch ungeheure Summen unter Kir 
hen, Klöfter und die Armen in feinem Reiche zu 
vertheilen , und felbft außereuropäifche Länder, wie 
3. B. Egypten und Syrien, die Wirkungen feiner, 
alle Vorftellung überfteigenden Milde und Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit empfinden zu laffen. 


11. Seit der erlangten SKaiferwürde hatte 
Carl feinen Thron um mehrere Stufen erhöhet, 
auch denfelben mit einem ungleich größern Glanze, 
ald bisher, umgeben. Mehrere Gründe machten 
dies nothwendig. Bei den vielen, beinahe ununter⸗ 
brochen hin und bergehenden griechiſchen Geſandt⸗ 
fhaften, durfte Earl auch in Anfehung der Außern 
Pracht nicht hinter dem Hofe von Conftantinopel 
zurüchleiben, Zudem war auch ein großer, die 
Sinne blendender, und nur einem fehr mächtigen 
Monarchen möglicher Lurus durchaus jeßt nothwen⸗ 
dig, um ſowohl Earlö eigenen Völkern, ald aud 
den vielen, aus allen Ländern unabläjfig nach feis 
nem Hofe binmwogenden Fremden, befonders ven 
Fuͤrſten und Geſandten barbarifcher Nationen, ven 
moͤglichſt⸗ hoͤchſten Begriff von der neuen occiden⸗ 
talifhen Kaiſerwuͤrde beizubringen ). Uber bei 


— — 


sy Carls zahlreicher und glänzender Hof beſtand aus drei 
Klaſſen. Zu der erſten gehörten alle, der laufenden 
Geſchaͤfte wegen, an dem Hoflager beſindlichen Bi⸗ 


— ni | 
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allen diefem, feinen Thron und feinen Hof umge | 


benden Nimbus einer beinahe orientalifchen Pracht, 
liebte doch Carl für feine Perfon nichts fo fehr als 
Einfachheit und Prunklofigfeit. Sein Rod, von 
ganz gemeinem friefifchem Tuch, war nicht beſſer, 
ald der des Nievrigften aus dem Volle ben fo 
auch der Wels, ven er während der ftrengen Wins 
teröjahrögeit trug, Nicht minder einfach und bes 
fcheiden war auch feine Tafel eingerichtet. Ueppig⸗ 
feit und Ueberfluß bielt ex nicht für ein koͤnigliches 
Praͤrogativ. Im Effen, wie im Zrinfen hielt er 
Maaß; aber dad Faften fiel ihm befchwerlich, weil 
fein kraͤftiger Körper bei einer“ großen, durch feine 
raftlofe Thaͤtigkeit, erzeugten Lebendconfumtion, auch 
ftarfe und nährende Speifen erforderte, Gewöhnlich 
fpeißte er blos mit feiner Samilie, und nur Wes 
nige feiner vertrauteften Freunde zog er dann an 
feine Zafel. Nie wurden mehr als fünf Gerichte 
aufgetragen, unter welchen jedoch täglicd fein Lieb⸗ 
lingsgericht, nämlich ein. am Spieß zubereiteter 
Wildbraten feyn mußte. Nur unter dem Effen 
trank er einigemal; aber nie in den Zwiſchenzeiten. 
Während der Tafel ward vorgelefen, entweder aus 
der Gefchichte untergegangener Voͤlker, befonders 
der Roͤmer und Griechen, oder auch aus ven 


Schriften Heiliger Kirchennäter, vorzüglich des hei⸗ 


fhöfe, Prälaten, hohe Kriegs: und Civil⸗Beamten; 
zu der zweiten, die Gelehrten und das zahlreiche Pers 
fonal der Hofſchule; und endlich zu ber britten ge« 
börte die ungeheure Menge der‘, verfchiedener Ges 
fchäfte und mancherlei Zwede wegen, an dem. Hofe 
ſtets anmefenden Fremden, Deutſche, JFranzoſen, 
Sachſen, Brettenen, Aquitanier, Spanier, Romer, 
Longobarden ıc., die ſaͤmmtlich in ihren National- 
trachten gleihfam alle, Carls Scepter untenvorfenen 
‚Möller vepräfentirten. a er 


‘ 


s 
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ligen Auguftinus, deſſen enthuſiaſtiſcher Bewunderer 
und Verehrer er war. Eines Tages, als einige 
Stellen aus dieſem großen Kirchenlehrer wieder einen 
ganz beſondern Eindruck auf ihn gemacht hatten, 
rief er plöglih aus: „Ach wie glüdlid wäre ih, 
„wenn ich nur zwölf Männer, wie Auguftinus 
hätte. — Alain war gegenwärtig, und ermie 
berte fogleich: „Gott, der Schöpfer Himmels und 
„der Erde begnügte fih mit einem einzigen Aus 
„guſtinus, und Em, Majeftät wollen gar ihrer 
‚zwölfe haben.“ — Nah) der Tafel pflegte Earl 
eine Stunde zu ſchlafen; er ließ fich Dann die Schuhe 
ausziehen, und legte fi auf fein Bette; aber dafür 
ſtand er auch fehr oft des Nachts auf, um entwe⸗ 
der, bei der um ihn her herrſchenden Stille, in 
ungeſtoͤrtem Gebete ſein Herz vor Gott auszugießen, 
oder auch weil große Sorgen und Entwürfe feinen 
Geiſt befchäftigten, oder endlich um bei unummölks 
tem Himmel nah den Öternen zu ſchauen. — 
Diefe ganz einfache Lebensweiſe ward jedoch mehr 
mals im Jahr unterbrochen, nämlich an Sallatagen, 
oder großen Kirchenfeften, als Oftern, Weihnachten, 
Pfingſten⸗ x. wo gewöhnlich die ohnehin ununters 
brochen berbeifluthende Menge von Fremden immer 
noch mehr anſchwoll. An folden Tagen erfcien 
Gar! in einem feidenen, mit Solo geſtickten Kleide; 
feine Schuhe waren mit koſtbaren Juwelen beſetzt; 
eben fo der Griff und das Gehäng feines Schwer 
tes; eine goldene, mit orientalifchen Perlen einge 
faßte Schnalle befeftigte den Kaifermantel über fer 
nen Schultern, und eine goldene, mit ven edeliten 
Steinen gezierte Krone ſchmuͤckte fein Haupt. Gleich 
der Mittagsfonne ſtrahlte dann Earl im Kreife 
feiner Familie und der zahllofen, ihn umgebenden 
‚Helden und Großen feines Reihe. An der, an 
ſolchen Selten fehr reich befeßten Tafel, herrfchten 
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dann auch Pracht und Ueberfluß. Oft ward an 
mehrern Tafeln gefpeißt; venn die Zahl der Gelas 
denen war gewöhnlich fehr groß, und die heitere 
Miene des Kaiſers ermunterte zu zmanglofer , jes 
doch anftändiger Froͤhlichkeit. Sogar Muſik und 
Pantomimen, an melden lebtern felbft Carl, obs 
gleich blos aus Schonung für die Andern, Gefallen 
zu haben ſich ftellte, ergößten die Säfte während 
des fröhlidyen wahrhaft Faiferlihen Mahls )). Zu 
den Hofbeluftigungen gehörten alddann, außer Muſik 
und Pantomimen, aud Würfel: und Ritterſpiel. 





) So heiter und berabloffend auch Carl bet folhen Geles 
genheiten war, fo verlor er babei doch nie jene edle, der 
Majeſtät gezigmende Haltung. Ueberhaupt forderte 
Cart fehr fireng von jedem eine genaue Beobachtung 
bes feinem Nange und feiner Würde entfprechenden 
Anſtandes; bei Feiner Gelegenheit durfte diefer verletzt 
werden. Einſt haste er einem noch jungen Manne 
aus feiner Umgebung, den er wirklih ſchaͤtzte, ein 
fo eben erledigtes Bischum gegeben. Der neue Bis 
ſchof, nachdem er dent Kaifer gedankt hatte, eilte fos 
gleich nach feiner Eünftigen Reſidenz. Sein Diener 
hatte ihm em Pferd vorgeführt unb, damit er ed 
... dbefte bequemer befteigen könne, gang: nahe an eine 
„Freppe geftellt; aber der geübte, biſchöfliche Reiter 
.yerſchmähete diefe Bequemlichkeit, ſchwang fih mit 
ler Behendigkeit eines Kunftreiterd auf‘ das Pferd, 
und galoppirte davon. - Unglüciiher Weiſe für den 
“noch nicht conſecrirten Biſchof war ber Kaiſer an. das 
"  Benfter getreten, und hatte das Kunſtſtück geſehen. 
Auf der Stelle ließ er dem vermeintlichen Bischof 
nacheilen, und ihn wieder zurücdkommen. Als "er bei 
"ihm eintrat, fagte Carl: „wie ich geſehen, feyd Ihr 
wein fehr rüftiger, flinfer und gewandter: Reiter, den 

eich wahrfcheinlich in meinem Kriegsheere beffer, als. 

» win dee Kirche brauchen Eann, " Schlaget Euch alfo 
ı hi rrufür jetzt das Bisthum aus bem Sinne, und bleikk 
‚moch einige Zeit in meinem ©efolge« u 


r 
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Aber an nichts fand Carl größereö Vergnügen, als 
an der agb, die obnehin feine Kranken leiden 
fchaftlich liebten; beſonders weil fletd einige Gefahr 
Damit verbunden war; benn ein ganz gefahrlofes 
Vergnügen konnte für die damals fo kriegeriſche 
Nation feine Beluftigung feyn. . Carl felbit fuschte 
bei folhen Jagdparthieen nicht fellen gerade ven 
gefahrvollitien Kampf. Eines Tages fprengte er 
ganz allein auf einen, durch Größe und Wilnheit 
ausgezeichneten Auerochſen an; verfehlte aber den, 
mit feinem Schwerte nach dem Naden der Bellie 
geführten Streih. Das Thier, nur noch wuͤthen⸗ 
ber gemacht, ging jeßt auf Carln los, und ver: 
wundete ihn mit den Hörnern am untern Schenkel 
oberhalb des Kniees; zum Glüͤck, daß das dichte 
und feſte Leder der Beinkleider und hohen Stiefel⸗ 
kappen ihn ſchuͤtzte. Die Wunde war unbedeutend, 
und ein in Ungnabe gefallener Franke, Namens 
Eifenbart, Tief ſchnell herbei, und töbtete ben 
Ochſen mit feiner Lanze. Carl gab nicht zu, daß 
man die Wunde auf der Stelle. befichtigte. Aber 
in feinem Palafte wieder zuruͤckgekommen, ging er 
in dad Gemach Irmengards, ver Gemahlin feines 
Sohnes Ludwig, erzählte derfelben, was vorgefallen 
war, zeigte ihr bie Spuren ber Hörner des wilden 
Thierd, und fragte fie dann, was dem gebühre, ver 
feinen . Herrn von folder Gefahr befreit hätte, 
„Alles ner mögliche Guter war Irmengards Ants 
wort. Died war ed gerade, was Carl fhon im 
Sinne Hatte, und der jeßt wieder Lie Gnaden aufs 
genommene Eifenbart ward nun bald ein reicher 
und angefehbener Dann. 


12. So mäßig, einfach und prunklos auch 
Earl in Allem war, begnügte er ſich body nicht 
mehr mit der gar zu einfachen, und gewiß lau 





bis zu deſſen Tode 814, 401 


gar zu geſchmackloſen Bauart der Schloͤſſer und 
Wohnhaͤuſer feiner Vorfahren. Der oͤftere Anblick 
der roͤmiſchen Kunſtſchaͤtze, und der vielen, eben ſo 
geſchmackvollen, als prächtigen Kirchen und Palaͤſte 
hatte ven, ihm eigenen natuͤrlichen Schoͤnheitsſinn, 
und ſeine Liebe zur Baukunſt geweckt. Zudem 
fehlte es auch, bei dem ſich jetzt immer mehr er⸗ 
weiternden Umfange des Reiches, allen dieſen 
Schloͤſſern an Raum, beſonders wenn er auf einem 
derſelben einen Reichstag halten wollte, Carls zahl⸗ 
loſes Gefolg, und die zur Reichsverſammlung her⸗ 
beieilenden Großen nur zu faſſen, vielweniger zu 
beherbergen. Wie mit einem Zauberſchlage ver 
pflanzte er alſo jet Italiens Palaͤſte an die Ufer 
des. Rheins, Die er ohnehin durch feine oͤftere und 
Iange Gegenwart zu dem wieder umfchuf, was fie 
Durch die vielen, von den Römern allda angelegten 
Pflanzſtaͤdte fchon. in den früheften Zeiten maren, 
nämlich zu einem Sitze ber blühenoften Landes 
cultur und aller Neize einer, an laͤndlichen Schöns 
heiten amerfhöpflid reichen Natur. Auf .ven las 
enden Höhen von Ingelheim erhob ſich nun bald 
ein, auf hundert roͤmiſchen Granitfäulen ruhen 
ber, ungemein geräumiger, . Pracht, Eleganz. und 
Bequemlichkeit in ſich vereinigender, Palaft ); und 





. W 
®%).Eine genaue Beſchreibung des, von Carl dem Großen 
zu Ingelheim erbauten Palaftes, mit einer beigefüge 
ten Zeichnung der noch vorhandenen Ruinen, findet 
man in bem erfien Bande der Memoiren der, von 
dem großen und ale Churfürften Carl Theober, 
zu Mannheim geftifteten Academie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten. — In dem Sahre 1831 follen bie lebte Ueber 
reſte dieſes Palaftes eingeſtürzt ſeyn; alfo gerade zu 
einer Zeit, wo auch die letzten morfeen Pfeiler des, 
von Earl dem Großen vor taufend jahren errichtes 
ten europäifchen Staatsgebaͤudes zufammenftürzten. . 
Gortf. d, Stoib. n. o. ©. ss. 38 
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und Marmorplatten, ‚und bie herrlichftien Gemälde 
aus den Gemaͤchern ber ehemaligen roͤmiſchen Caͤ⸗ 
faren in Ravenna, ſchmückten nun eben ſo bald 
Carls Paldfte zu Aachen und Nimwegen, die man 
Damals nicht blos als die größten Meiſterſtuͤcke ver 
Baukunſt, fondern ald wahre, neue Wunder de 
Melt anftaunte; und in Schriften und Briefen 
nannten die Gelehrten jener Zeit die Stadt Aachen 
gewöhnfih nur Ruma nova, 


13. Uber weder die vielen prachtvollen Kir⸗ 
‘hen, Paläfte, und andere herrliche Denkmäler ver 
Baufunft, als Säulengänge , oͤffentliche Bäder, 
Springbrunnen, Bruͤcken ꝛc., womit Earl feine fais 
ferlihen Wohnfige, beſonders zu Aachen fchmüdte, 
noch auch der an feinem Hofe herrfchende Glanz 
und Ueberfluß minderten feine Schäße, und Tonnten 
noch viel weniger feine, nicht blos über feine eiges 
nen Voͤlker, fondern wirklich über bie. ame Menſch⸗ 
heit ſich ergießende Milde und —* igkeit bes 
ſchraͤnken. Schon nicht zu berechnen iR der Werth 
ber Geſchenke, Die "Carl bald dem Pabſte, bald den 
Kirchen und Möftern,; felbit denen, Die in fremden 
Ländern "lagen; bald ‘wieder den vielen, unaufhörlich 
an einem Hofe anlangenden Oefandten und- deren 
Herren, oder auch vorzüglich verdienftvollen Großen 
‚feines Reiches jaͤhrlich machte ). Aber noch um 
gleich größer: waren Die Summen, welche er jedes 


.". 9 Der ſaͤchſiſche Poet fagt geradezu, daß Carls gren⸗ 
ur. ’genlofe Freigebigkeit, und die vielen prächtigen Ge⸗ 
2353 —* die er den fächliihen Großen DK, eben 

ſo viel wie die Waffen der Franken jur völligen Un⸗ 
terwerfung und Beruhigung bes Bandes beigetragen 


u hätten. 
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Sahr unter. ale Armen und. Nothleidenden vertheilen 
ließ. , Selbft in fremden, fogar außereuropäifchen 
Ländern, kam ver leivenden Menfchheit nicht felten 
feine Sreigebigfeit zu Huͤlfe. Seitdem ver Kaliph 
Haroun ihm dad heilige Grab gefchenft hatte, ums 
erhielt er in Serufalem einen eigenen Apocriſiarius. 
Diefer war von Earl beauftragt, nicht nur Die, 
aus allen heilen ver Chriftenheit zum heiligen 
Grabe wallenden Pilger zu fhüken, fondern auch 
fie. zu beherbergen, zu .fpeifen, zu Meiven, im Noth⸗ 
fall das zu ihrer Rückreife ihnen nothwendige Gelb 
zu reichen, und überhaupt allen ihren Bebürfnifier 
mit chriftlicher Liebe entgegen zu Fommen. — Der, 
obgleich. noch zu dem griechifchen Reiche gehörigen, 
aber durch verheerende Sandungdverfuche der Sara⸗ 
zenen hart mitgenommenen Inſel Sizilien, ſchickte 
er ebenfalls einigemal Geld und Getraide; und eben 
ſo empfanden au in Aegypten felbft die von der 
Kirche getrennten chriftlihen Sekten zur Zeit einer 
Hungerönoth die Wirkungen feiner Milde und evan⸗ 
gelifchen Naͤchſtenliebe. Kurz, Carl mar der Freund 
und Wohlthäter der gefammten Menfchheit, ohne 
alle Rüdfiht auf Unterfchied von Zungen, Ratios 
nen und Ländern; und des menfchenfreundlidyen Ti⸗ 
tus fo merkwuͤrdiges und hochgefeierted Wort wäre 
auch in Carls Munde Feine Unmahrheit geweſen. 
Daß der Druck des, 34 Jahre, hindurch, beinahe - 
in ununterbrochene Bewegung geſetzten Heerbannes 
fchwer auf feinen Völkern laſtete; Died war nicht 
Carls, fondern des Dranged der Zeiten und der 
Umftände Schuld. Bo oft die Mienfchheit, oder 
ganze DVölfer in. einen neuen, völlig veränderten 
politifchen und ‚religisfen Zuſtand übergehen‘; find . 
dergleichen Uebergänge ftet3 mit heftigen. Erſchuͤtte⸗ 

zungen verbunden, Erobern iſt fo gut ein Uebel, 

| 31? 
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als erobert zu werben; Carl fand fi in der Lage, 
unter beiden Uebeln wählen zu müflen, und wählte 
natürlicher Weife das Kleinſte. Den leider eben 
Daher auf feinen Völkern laſtenden Druck linderte 
Carl fo fehr er konnte. Jeder Unterdruͤckte fand 
unter feinem gewaltigen Scepter Recht und Gerech⸗ 
tigfeit. Alle Nothourftigen, Wittwen und Waifen 
fanden in ihm einen Vater und Wohlthäter; feinem 
Meiche gab er eine, allen fremden Voͤlkern Ehr⸗ 
‚gebietende Größe und Stärke, der Nation 
elbſt einen ungeheuern, die freie Entwidelung aller 
Natjonalkraͤfte beförvernden Wirkungskreis, und 
endlich ‚waren feine Eroberungen, wie wir erwieſen, 
of für die eroberten Völker felbft noch eine Wohl⸗ 
at. 


44. Auch mit hervorleuchtender Froͤmmigkeit 
ging Carl allen Ständen und Elaffen feiner Unters 
thanen voran. Zweimal ging er jeden Tag in bie 
Kirhe. Mit Darbringung des heiligften Opfers in 
Vereinigung mit dem Prieſter, begann er fein Tag⸗ 
wert, und mit einem Danfgebete zu Gott, umd 
gleihfam unter der, fih über ihm fegnenn erheben: 
den Hand eined Dienerd bed Altard, endigte er 
Daffelbe. Grenzenlos war feine Ehrerbietung gegen 
Die, dem lebendigen Gott errichteten Kirchen; und 
obgleich ein ganzer Welttheil zu feinen Fuͤßen lag, 
demüthigte er ſich doch täglih vor dem Herrn, und 
verfannte nie, auch nicht in dem geringften feiner 
Unterthanen, die, jedem Menſchen eigene, hobe re 
ligioͤſe Würde, Eben fo feſt und unerſchuͤtterlich, 
wie frei von jedem Madel[irgend einer Irrlehre, 
ftand auch Carls Glaube; aber ein lebendiger 
Glaube erzeugt zuverfihtlihe Hoffnung, und 
entflammt zu reiner Liebe; und getade ‘Diefe Drei 
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hoͤhern, übernathrlichen Tugenden ſchmlickten in vor⸗ 
zuglichem Maße Carls hohe, wahrhaft religioͤfe 
Seele. Die Kirche hat ihn demnach auch den hei⸗ 
ligen Freunden Gottes beigezaͤhlt. Zwar rührt dieſe 
Heiligſprechung von dem Afterpabſt Pascalis II. her; 
aber eben weil er ein Afterpabſt war, wuͤrde er 


um ſo weniger dieſen Schritt erlaubt haben, haͤtten 


nicht einſtimmig vorher ſchon alle chriſtlichen Voͤlker 
Carln im Stillen als einen Heiligen verehrt. Yes 
brigens — was bier entfcheidend iſt — hat jener Hei⸗ 


ligſprechung auch nachher die Kirche nie wider 


fprochen, im Gegentheil Pabit Alexander III, dies 
felbe beftätiget. Die Breviere mehrerer Kirchen, als 
3. B. von Rheimd, Rouen, Tournay ıc. enthalten 
ein eigened Officium de S, Carolo Magno, und 
verfchiedene auf deſſen Verehrung ſich beziehende 
Firchliche Gebete und Hymnen. Ein ganzed Jahr⸗ 
taufend hindurch ward von Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs chriftlichen Bölkern Allem, was von Carl 
dem Großen herrührte, gleich heiligen Reliquien, 
eine Art von religiöfem Eultus erwielen; und meh⸗ 
rere Stüde davon, fo viele Sahrhunderte lang ala 
Reichsinſignien verehrt, zierten und erhoben, an jer 
dem Srönungstage, die Dinjeftät und Würde des 
neu angehenden Kaiſers. — Auf ber fehwindelnden 
Höhe, worauf Die Hand der Borfehung Carln ers 
hoben, und auf der großen Bühne ver Welt, Die er 
45 Sabre mit feinem Namen und Ruhm erfüllte, 
konnte er freilich nicht Die Tugenden eines, von der 
Melt getrennten, in Blöfterlicher Einſamkeit, over 
in einer Einöde wohnenden, heiligen Ordensmannes 
oder Einfiedlerd üben. Aber eine der größten und 
herrlichſten Tugenden iſt treue Erfüllung 
ſeines Berufes im Geiſte und Plane der 
Vorſehung; und wie vollkommen hat Carl nicht 
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diefen :Bpruf arfhllt — Möge es aljo jetem Chris 
fien, aber. hriftfjghen Volke gegönnt ſeyn, Denje⸗ 
nigen auch als einen beſondern Freund Gottes zu 
verehren, der durch ſeine ungeheuchelte Froͤmmigkeit, 
und ausgezeichnete Verdienſte um, die Kirche und 
die Verbreitung deö Chriftenthums,. eben fo berühmt 
ift in den Annalen ver Religien, — als scof in den 


Johrbuchern der Dee 


. 


DT = U 


Wiesbaden, gedrudt bei Ludwig Riedel 


. - 
2 
+ 
B . . 
. 
3 ‚ N , u 
x 
. 
- U 
e . 
. 
_Nn . 
- 
R B 


u... 








Dei Florian Kupferberg in Mainz find fols 
gende für Tatholifche Theologen empfehlungswerthe 


Werke. erfhienen, die in allen Buchhandlungen, 


zu haben find: 


Arendt, Dr., Leo ber Große und bie Kirche feiner Zeit 
gr. 8. 1834. Unter der Preffe 
Auguftin „det beiligen, Endiridion. Aus dem Lateini- 
fhen in’6 Deutfche überfegt von Ph. Lichter. 19. 1827. 
geb. \ | 6 ggr. od. 27 Er. 
Braun, Dr. G., de sacra scriptura praescientiam 
et praedestinationem divinam atque libertatem 
humanam sine repugnantia docente,. Diss. theol. 
8 maj. 1836. 7 gar. od. 30 kr. 
Dahl, 3 8,, die heilige Hilbegardis, Abtiffin in dem 
lefter Ruppertsberg bei Bingen. Hiftorifche Abhand⸗ 
lung. gr. 8 seh. 6. g9r. od. 24 fr. 
Demeter, J., vollftändiged Handbuch zur Bildung .anges 
hender Schullehrer. 3 Theile. 8. 
Erfier Theil, aud unter dem Titel: | 
Srurdfäge der Erziehung und bed Unterrichts für 
Schullehrer. Fünfte vermehrte und verbefferte Aus, 
gabe u. ſ. w. mit dem Bildniß des Verfaſſers. 8. 1830. 
" Rthlr. 1. od. fl. 4, 45 kr. 


Zweiter Theil. Materialien für Schullehrer und Schu⸗ 


len. Zweite verbeſſerte Auflage. 8. 1834. 

| Rthlr. 1. od. fl. A. u5 er. 
Dritter Theil. Worterflärungen. Ein Hülfsbuch zus 
nähft für Schullehrer, dann auch für alle, weiche relis 
gi86. moralifchen Unterricht zu ertheilen haben, 8. 1825. 
Rthlr. 1. 4 ggr. od. fl. 2 
Geſang- und Gebetbuch, nenes chriſtkatholiſches, für 

die Mainzer Diözes. 12. Auflage. 8. 1834. 
Glaube, der apoftolifhe, der trierifchen Kirche, aus den 
Binterlegten Schriften ihrer erften Biſchöfe erfäutert 


und dargefellt. 12. 1826. geb. . IN. ggr. od. 6 kr. 


Gratz, Dr., der Apologet des Katholicismus. Eine Zeit. 
ſchrift zur Berichtigung mannichfaltiger Entftellungen 
des Rarhelicismus. 9. Hefte. gr. 8. 1820 — 24. geh. 

" NRthlr. 4. 12 ggr. od. fl. 7. 128 

— continuatio thesauri juris ecclesiastici ab A. 
Schmidt adornati, sem .colleetin dissertationum 
selectarum in jus ecclesiasticum potissimum ger- 
manicum, quae ab anno 1780 prodierunt, Vol,1. 
B maj, ' Rthlr. 1. 6 gar. od, fl. 2. 412 Er. 

Gregorius, be heiligen von Nazianz, Vertheidigungs⸗ 
zede. Für Priefter und bie es werden wollen. Aus 
dem Griechiſchen Überfegt von Amoldi. gr. 8. 1826. 
geh, 10 ggr. od. 45 Er. 


Klee, Dr. H., Commentar über das Evangelium nad 
Johannes. gr. 8. 1829. Mehr. 2 od, fi. 3. 36 kr. 
— — Commentar über bes. Apofteld Paulus Sendſchrei⸗ 
ben an die Nimer. gr. 8. 4830. 
Rthlr. 2. 3 gar. ob. fl. 3. 48 kr. 
— — Auslegung des Briefe an die Bebräer. gr. 8. 
4833. ' Rthlr. 1. 8 gar. od. fl. 2. 24 kr. 
— —  ÜEneyelopädie der Theologie. gr. 8. 1832. geb. 
9 ggr. od. KOFr. 
Köhler, ©., bifterifhe Abhandlung Über die Erklärung 
"der Worte bes Erloſers im legten Abendmahl: Nehmet 
und eflet, das ift mein Leib, nehmen und srinlet, das 
ift mein Blut. gr. 8. 1813. 10 ggr. od. 45 kr. 
Lefes, Gebet- und Erbauungsbud, chriſtkatholi⸗ 
ſches, von einem Familien⸗Vater, allen Eltern gewid⸗ 
met, welche fih mis der Erziehung ihrer Kinder ſelbſt 
befhäftigen wollen. Mit fieben Bogen Melodien. 8. 
1809. Rthlr. 1 od. fl. 4. 30 Er. 
Manuel, le, chretien de la jeunesse, ou recaeil 
de prieres , d’exercices de pidt6 et d’instraclion 
our l’usage de la jeunesse, par M, Garnier, ode 
ed. gr. 12, 1812. 
Schreibpapier 20 gar. ed. fl. 1. 30 Er. 
Druckpapier 16 ggr. od. fl. 1. 12 ir. 
Marr, %, die Urfahen der fchnellen. Verbreitung ter 
Neformarion, zunächſt in Deutfchland; aus den Quellen 


waegelett, ‚und mit den - vollſtaͤndigſten Beieidſtellen 
belegt. 8. 1834. Unter dor Preſſe 


Möhler, J. A. Athanaſius der Große und die Kirche 


feiner Zeit, befonders im Sampfe mit bem Arianismuß, 
in ſechs Büchern. 2 Theile. gr. 8. 1827. u: 
Rthlr. 2. 20 gar. od. fl 5 
— — ESymbelik, oder Darſtellung dee dogmatiſchen Ges 
genfäße der Katholiken und: Proteflanten nad ihren 
öffentlichen Bekenntnißſchriften. Dritte verbefferte, ver⸗ 
mebrte und umgearbeitete Auflage. gr. 8. 1834. 
Rthlr. 2. 8 ggr. od. fl. 4. 12 kr. 


a m Neue Unterſuchungen ber eedrgegenfüge zwiſchen 


Katholiken und Proteſtanten. Gine Vertheidigung mei⸗ 
ner Symbolik gegen bie Kritik des Beren Profeflors 
Dr, Baur in Zubingen, om 8, 1891. Unter ber 
Preife 
Reden. Über die Würde der ſeligſten Jungfrau, nebſt einer 
Rede vom heiligſten Namen Jeſu, aus den Schriften 
ber heiligen Vaͤter zuſammen getragen. 8. 1826. 
6 ggr. od. 24 kr. 
Robeklot, Über den Einfluß der Reformation Luthers. auf: 
die Religion, bie. Politik und di⸗ e Fortſchritte der Auf⸗ 
Eärung; aus. dem Franzöſiſchen überſetzt und mit An⸗ 
merkungen vermehrt von Dr. Raͤß und N. Weis. gr. 8. 
41823. Rthlr. 1. 16 ggr. od: fl. 3, 
Salve Regina, das, oder der Gruß ber Glaͤubigen an Marta, 
aus ben. Schriften des heiligen Bernard. 12%. 1825. geb. 
„WA 998. od. 6Er, 
Seitz, Kanonikus, Beicht⸗ und Kommunionbuch für Ea« 
tholifche Chriſten. 8. 1834. Unter ber Preſſe. 
Staats: und Kirhengrundfäge, die europäiſchen, 
im: Geifte unfver Zeis dargeftellt. 8. 1818. geb. 
9 ggr. od. 40 kr. 


& taubenmaier, Dr. Air EncyEtopädie der theologifchen 


Wiffenfhaften, als Syftem der gefammten Zheologie, 
gr. 8, 1854. Unter der Preffe 
Testamentum, novum, graece et latine exhibene. 
textum graecum ad exemplar completense ex- 
pressum cum vulgata interpretatione latina edi- 
tionis Glementis VIII, Ed, et loca Bar, uberiora 


select, lectionis variet, subministravit P. A. Gratz, 
Editio nova. 2 Tomi. 8 maj. 1897. 
Rthlr. 2. 16 ggr. od. fl. 4. AS Er. 
Sheiner, Dr. A. Über Ivo's vermeintliched Dekret. Ein 
Beitrag zur Geſchichte bes Kirchenrechts, insbefondere 
zur Kritik der Quellen bes Gratian. Mebft einem Quel⸗ 
len » Inbang, gr. M. 18532. geh. 12998. od. 54 Er. 
— — Das Semifhr oder 8 Tage zu St. Eufebius in 
Kom, gr. 8. 1834. Unter ber Preffe 
Verfuch einer Schutzſchrift für die Liturgie der roͤmiſch⸗ 
Eatholifhen Kirche, gr. 8. geh. 1833. 6 ggr. od, 24 Er. 
Wahrheit, die, der Religion, elementariſch erklärt zum 
ebrasıhe der unteren Schulen, wie auch für jede 
Klaffe von Verfonen, die für höhere Kenntniſſe entwe⸗ 
ber feine Zeit oder Feine Faͤhigkeit haben von P. R. 
Aus dem Italieniſchen Überfegt von F. 3. Leuthard. 8. 
1834. Unter ber Dreffe 
Was Haben wir von Neformatoren zu Offenburg, Gt, 
Gallen und andern religidfen ‚Stimmführern des Eas 
tholiſchen Deutfchlands  unferer Tage zu halten? Ein 
— Wort zur Beherzigung und Warnung für 
Katholiken und Nichtkatholiken, insbeſondere gber: für 
katholiſche Prieſter, dargelegt in einem Befprähe zwi⸗ 
ſchen einem Pfarrer und ſeiner Gemeinde von Athana⸗ 
ſius Sincerus Philalethes. 8. 1834. Unter ber Preſſe. 
Weiß, Dr. C. E., Grundriß der deutſchen Kirchenrechts⸗ 
wiſſenſchaft. Zum Gebrauche academiſcher Vortraͤge. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend die ſämmtlichen neue⸗ 
ren deutſch⸗katheliſchen Kirchenrechtsquellen. gr. 8.1829, 
° Rthlr. 1.2 gar. od. fl. 1. 54 kr. 
Zeitſchrift, religiöfe, Für das katholiſche Deutſchland, 
als Fortſetzung der Kirchenzeitung für das katholiſche 
Deutſchland. Herausgegeben im Vereine mit mehreren 
Gelehrten von Dr. Sengler, Profeſſor an ber kathe⸗ 
liſch⸗theologiſchen Fakultaͤt in Marburg. Jahrg. 1833. 
Januar — Dezember. Rihlr. 4. 12 gar. od. fl 8 
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